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Zur Zeit, als man durch die ausgezeichneten V\7erke Buxbaum·s, Amman's, Gme
lin's, Pallas und anderer Gelehrten, bis zum Erscheinen der Flora Tauro-Caucasica und 
Altaica, sich eine vielseitige 'Belehrung über die höheren Landpflanzen des Russischen 
Reiches verschaffen li.onnte, hatte man noch äusserst spärliche Nachrichten über die Meeres
pflanzen (Tange oder Algen), die in dem Theile des grossen Ocean's wachsen, der die 
NW .- Küste des Russischen Amerikas, die Aleuten, Kamtschatka, die Korilen und das 
östli~hste Sibirien bespült. 

Die, unter der Reg·ierung der Kaiserin Anna zur Ausführung gebrachte physikalische 
und historische Bereisung Sibiriens gab zuerst Anlass, dass Steller und Kraschenin
nikow nach Kamtschatka kamen, 6m die dortigen Naturproducte zu erforschen. S. G. 
Gm e I in 's Historia Fucorrtm enthält die ersten Bruchstücke der dortigen Meeresflora nach 
Steller's hinterlassenen Sammlungen und Manuscripten. Die Masse des neuen Stoffes in 
diesen Gegenden war wohl zu gross, als dass den Tangen eine grössere Aufmerksamkeit 
hätte gescht,nkt werden können. V\yas von späleren Reisenden gelegentlich von daher mii
gebracht wurde, bescbränkt„sich auf das Wenige von Merck, Tilesius, Horner, Cha
misso und V\1ormskiold, welches nur zum Theile in verschiedenen Werken zerstreut 
sich vorfindet. Weit mehr, als alle früheren Reisen zusammengenommen, leistete für diesen 
Gegenstand , die erste unter der jetzigen Regierung ausgeruhrte "' 1 eltumsegelnng durch 
die Schiffe Senjävin und Moller. Mao verdankt hauptsächlich der ausserordentlichen 
Thätigkeit des verstorbenen Mitgliedes der hiesigen Akademie der Wissenschaften, H. Mer
te n s, die verhältnissmässige Vollständigkeit tdr die Kenntniss der Meerespßanzen dieser 
entlegenen Gegenden. In der That enthalten auch die neueren Zusendungen von daher, 
zwar manche tür das Syst,m neue, aber keine auffallendere Formen oder Typen, die nicht 
1chon von M erte n s mitgebracht worden wären. 

l 
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Nur die Kurilen und ganz besonders das Ocbotskische Meer blieben noch in dieser 
Beziehung in ein tief es Dunkel gehüllt. Man sieht zwar hin und wieder in Sammlungen 
Tange, die angeblich von Sacbalin und den Kurilen hersta.mmen und einige dieser Fund
orte sind auch in Werke über diesen G,genstand aufgenommen worden. Tilesius und 
Borner sind wohl meistens die Quellen dafür, haben aber niemals etwas darüber bekannt 
gemacht. Krusenstern, welchen diese Herrn begleiteten, landete auf seiner Rückreise 
von Japan auf Jeso und an einigen Punkten auf Sachalin, aber weder auf den Kurilen, 
noch sonst wo im Bereiche Russischer Besitzungen, mit A11snahmc der Awatscha-Bai. Unter 
diesen Umständen -scheint mir in solchen an Freunde abgegebenen Proben, und zwar zu 
einer Zeit, als man es mit dem Vaterlande der Tange nicht immer genau nahm, als die 
Geograph_ie derselben noch nicht ihren Humboldt gefunden hatte, zu wenig Garantie zu 
liegen, um dieses Material mit in ein Werk aufzunehmen, welches· die Grundlage ttir die 
geographische Verbreitung der Meerespßanzen in dieser Gegend zu bilden bestimmt ist. So 
sah ich in der Sammlung des verstorbenen Prof. Stephan eine Anzahl jener bereits im 
Systeme als «eigenthümlich japanisch„ verzeichneten Algen aus der Abtheilung der Sar
gaua, von Tilesi us abstammend, mit der Bezeichnung uSegalien». Wäre diese Angabe 
wirklich richtig, so müsste die gegenwärtige Vorstellung über das Vaterland dieser japa• 
nischen Tange bedeutend berichtiget werden, da sie streng genommen, dem Ochotskischen 
Meere einzuverleiben wären. Ich bezweifle jedoch diese Fundorte in Folge der grossen Un• 
äbnlicbkeit der Art.eo mit jenen , die ich gegenwärtig aus den genauesten und sichersten 
Qaellen C-dr einen Theil der Westküste des Ochotskischen ~leeres von Ochotsk und Ajan 
bis zur Uda und Tugurbucht nebst den anliegenden Inseln zu erläutern in Stand gesetzl 
,wurde. . 

Dagegen halte ich eine Anzahl Tange, die noch fortwährend tür Kamtschatka ia 
;An~pruch genommen werden, für Bewohner der Westküste des Ocb.otskischen MecreL 
Es sind d~e, aus dem Nachlasse Redowski's in botanische \\'erke überg(lgangencn Arten; 
ich vermuthc anch einige Steller's. Redowski war in Udskoi, Ochotsk und Ischiginsk, 
woselbst er starb, olme, so viel man wciss, Kamtschatka betreten zu haben. Er hinterlies 
ein Tagebuch über seine Reise bis nach Ischiginsk; es gelang mir jedoch nicht, dasselbe 
im Archive der Akademie, in deren Dienste er im J. t803 eintrat, vorzufinden (Mem.. 
Acad. T. III. Hist. p. 7 t ). Ein gu"t erhaltener Theil seiner Sammlung, allem Anscheine 
nach, von der letzten Erndtc, kam auf ~inc noch nicht aufgeklärte \Veise in zwei Kisten 
nach Pctropawlowsk, wo Chami~so das Ganze als willkommenes Geschenk erhielt und dea 
Inhalt vielfach in seinen und an'1eren Werken, als aus Kamtschatka abstammend, auf
fiihrte. Durch den Ankauf des Herbariums von Chamisso kamen im J . .-8!t-t diese Re
dowski'scben Pflanzen, die sich noch als solche unter den übrigen erkennen lassen, aa 
ihren ursprünglichen Herrn zurück. 

Liest man die älteren gedruckten Rapporte in der Geschichte der hiesigen Akademie, 
10 sollte man meinen, ihr l\'luseum müsste reich an Tangen aus dein Ochotskischeo Meere 
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SNn. Redowski sebickte •on daher im J. 1807 eine/ Kiste mit Seepßanzea·11nd 2 Kisten 
ait Zoophyten (Mem. A.-MI .. t810, p. 20); ich kann aber tie~imat hehaopten, dass we-
11igslens clie ersteren nicht zu sf'laen sind, zwei Stücke nusgeoeminen, die viel später aiB 
einer driUeil Hand (Stephan in M. Bieberstein's Herbarium) abstammen. Es ist- ferner 
nichts mf'hr vorband. von einer im J. t 781a, der .Akademie zag-ekommeom Kiste mil 
lleerespflanzen von den Kurilc•n; desgleichen von den im J. 1785 von Laimann über-< 
aanlhen Seeproducten. Ebenso dunkel ist mir das Schicksal der 65 japanischen Zeich
DllDgen Ton Zoophyten and ,Fucu,, nebst aoderl'n Tangen, die Lax.mano's Seha in Japan: 
sammelte, welche sei& dem J. t 791- im Besitze der Akademie sei& sollten. Alles denilalea, 
noch vorhandene, was man etwa auf diese Acquisitionen beziehea köen~, sind kaum t & 
BruclYtücke, theils mit der Bezeiehnoog «1Nre Ochotie,ue,, theils mii. einem Namen ohne 
F•dort. , 

Uater diesen mir hereits lange bekannten Umständea wandte icll mirh an meinen. 
geehrten Collegen Ur. v. Middendorff mit dt~ Bitte, bei seinem bevorstehRden Besadle
des Ochotskiscben Meeres einige Auf merksamkeil den daselbst ~orkommenden „ bisher so1 

unl>ekaonten Tangen zu schenken. Ich übergab zugleich einige schrifUtehe AndNttong~· 
wie die, für dieses specielle Fach etwa zo erül>rigende. 2eit ipit dem grönlmöglicbstlln. 
Nutzen verwendet werden k.öante. Ur. v. Middendorff hat diese, im lntcress~ W l':-iis8ea• 

• aehaft geäussenen W üasche, ungeachtet der Armuth dieses Meeres an Arten und ander~ 
aagünstiger Verhältaisse der Jahreszeit und des Transportes, in Betracht der ~ielea anderen! 
wichtigen Obliegenlleileo ·UJ;id so kurz gfmessenen Zeit, noch weit übertroh; soweJlf. 
durch die Masse des gesammelten und glücklich bieher geschafFt~o Materiales, als aach 
durch BeobacbtDDgen, die nur im Leben, an Ort uad Stelle möglich sind. Das dort ge„ 
fülar~ Notizenbuch enthält über. den Wohnort, Befestigung, Tiefe, Vcrhältniss l1lr Ehbai 

und Fluth, Te111peratur des Mediums, Brandu~g, Sonnenschein, über die Farbe, Häufigkeit 
der Individuen u. s. w. so seltene Data, ~ie man für se entfernte Meere noch llicht lte
sitzt., und jetzt erst nach und nach an den Et1ropäischen Arten erf orscbt. Diese Beob-. 
acht.1.111gen sind in· den folgenden Blättern an ihrem Orte aufgenommen, bis a•f die Farbe~ 
welche deshalb nicht berücksichtiget werden konnte, Wt1il die Angaben, bei deta noch 1 

bis heute fühlbaren Mangel einer genüg-enden Normal-Farbentafel unversländlich WPiben 
würden-. 

Indem e~ mir oblag, die gewonnf'nen Resoltat.e aus diP.srm Materiale der Oeffentlich
keit zu überg('ben, konnte ich mich nicht entschlieSSt'n, eine ebenfalls wertbvollc Samm. 
l•ng von Taag~n unbeachtet zu lassen, welche der im· Auflrage der Akademie reisende 
H. Wosnessenski an der nahe liegenden Küste von Ajan und auf der Insel Urup seiht. 
nnammenbrachte. Eine genauere Untersuchung derselben gab die Gewissheit, tlaa. die 
Ajan'schto Tange wesentlich mit den Middendorff sehen übereinkommen; mlifJe Arten • 
aber, die sich zufälliger Weise unter den letzteren nicht ·vorfanden, diesen zur Vervoll• 
•tändigung einsuscllalten, dagegen jene •on Urup auszuscbliessea sind. 



4 (196) , Tange de, OcAotlkiscAen Meeres. 

Ausser diesen zwei Quellen benutzte ich noch einige Arten aus dem Hafen 'YOn Ochotak, 
welche die Akademie durch Vermittlung des Hr. Admiral "· Lütke, von Ur. Sawoiko 
erhielt und andere ebendort von Ur. Dr. Stubendorff gesammelte, die· ~ir zur Ansicht 
mitgetbcilt wurden. Auch fanden sich im Besitze des hiesigen k. botanischen Gartens ein 
Paar Tange von der Mündung des Flusses Ulja, zwischen Ochotsk uad Ajan, die Ur. Wal-
ront 1828 mitbrachte. -

Alle diese Quellen zeichnen sich durch Verlässlichkeit in der Angabe des Fundortes 
aus und beweisen, dass das Meer wenigstens von der Küste v~n Ochotsk bis zur Mündung 
des Amur, oder das Ochotskische Meer #aT

1 

E§ox~v, an günstigen Localitäten überall die
selben Tange beherberge. 

Die bedeutende Zeit, welche nöthig war, um diese an der Luft getrocknete, zusammen
gepresste und verwirrte Masse, Stück f ur Stück wieder auf geweicht zu untenuchen, om 
keine der kleioeren, oft kaum mit blossen Augen sichtbaren parasitischen Arten zu über
sehen, diese Zeit musste noch, in Folge des so eigttntbümlichen Studiums dieser Gebilde, 
mehrmals verdoppelt werden, um das Gesehene nicht nur richtig zu erkennen, sondern 
wo möglich auch vollkommen deutlich darzustellen. l>ie äussere Gestalt, auf die man ort· 
nur dann etwas Gewicht legen kann , wenn man alle Alterstuf eo und Entwick.luugsrich
tungen kennt; die Unsicherheit in der Bestimmung der Gattung und ihrer systematischen 
Stellung, indem zuweilen alle vorhandenen Individuen unfruchtbar sind, oft aber nur eine 
Fruchtform zeigen, während die zweite oder dritte bei aller Mühe nicht aufzufinden is&; 
diese Schwierigkeiten , abgerechnet den gegenwärtigen noch keineswegs befriedigenden 
Zustand in allen Zweig~n der Phycologie, liessen sich nur eioigermasseo durch ein reich
haltiges Material zu zweckmäuigen Vergleichungen , überwinden. So musste nach und 
nach, um etwas Sicheres und Bleibendes zu lief em, der ganze bedeutende V orratb an 
Tangen, der in letzterer Zeit erst, aus dem nördlichen stillen Ocean zukam, durchge
nmstert werden, um v~rkommenden Falls ein oder das andere Stück zu Ratbe ziehen zu 
können. Durch diese neuen ZulVächse bin ich über Manches aufgt'klärt, mancher leicht 
mögliche Irrtbum ist dadurch beseitiget worden. ~lehr als volle drei Jahre sind von mar 
aor dieses Werk verwendet worden. Die der Akademie in der Sitzung vom 25. Mai 18ft.S 
mitgetheillen und in den Comptes rendtu aufgenommenen Resultate meiner Unt••rsuchungen, 
nebst einigttn anderen bert'ils erschienenen Aufsätzen, stehen damit in V crbiudung. Um 

. die wichtige Frage zu erledigen, ob nicht die Arten des Ochotskischen Meeres nur scheinbar 
mit manchen Europäischen identisch sind, und wenigstens als Abarten oder abweichende 
Formen, in schwieriger zu entdeckenden Merkmalen den Eio!}uss dieser grossen Distanz 
und veränderten Lebensbedingungen verrathen, scheute ich nicht die Mühe, wie man an 
mehreren Arten sehen wird, minutiöse Untersuchungen vorzunehmen. Andererseits muss 
ich bekennen, dass die Armulh dieses Meeres an Formen, die Ausarbeitung dieses Werkes 
in vieler Hinsicht lohnender nnd ergiebiger gemacht hat, da sich die Verbältniue ein
facher gestalteten und gründlicher er~rtert werden konnten, ·als in begüos\igteren Gegen-
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d,n, deren Reichthum und Mannigfaltigkeit an Formen gewisse Thatsachen complicirt und 
achwieriger erkennen lässt. Hie und da hört man Zweifel über die Verlässlichkeit der 
Untersuchungen an nicht lebenden Tangen.· Wären diese begründet, so hätte dieses Werk, 
wie viele andere unterbleiben müssen und die Literatur über diesen Gegenstand wäre . 
gewiss sehr vereinfacht worden. Es hätte wohl noch lange gedauert, bis Jemand die 
Musse und Bequemlichkeit gefunden, Studien an den Ochotskischen Meerespßanzen im Leben 
zu mac~en. Nothwendigkei\ l"hrte aber schon lange die, jedem Kenner geläufige Kunst, 
eingetrocknete Tange aus entfernteren Gegendt'O zu untersuchen, meist mit demlben 
Sicherheit, als wären es lebende. Ich selbst stellte im J. t8Pa,t und t8Pa,3 Venuche an 
lebenden un«I dann eingetrockneten Stücken verschiedener Arten, . am Eismeere und in 
Finnland,• an, um den Unterschied der Methoden zu prüfen; allerdings sind Beobachtun
gen im Leben leichter, manche wie z. B. über die Bewegung, das Keimen, nur im 
Leben möglich; aber alles übrige ändert sich nicht oder nur in bestimmter Weise; auch 
dte anatomische Struktur und selbst die Entwicklungsgeschichte kann richtig auf gefasst 
werden. 

Die Fundorte der _Ochotskischen Tange sind im Allgemeinen schon berührt worden. 
Die einzelnen Localitäten, an welchen Middendorff Materialien fand, sind im Meerbusen 
der Uda von West nach Ost: t) an der Mündung der Uda (nur Auswurf), 2) am Au1-
0usse des Baches Dshukdshandran, 3) auf der Insel Medweshi. Oestlicher bildet das Fest-

- land eine in's Meer vortretende Halbinsel, an derem Nordende lt-) die Bucht Lebjäsbja und 
5) Cap Nichta liegt; diesen letzteren nördlich gegenüber im offenen Meere befinden 
sich: 6) die losPI Äsä oder Ähä und • 7) die gros§e Schantar- Iost•l. Diese Inseln schei
den den Meerbusen der Uda von dem Tugurbusen, der vom Cap Nicbta nach Süden sich 
erstreckt und an der Westküste drei Einbuchtungen bildet: 8) die Nichtabai, 9) die Mam
gabai, t0) die Ujakonbai. Der ganze Tugurbusen wird durch die Halbinsel Segneka von 
einem östlicheren noch unbenannten getrennt, an dessen schlammiger Küste den t 1. Sep
tember eine geringe Portion. Tange ausgeworfen war, die während der Landreise verloren· 
ging. Ein localer Unterschied der Taogenvegetation in den zwei ersteren Meeresbustn 
war deutlich zu bemerken. Bei Dshukdshaudran und auf 'Medweshi fanden sich noch 
keine grössere Tange festsitzend; Les1on.ia und Laminaria, Cystoseira, Corallina und Ticho
carpw waren bloss im Auswurfe, welcher nicht einmal Plumaria, Ceramium, Gym1t09on
grus, Balosaccion 9landl(orme, - Asperococcus Cystoieirae und nur unbedeutende Slücke 
von Pha19anon. und Deleueria Middendorffi,i enthielt. Clwn.drui n,amillosus ist vorherr
schend (im• Tugurbusen Chondrus crispus). Halosaccion soboliferum hat hier eine fremde 
feinere Gestalt, es fehlen daftlr andere Formen dieser Gattung und Art. Chorda fUum, 
Chordaria fta.gellif ormi,s, Conferva Melagonium und sa:mtilis waren . erst östlich von 
Medweshi an der Küste anstehend. Das felsige Ostende von Medweshi, welches wegen 
Eis nicht untersucht werden konnte, mag sich vielleicht etwas verschieden, verhalten; im 
Auswurfe waren grosse Laminarieae; in einer geschützten Pfütze wuchsen bloss Ul9aceae. 
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Bei Dshukdshandran macht sich noch der Eie0uss des siissea Wassers der Uda geltead, 
welche auch die Küste bis hart dahin vrrschlämmt. Die Brandung ist in diesem Heer• 
husen geringer. Die Schantarinsel und Äsä hat dieselbe marine Flor wie der Tugurbusea. 

Die Ajan'schen Tange faod Wosnessenski ia Juli und August t81t,5, lheils in der 
eigentlichen Ajanbucht, theils io der nächsten Umgebung derselbtn, auf den kleinen Inseln , , 
Larga Angra, und Malminski, an der Mündung der Aldoma und an den felsigen Vorge-
birgen Agel und LondQr-Negotni. Im Allgemeinen ist die Mceresvcgetalion sehr überein
dimmend mi.& der ~origen südlicber,n Gegend, doch zeigen sich mehrere Eige~eiten, die 
eatweder zutättige, durch das Sammeln bedingte sind oder vielleicht von der nördlicheren 
Lage und Entfernung herrühren. Von Ocbotsk und der Ulja ist mir keine An bekannt, 
die nicht auch in den vorige11 zwei Sammlungen vorbanden wäre. 

Ucber die genauere Beschaffenheit des Meerufe_rs muss ich auf dea historischen 
Bericht, so wie auf das bereits erschienene geognostische 1'Jemoire des Hrn. v. Hehner
sen verweisen. Die Verschlämmung grosser Strecken am Ausßusse der Uda un4 dea. 
Tugur, des ganzen Ostufers des Tugurbusl 1Ds und das sandige Ufer der Lebjäshja-Bai war 
der Tangl'nvegetation sehr ungünstig. Der petrograpbiscbe Charakter der unterse-ejschen 
Felsen hatte auf den Tangenüberzug keinen deutliel1,•n Einßus~ doeh ffar Kalk zu sebwaeh 
vertreten. Im Allgemeine11 sind es Gestetne der Uebergangsperiede (kieselige, harte Thoo
sehiefcr, Kieselschief-er. Grauwacke und Grauwackenschieft1r, Quanfels), sehr ol\ durclr 
setzt von Granit und Diorit; bloss in der Ujakonbai, an der Stelle, wo nur allein Cro.,,. 
carpus und ansehnliche Exemplare der neuen Delesseria nebst Sphacelaria dara vorkamea, 
war ein Mandelstein-artiger Felsgrund mit dichten Kalkspathkörnern. Dock sassea vi,tl,t 
Tangen auf orgaaiscben Kalk (~h1Scbeln) und auf Haw80.tcion 1•boli/erum hatte diese 
Unterlage Einfluss;· gewisse Formen von Halosaccion, 9landi(or1M liebea venucsweiM 
Corallina. Viele Arten waren bloss auf anderen Taagen parasitisch, andere wuclasen nur 
auf. festem Gesteine. Tubularien scheinen eine Ueppigkeit ia der Ausbildung ihrer ScJMna.. 
rotzer !O veranlassen~ Auf oder zwischen dem V\'urzelgc0echte der ia so groll8r Mence 
nulg~brachten u,11onia fand ich fast keine Parasiten, wohl aber viele an den Wurzela 
der g<'ringen Zahl von Laminaria saccharitia latifulia. 

Die Brandung ist überall ziemlich bedeutend; am stärksten am Cap Nichta, desaen 
klippenreicbt•s ~""elsuf er sich steil in ·s Meer stürzt , schwächer bei Dshukdshaodran und 
Medweshi. Die Tangen, die zwischen der Ebbe- und Fluthmark vorkommen, sind durcl1 

, die Brandung nur dann weniger l,eunruhigt, wenn sie mehr an der Ebhemark sitzen, oder 
in Bassins, die nur von der Springfluth oder höchsten Flutb frischen Zufluss erhalten, 
wie an einer Stelle in der Nicblahai; die Ut,,a-Pfütze auf Medwesbi war ebenso durch 
einen Wall von Ger.öll geschüt,zt, durch welchen frisches Meerwasser eindrang. Die nicbt 
aufsitzend, sondern nur im Auswurfe gdundeneo Arten enl.ziehen sich der Braodung und 
Einwirkung der Luft dadurch, dass sie our unter der Ebbemark oder io grösserl'D Titfeo 
wohnen. Leider gieng das Drrdge-lnstrument schon aofaugs verlorep, Der Unterschied 
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t1er Ebbe ulld Fluth ltettäg1 überall ,1tenlgsteos zwei Faden, in der Nicbtabai etwas mehr, 
ia cler Mamgabai wohl gegen 3 Faden. 

Uebe't die Temperatur des Meerwassers an jenen Küsten·, wo sich Tange zeigten„ 
afnd folgende Beobachtungen gemacht ~orden. 

DalNm alt. Slfll. Sttcndl. 

Juui 29 - luli 9 . . 
Juli t3 . 

" 
u . 

,, 15 . 
,. 15 . 
,, t6 
,. 16 . 
„ 16 

. 

. 

. 

. ,, 18 . . 

„ t9 

. . 1·1A M. 

. 9A II. 
. 11 Abend• 
. . de„L 

. 
. . toA M. 

II. 
. • Abends 

. 
(}rt • TBmp. in R~ • . 

. Ausßusa der Uda • . . . . 
bsbukdsbandran -+- 6, 7 

desgl. -+- 6, 9 
Olt-Bade TOil MedwetAJ -+- 3; 4 

deecl. + 9, 1 

desgl. -t- 3, 4 
desgl. -+- 7, 8 
desgL -+- 3, 3 ' 

im Fahtw1eeer zwischen 
Medweshi u. Cap Dug~dsba -t- 2, 3 

. Eis begrinzte den Meereshorizont • 

NW. Seite der Sandbank, wo Tiel EI• herumtrieb. 

_SO. Seite derselhea Sandbank eisrrei, oacla ei~ 
warmen sonnigen Tage . 

NW. Seite der Sandbank (wie obeo). 
Südende derselben Sandbank. 
Nordende der Sao•bank. 

Eisfreie Stelle. 
Nichtabai sehr yerschiedeo, im abgescblossen~o Bassin höher; im rreiea 

Meere überall Eis. 
r ~ lii, •. . : , . . . . . Cap Nicbta . • • • • Starke Strömung. 
A. n• " lasel Äsä ~~ .'f"• • ,. • • • • • 

,., 1 . . . . • . . . Grosse Schantar-Iosel 
'i.. ' . ' • , . 
,, 20 - 1 Sept. • • • Ujakoobai 

-t- t, 5 - 6, .t je nach der Richtung Terscbiedener Strömuqea. 

-t- 7, l 
• Das Eis rückte nach Osteo. 

Mächtige Eisschollen d. 21. August gesehen. 

Der Salzgehalt, welchem das specifische Gewicht proportionaJ i1t, ist nach Localiti
ten sehr verschieden. Middendorff fand in 1000 Theilen ~leerwassers von der Ober
fläche bei der Insel Medwcshi 17,lt Theile Salz; spec. Gewicht= t,0116 bei -+- tlt-0 R; 
lpei Dshukdsbaodran nur 1,0029 bei 1„0 R, das Wasser war fast si~ss und enthielt viele 
org"anische Bestandtheile. Auf Krusenstern's Reise bestimmte Horncr das. spec. Ge
wicht zu 1,022-1,026 für das Ocbotskische Meer zwischen 53-51t, 0 Br. 'Im nördlichen 
stillen Ocean zwischen 55-60 1/ 1 ° Br. geben ältere Beobachtimgen· das spec. Gew. zu t ,028 
an; neuere von L eo z t ,026 für den 55-56° Br. Indessen ist wohl zu berücksichtigen, 
dass die meist.eo Tange eine kurze Zeit eine Verminderung des Salzgehaltes um ein paar 
Grade vertragen ,können, aber nicht eine anhaltende und bedeutendere zur Zeit ih~ 
Entwicklung und Fruchtbildung, wie man nach der Masse und Dauer des schmelzeadeo 
Eises für das Ochotskiscbe Meer annehmen muss. So fehlen auch im ·wcissen Meere und 
an den Küsten des Samojedeolalldos bereits viele Arten, die an der •stets eisfreien- Nord
küste Lapplands häufig sind. 

Strömungen sind an vielen Orten sehr heftig: an der Insel Äsä ist deshalb kein Tangen
auswurf zu finden. Die Strömungen sind wichtig für die Verbreitung der Tange. La 
Perouse fand bei der Insel Ketoi (Kurilcn) eine Strömung nach Wl'st; Krusenstern 
ebenso in der StraS&e Nadeshda und La Perouse. Im Meere von Sachalin traf Krusen
stern eine Strömung in der Längsrichtung der Insel von Süd und Ost nach Nord bis 
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zum nördlichen Ende von Sachali n , wo sie sich nach NO. und NW. vertheilt (R_ecueil 
des mem. hydr. t821t-). Auch Middendorff beobachtete im Udabusen eine Strömung 
von Ost her. Diese halte ich ttir die U1·sache des· Vorkommens von ~garum und Spitau
laria unter dem Auswurfe an der Küste bei Dshukdshaodran und der Udamümhmg. Eine 
zweite Strömung geht nach Ermann längs der Kiiste von Ocbolcdt nach Ost über das 
Meer nach Tigil (Westküste von Kamtschatka). Aus dieser erkläre ich mir das Vor
kommen von C,;ossocarpus und? Spinula~ia als Auswurf in dt'r G~gend von Tigil. Die 
Thatsache, dass die Kurilen eine so verschiedene Tangenflora von jeaer des Ocbotskischeo 
Meeres haben, steht mit dieser Strömung nirht im Widerspruche, wenn man die nacb
theilige ~ Wirkung des geringen Salzgehaltes und vielleicht noch d(lr Temperatur auf du 
Keimen und die Fortpflanzung nicht zu gering anschlägt. In dieser Beziehung könnte 
eher das Ochotskiscbe Meer der Ausgangspu~kt, die Quelle jener Arten sein, die auch 
an den Kurilen und in Kamtschatka vorkommen. 

Die Tangenßora des Ochotskischen Meeres besteht wenigstens aus ·53 gut verschie
denen Arten. die an günstigen Stellen in zahlreichen Individuen den Meeresboden über
ziehen. Die beinahe 9 Monate im Jahre mit Eis bedeckten Küsten, welches Eis st'lbst im 
August noch nicht gänzlich geschmolzeo ist, die Temperatur ~es Meeres . fortwährend 
niedrig oder ungleichmässig erhält und den Salzgehalt schwächt, ·ist die· Hauptursache, 
vielleicht der einzige Grund, dieser Armuth • an verschiedenen Arten, unbeschadet der 
grossen lndividuenzahl. Diese Arten verhalten sich in Beziehung aof ihre geographische 
Verbreitung folgender Weise. 

OcAot,I. Meer. ii u Oclaotd. Jlwr. 1j u A. R bodopbyceae. IBdd. ..4jan ~~ MltltL 4'atl 
~ ~ 

1. Atomarla denlata . . 0 17. Cbondru1 cri1pu1 . . -! ... 
' -wesl. 

~ - Ochoten1i1 . ... .... 0 0 - nriolom1f - 0 0 0 
3 Fuscaria Laris . . . -!, - 0 18. -mamillo111s(Ocbolemis) -t 0 Tlr. typ.wst. ... - teoui•ima • . -1 0 ... 19. Ticbocarpus crinitu1 . -1 " 0 
1. Polypslea . gemmirera . .... 0 0 20. Gymnogongrus plicatu1 -1 0 - 111.iramea 0 0 0 21. Crooria pellita (Middeo-
6. Deleuerja crenata (ser- dorffli) . . • ... , 0 0 , ...... , 

ratiloba) • • . . ..,. 
' i2, Plumaria peclinata , ... 

7. - Middeodorffli • ..... 0 0 - integerrima 0 0 
8. - Baerii . ' . ,. - aelteo • häufig ' i3, Ceramium no4ulosum (et 
9. Ciliaria fusca . . . 0 Gröol. minus . . -10. Nereidea fruticulosa . 0 ' -contiauum 0 0 • lt. Callipbyllis rbyochocarpa 0 0 0 24. Callitbamoioo suboudum 0 0 0 

t 2. Crossocarpus -Lamutic'\1 OTigil 0 0 25. - Corallioa . • . 0 0 0 
t a. Halosaccioo sobolif erum -1 0 --r ~ Corallioa pilulifera • . Bedowlll 0 0 

- filiforme . . -1 0 0 0 - sororia . ' ? 
- subsimplex (major) -1 0 ' ' - flliformi1 • ..-! 

' 0 ' 14- - mlcrosporum. . ,. _, 
0 

- flbrillosum et trun-
catum . . . 0 0 0 B. M e I an o p b y c e a e. 

- pbyllopborum . ~ 0 ' 0 
15. - glandiforme ( hydro- 27. Halidry1 Yeslculosa . . -t -phora) • . • : l• 0 0 i8. ($y1toseira Lepid,um . -! 0 0 

- crassum. . . 0 0 29. Le11onia laminariaerormi1 ' 9 0 
t 6. Damontia contorta • . -1 0 0 - membnnacea -! ... 0 0 
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OcAotä. ,,.,.. 1J f .i Oelaol& ..... li t_g 
IMtld. 4GR ~ ~r-4 Mild. .,. 

~! ~~ 
30. Lamiaaria saccharlna (la- (-45. Blaehilta Jobriea . . 0 0 -) 

tifolia) • -1 0 
_, 

' ( 46. Lealhesia globulifera • 0 0) 
- leasonlaefolia 0 0 
-llaearia. . Ocbollk 0 

31. - digit1ta . . . . ' ' C. Cblo ro"P byceae. 
.(3i. Ararum Turnerl . • 

_,, 0„ 0) 
33. Pbasgauoo alalum (longl- -47. Porpbyra umbillcata (per-

pes) . 0 ' 0 Cor1la) • 0 typ. typ . 
-macropterom -1 0 ' 0 - saoguinea . 0 0 0 

3-t. Chorda ßlum (sepligera) -1 0 -48. Uln lalissima . . . -! 0 
• 35. Haplosipbon ßliformi1 • -1 0 0 49. - Laetoca . . . . -! 0 ' 36. Asperococc111 Cysloseirae 0 0 50. Eoterbmorpba iotestioalia 
37. Scytosiphoo foeniculaceus 0 0 ' 51. - compressa. . . -! 0 
38. - tortili1. . . . ' 0 12. - ramulou . . . 0 

' ' 39. Cbordaria 0agelliCormis 53. Cootena Melagooium . -1 0 
nrr. . . . -! typ. 54. tortuosa . . . - wstl. 

(-40. Sploularia iotermedia • -ff Tigil?T 0) 55. - uuUlil . . . -1 
' .tf. Spbacelaria dura . . 0 0 0 - tenuissima . -! 0 0 0 

~2. Chaetopteris plumosa • 0 56. - durluacula. . . 0 0 
.t.'J. Pylaiella Ocboteosi1 • -! 0 Tar . 0 57. Hormi&&ia flaooa . . . -1 ' 0 ' 44. - oliHcea • . . 0 0 0 

A os angegebenen Gründen schliesse ich von dieser Zahl .M 32, fa.0, lt-6 und? 
lt5 aus. Von den übrigen 53 sind 26, mit ! bezeichnet, an Ort und Stelle angewachsen 
beobachtet worden. In der Ujakonbai wuchs ausser diesen eine Zoste,-a (mari11a?), die 
sich nach den Blattfragmenten nicht genauer bestimmen liess. Diato11Jaceae, besonders 
Schizonema, waren häufig, sind aber hier, als nicht zu den Algen oder Tangeu gehörig, 
ausgeschlossen worden. Die frühere Angabe einer Macroc;rstis ttlr dieses Meer hat sich 
nicht bestättiget. In der Zahl der Arten liess sich nur das Minimum aufstellen, weil die 
wirkliche Zahl, wie überall, noch lange unbekannt bleiben wird. Dass diese Gegenden 
noch mehr Arten beherbergen, ist gewiss; weil: t) in den am besten untersuchten Meere11 
fast jedes Jahr neue Zu,~ächse gef und eo werden; 2) mehrere Arten selten und nur in 
wenigen Exemplaren von daher mitgebracht wurden; 3) Wosnessenski in Ajan wenig
sten~ 8 Arten fand, die nicht unter den Mi d den d o r ff' sehen sich befinden; '-) grosse 
Strecken nicht untersucht sind; 5) der Auswurf im September, nach starken Stürmen, 
ergiebiger gewesen wäre; dieser Monat aber ia beiden Sammlungen nicht vertreten ist. 
Diese Unvollständigkeit hat jedoch auf die hier gezogenen Resultate -keinen bedeutenden 
Einfluss, weil man aus Erfahrungen in anderen Läoderu weiss, dass mit den neuen Eut~ 
deckungen sich nur die absolute Zahl, nicht das proportionale Verhältniss oder der ganze 
Charakter ändert. Aus der Analogie möchte ich kaum glauben, dass die Zahl der noch 
unbekannt gebliebenen Arten des Ocbotskischen Meeres verbältnissmässig bedeutend grösser 
sei, als jene des Europäischen Eismeeres oder des nördlichen stillen Oceans. Der quanli
tati ve Reichthum an Tangen im Ocholskischen Meere ist, wie man leicht sieht, bloss 
relativ zn der geringen ArLanzahl und anderen Küsten, .. z. 8. jenen des Beriogsmeeres 
(mit Ausschluu der Aleuten DDd St. Paul); manche Arten überziehen streckenweise den 

2 
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Meeresboden. N<\eh Midde ndorff ist der Tangeoausmirf überall 1111vergleichlicb geringer, 
als an den Kiisten des Russischen Lapplands z. 8. bei TriMtro,.,a. Wosnessenski 
erklärt 11ach ~iner reichen und vieljährigen Anschauung, dass die Masse der Tange& bei 
Sitcha u·nd Kadjak ·am grössteo sei, aber im Westen von Unalasrbka und St. Paul, an der 
Aleutenkette und ßeringsinsel bedeutend abnehme, in der ~watschabai noch -geringe!, in 
der Ajanbai im Vergleich~ nur unbedeutend ~ei. Hierbei muss jedoell b~ücksiehtiget werden, . 
dass \'V osnessens.ld im September nicht mehr an der Ajagküste wa_r und Middeodorff 
in diesem Monate sich an sehr ungünstigen Meeres-Ufern befand. 

Die Tange des Ochotskischen Meeres bilden keinen integ.iirendeo Bestaodtheil der 
submarinen Flora des angränzenden O~eaos. Dieses Binneii-Me~~ entwickelt vielmehr ein 
eigenthümliches Florensystem. Die cbarakteristisclteo, noch Btrgeotl anderswo mit Sicherheit 
beöbachtetrn Arten sio~: Atomaria Ochote._nsis, Polyostea 9emmi{er(!., D~lesseria Midde11:.. 
dor/fii, Calliphyllis rhynchocarpa, Crossocarptrs Lamuticas, Tir:hocarpr1s crüiitus, Calli
&lulmnion, sub,wdum und Corallina, Cystoseira UfJiditUll, Leuonia lam11,ariaeformi1, Asper.. 
coccus Cystoseirae, Sphatelaria dura, P;rlaiella otlPacea;_ vielteic~t n~ch: 1/alosaccion 
micro1porum, Clwndrus variolosus und mamill,osus var. Oclwtensis, Cruoria, Corallina ~ 
Phasganon macroptel'um, Pylaiella Ochoten,il. Also etwa 1/, des Ganzen, schwerlich 1

/ 3• 

Die meisten sind Rhodophyceae, weniger unter den Melanophyceu, keine uater den Chlo
rophyceis. Die auJfalleodsten Formen sind: Ticliocarpus, Crossocarpus, Lessonia, ]Jeleuerüi 
Middendor/Tii etc. Cystoseira ist der nördlichste Repräsentant einer japanischen Gruppe. 

Die ihrigen 3-'t Arten zoigen merk.würdiger Weise eine grössere Uebereiostimmung
mi& jenen des Europäischen Eismeeres, als mit jenen des viel näher geleg-eoen Oceans der 
Südostküste Kamtscbalkas und selbst der Kurilen. ,Unter dieser Zahl sind nur lt Arten, 
4lie wabrscheinlicb im Eismeere fehlen; hingegen 11-15, die man noch nicht aus dem 
glnzen Bereiche des nördlichen stillen Oceans kennt. Mehr als diese Zahlen beweist der 
Charakter der Tangenflora. In Lappland und· im Samojedenlande kommen keine auffallenden 
Formen vor, die nicht auch im Ochotskischen Meere repräse11til1 wären. Dagegen finden 
wir an der -SO.-Küste von Kamtschatka und an den Kurilen die so ausgezeichneten Arten 
von Agarwn, Thalauiophyllam, Arthrolhamn.111, Spinularia, Laminaria, lridaM, Con,mn
linea; sogar die allergewöholichste Plamaria asple11ioides fehlt im. Ochotskischea Meere. 

Auf welche Weise darf man sich nun den Ursprung der Lappländischen Tange im 
Ochotskischeo Meere erklären? Etteugte das Meer unter gleichen oder ·ähnlichen pbysica
Iischen Eigenschaften an zwei so weit getrennten Küsten dieselben Arten? Sind sie die 
Reste eines früheren direkteren Zusammenhanges mit dem Eismeere? oder bestand ehemals 
eine gleichmässige und uount,erbrochene Lappländische Tangen0or an dem gamen Küsten• 
striche Sibiriens, des Beriogsmeeres bis zum Ochotskischeo? Dass ein_ solcher Zusammenhang 
-noch jetzt bestehe, wird durch folgende Gründe sehr unwahrscheinlich. t) Die Strömung
an den Kurilen hindert den Eintritt Ost-Kamtschatkiscber Tange in das Ochotskische 
Meer; wenn man auch annehmen wollte, dass diese Arten ia Kamtachal.ka bisher DUr 
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übersehen worden seien. 2) Die vorbandeaen Erfäbrunge■ sprechen dattir, ~ ,diese A..-Wn 
an der Ostküste Kamtschatkas fehlen .. 3) Schrenk und ich -SC'lbst konnten D:}ehrere der
selben nicht mehr an der Küste des Samojedenlandes finden. lt) Aus dem ganzen Gebiete 
des Eismeeres östlich vom Karischen Meer bis zur Beringsstrasse ist noch kein -Tang 
bekannt geworden. Wrangel erwähnt z,var, dass sich an der Kolyma zuweilen welcher 
zeigt, aber selten (vielleicht bloss von V\'eitem dahin geschwemmt) und g·esteht, niemals 
solchen angetroffen zu haben. Matiuschkin fand in der \Vestmündung der Tschaun 
Bucht (im Tschuktschen Lande) eine Muschel, die zum Theile mit grossblättrigen-und 
andert'n Seekräutern übenvacbsen, an's sandige Ufer nach anhaltenden Nordstürmen ge
schwemmt war (Wrangel's Rerse II, HH). Middendorff bemerkte in der Taimyrbucht 
am Ufer keinen anderen Tangenauswurf, als eine kleine grüne Confer"a? (die 111it anderen 

~ Gegenständen im Taimyrsee zu Grunde gieng). Die wenigen Arten, die von Sujcw, Baer 
und Branth aus dem Karischen Meere mitgebracht wurden; sassen dort nicht fest. 5) Es 
ist leicht möglich, das~ sowolil Temperatur, als Sahgebalt an den Sibirische1:1 Eismeer
.Küsten nicht einmal das MinilQUID der LebensbedingmJge~ fijr die meisten Lappl~ndisch
Ocbotskischen Tange bieten, vi~lleicbt sogar einen gänzlichen Mangel an Seepflanzen 
bedingen, wie an den Antarctisoben Küsten, an welchen man dennoch ma'nigf~ltige Formen 
_animalischen Lebens im l\·leere vorfand. D~esc Abwesenheit aller ·v ~gctation i~ !lee~e ~äre 
-die grö&1te Eigenl~mlicbkei\ in der Flora d~~ Russischen R~cbes. 6) Der ganze Küsten
.saum des Beringsmeeres nördlich von den Aleuten (zu welchen noch St. Paul gehört) un4 
Kamtschatka ist fast aller Tangen Vegetation haar. Mit dieser Grän~c fällt auch die Ver
breitung der jagdbar.eo pßaozenf reSSendeo Seethiere zusammen. Uebereinstimmen~ sind die 
Bt'rirhte ptld SaJDJAlungen voo .Mertens, W osn~ssenski, Cbamisso uotl .Bec~hey. 
Diese Reiseß(Jen, di9 . s(mst über~ll die M(?eresp0anzen berücksichtigten, l~ndeten an einer. 
grossen Anzahl ~Küs~npuokte, .far.aden. a~er 011r Halidrys "esiculosa und (angeschwem~te?:) 
. .Agara. Un~r :<lem sonst reichen ~ateria1e von W osnessens~i war nur ein kleines Exempl~r 
die~er HalüJrr, ,n~f ,inem Steine befestigt ~ mit zWei anderen para~iti~chen Arten hc:
set.zt; es S~lli)Alte au~ d~r But;bt Metschigmel)sk, an dei; w,:atlichen Seite der Bering~strasse_. 
NocJi is\ ~ ·-,rwähr,e", ~ass B. ·~,eemann-. (P.•~~ ei9e~ Berichte in Hooker·s Journ. qf 
8qt, 1850 p~ 15~) z,yfsclica Cap LisJ>iµme nnd 4em l(.ot~~buesun4 ~1i1rch häu6ges,Dredge11 

• 
ei~e- ~eoig~ Arten, .. ~n· (furcbaus \ä~afer4i. 1a~t~ Tex~ gewann. :. 

Der DÖl;'1)i~J)st~ ,'flieU, ~eJ OchoQkisr•" ,~Jeeres, ~eint ebenso arm ~ Tange~ zu 
-sein wie (Jps 0erbtgs .. ,er. ·W o~pe,~ens~i ~chtc einen grossen T~~il der \Yest«q~ 
Krmiliachatkas ~on Tigil !lach Noliden,. freUi~Ji .npr, ~uf V\1int.erzcit. Das Ufer JVar eisfrei. 
G~~~enet, .FJs l>edeckt, das qffene Meer un.d wurde zu_wei~en ,~urch Winde a:11 die Küste 
ge~orfon. Längs der ganz~n Ausdehn~og d~s Uf ~rs war keine Spur von Tangena~swurf„ 
nur eioe Purpurfa~ licf,~der Zoqp~yte war,;bäufig a~ den ~lrand. ges~bwemm~; wohl 
dJo in S~el.l~r~'s Bes~hr~1.bnng von Kamt~c~tka (17~1t-~ p. 9~ ~oivähote, ~ei. ~Offichaj, 
Rek~ a:qsgeworfone Serlularia purpu1·ea. die dort. als Scbmin~e diente. Ried er erhielt 
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1831 als Auswurf io der Gegend von Tigil (58° Br.): Crouocarpu, Lamaticua, Delel11rüi 
c,-enata Par. 1erratiwba und Spinularia intermedia. 

An der Ostküste von Sachalin wachsen, nach älteren Angaben: Phas9anon /istulosum, 
Halidrys , esiculosa, Tichocarpus crinitus, Chondrus ,,ariolosus, llal~accion 9landifol'me, 
An der N\V. Spitze von Jeso Tt5'// Br. fand Langsdorff (Bemerk. Reise 1, 1812, p. 28,.) 
am flachen Uför angeschwemmt: Fucus saccharillus, perforatus, graminoides, siliquosus und 
andere ihm unbekannte Arten. 

Die Tangen von Urup, welche W osnessenski mitbrachte, zeigen mehr Ueberein~ 
stimmung mit jenen des Oceaos und Andeutungen eines sehr eigenthümlichen, wahrscheinlich 
japanischen Charakt~rs der submarinen Flora. An der dem Ochotskiscben Meere zuge-
wandten Kiiste sollen nur spärlich Tange wachsen; diese Seite ist im Winter mit E~ 
bedeckt, die Oceanseite offen. 

Nicht übergehen darf ich schliesslich die allgemeinen Züge, mit weichen Bory de 
St. Vincent (Voyag. Coquill. f 828, Cryptog. p. 36) Öte Vegetation des Ochotskischen 
Meeres und der \Vestküste Sachaßos charakterisirt': ~ •.... Ayaet vo et po~cdant meme un 
assez grand nombre des productions hydrophytologiqoes de la mer d'Okhotsk, nous y avons 
reconnu bien plus de rapports avec celles de Ja Baltique, et meme des parages du Groeo
land, qu'avec cclles de Ja Mediterranee Sinique. En effet, la langue de terre de Seghalicn 
ou Karasthoo etablit une limite naturelle aossi tranchee que l'isthme de Sut'z; de sorte 
que sa rive occidentale, sous one inßuencc sinique, produit toujours de ftorideei ou des 
ulC"acees de la plus belle couleur, avec quelques caulerpes et encore d,s sponglaires, tandis 
que r autre, sous l'in0uence ·boreale, n,a plus guere · que de tristes et coriaces fnracie,, 
mais pourtant pas encore autant de laminariees qoe les mers definitivemeht arctiques., 
Weder Bory, nocl1 sonst Jemand hat über diese Tange von der Ost un~ Westküste Sacha~ 
lin's irgendwo nähere Auskunft gegeben. Jene der Ostseite stammen vielleicht von K ro
s e n s t e rn 's Reise. Die \V estküste von Sachalin ist kaum jemals von anderen Naturfor
schern, als jenen auf der Reise von La P e ro u se besucht worden, deren Zeicbnungt'D 
oder Sammlungen Bory zo sehen, vielleirht Gelegenheit· hatte~. Aus der darch Milet
M urea tf herausgegebenen Beschreibung der Reise von La Perouse (T. III. p. 97, f 09, t tO) 
siebt man, dass die Meerespflanzen dieser Küste d"r Gegenstand einer grösseren Aufmerk
samkeit waren, indem sie mit der Entscheidung der Frage,'· ob Sachalin eine Insel oder 
nur Halbinsel ist, zusammenhängen. Ist nämlich Sachalin noch jetzt eine Insel; so ist die 
Meerenge südlich vom Amor und nördlich von der Bai Castricum so seicht, dass bei der 
Ebbe der mit Seepßanzen überzogene Meeresboden vielleicht entblösst wird, und nur 
1\"ährend der Fluthzeit zwischen oder über diesen Algen sich kleinere Fahrzeuge durch
arbeiten können. Nach der Beschreibung in La Perouse's Journal wäre diese Seepflanze 
eine Zosteracea; aus anderen Stellen sieht man jedoch, dass in diesem Meeresarme eine 
grossc Menge verschiedener Tangarten und eine üppige Vegetation sich entwickelt. Eioige 
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von diesen konnten möglicherweise direkt in,s Ochotskische Meer gelangt sein; es ist· aber 
·eher zu vermuthen, dass das süsse Wasser des Amur eine solche Verbreitung verhinderte. 

Zehn Jahre sind Terßossen seit der Beendigung eines ähnlichen Werkes über die , 
Tange des nördlichen stillen Oceans. Diese Zeit war, Dank sei dafür mehreren tüchti-
• gen Männern, nicht wenig ergiebig fdr die moderne Gestaltung der Phycologie. Bei aller 
·Anerkennung der grossen Leistungen dieses Decenniums, wenigstens von meiner Seite, be
schleicht mich jedoch ein leiser Zweifel, ob eine zukünftige Zeit diesen Aufschwung der 
Phycologie so hoch anschlagen wird, wie er uns jetzt scheint, oder ob man darin nur 
eine Periode des· allmäligen Wiedererkennens gewisser älterer richtiger Methoden sehen 
wird. Sie besteht doch eigentlich nur hauptsächlich in der Ausbeu&ong der vollendete-

• ren optischen Hülfsmittel, wobei die übrigen Zweige dieser Disciplin nicht immer Fort-· 
schritte machten. So scheint, nach• meiner Art zu sehen, die Methode unrichtig ge
wesen zu sein, nach oft geringen Unterschieden der Struktur vegetativer Organe nene 
Gattungen zu bilden. Ich verkenne keineswegs die praktische Wichtigkeit der Struktur, 
welche schon früher ein Crill'rium ttir die Keontniss der Art und zuweilen auch Gattung 
war, aber einen absolut generischen Werth hat sie nicht., sondern nur die Fructißcations-
·organe, in manchen Gruppen vielll'icht noch eine bedeutend verscliicdene Entwicklungsweise. 

Mao bat schon vor längerer Zeit bemerkt, dass die Tange nach ihren drei Farben
typen gruppirt werden können, doch waren noch keine besseren taxonomischen Merkmale 
bekannt, welche diese Eintheilung unterstützten und die scheinbaren Widersprüche erklär
ten. C. Agardh bat zuerst (im Systema, Algarum ts2r,., p. XII und Spec. Alg. II, 1828, 
p. LXXIII) diesen Gedanken ausgesprochen und durchgeführt. Seine Eintheilung: Algae 
,·irides, purpureae und ol,ivllteae, nach dem herrschenden Sprachgebrauche: Chl,orophyceae, 
Rhodophyceae und JJlelanophyceae, ist noch gegenwä11ig die Grundlage des Systemes. 
Jetzt weiss ·man, dass mit diesem augenfälligen Kennzeichen sehr mchtige V crschledert
heiten in den Fruohtorganen 'Verbunden sind. 

1 . 

Die Rhodophyceae, von welchen die Florideae Lamooroux,s nur einen Theil bilden~ 
stehen höher a]s die hlelanophyceae. Sie haben normal dreierlei Fruetificationsorgane auf 
drei •erschiedenen ·Individuen derselben Species, sind also triöcisch. Zwei derselben sind 
keimfähig und pßanzen die Art fort, nämlich Tetrasporen {Tab. 9, flg. g, h; 10, p; tt, 
-ei; 15, aa, ac; t6, m; t7, a-k; t8, c, d, e) und Samen (Tab. 9, fig. d, e, f; f 0, m, 
n, o; t t, fk; t3, ace; f lt,, bc; t6, q, r; 17, n-u); jene entsprechen dem Pollen (auch 
in der Function ?), diese· dem Samen der Phanerogamen. Das dritte Organ (Antheridien) 
besteht aus Spermatozoeo-Z~llchen und fehlt bei den Phanerogamen. Es ist schon jetzt 
in den meisten Ordnungen der Rhodophyceae nachgewiesen; ich selbst untersuchte es bei 
Fu,caria (Tab. f 1, fig. 1, m), Polyostea, Dumontia CalPadosii, Seirospora (Ctenodru), Plu
maria, Callithtunnion (Tab. f 8, fig. q); andere Beobachter fanden es bei Atomaria.,, Po
lyphacumP, Laurencia I N,.,.hyU,am, Nemalion, Polyide,, W'rtU1,9elia, Griffi,th1ia. Nocl 
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im aufgeweichten Zustande erkennt inan als Inhalt der reifsten ausgetretenen, nur d'11dt 
einen klebrigen Schleim mit dem Antheridium zusammenhängenden Zellehen die einge
rollten Spermatozoen. Nach J. Aga rdh (Spec. Alg. p. VI) haben sie ein peitschenför
miges Ende und bewegen sieb. Sie sind von der Natur wohl zu keinem anderen Zwecke 
erschaß'en worden, als zur Befruchtung, obgleich dipse durch unll)ittclhare Beobachtung 
noch nicht nachgewiesen ist, theils weil diese Organe erst vor Kurzem die Aufmerksam
keit auf sich gezogen haben, tbeils weil die ausserordentlich geringe Grösse der Sperma
tozoen nebst anderen Umständen die Beobachtung sehr ers~bweren oder vielleicht sogar 
unmöglich machen, indem die Natur leicht hier ebenso, wie im Thierreicbe einen dichten 
Schleier über diesen Vorgang gezogen hat und die Spermatozoen nur als Verbreiter des 
BefruchtungsstoWcs, aber nicht als Anlage 2.u einem werdenden Jndividuum braucht; wie 
man bei den Farrenkräutern gesehen zu haben glaubt. Die Zeit der Reife der Sperma
tozoen -scheint mit der Bildung der Pore am P~ricarpiurn (Samenbehälter) zusammenzufallen. 
Nan ist der Meinung, dass diese Organe erst in der neuesten Zeit entdeckt worden sind, 
aber der wah11! Entdecker derselben ist Ellis, der sie bereits 1768, io·eioem Briefe an 
Linne, rur die männlichen Organe der Tange erk.lärte und sogar die Spermatozoen
Zellehen abbildete, alles was ma_o zur damaligen Zeit nur erwarten konnte. 

Die Melanopliyceae haben nur eio Fruchtorgan tnit den Rlwdophyceis gemeinsam: 
_die Tetrasporen; das 2te und 3te sind Behälter m~ Zoosporen, die in ihrem Bau und 
Bewegung zuweilen gewissen Infusorien (1\lonaden) sehr ähnlich, aber ganz verschieden von 
den Spermatozoen der Rhodophyceae 'sind. Beiderlei Zoo~poren unterscheiden sich durch 
ihre. Organisation und bes_onders dadqrch, dass ~e ~ntwedcr ~cht keimen, oder die . Art 
fortpflanzen. Es ist noch ~ein sicherer Fall bekannt, dass alle drei Fructificationsorgaoe 
bei einer und derselben Species vorkommen, eines f~hlt b~ld ia dieser Gruppe, bald ersetzt 
es in einer anderen das t'eblende; wo Tetrasporen sind, fehlen die keimenden Zoosporen 
'1ßd die anderen ,Zoosporenbehäller haben dann dieselbe gelbliche,. pollcnartige Färbung, 
wie die Antheridien der Rhodophyceae, deren Stelle sie hier Nertrele$. Jede MelOJ1ophycaa 
Jlat also eigentlich nur zweierltti Fruchtorgane -und ist nach der Vert,heilung-derselben 

~e~tweder hermaphrqdit, oder monticisc4 oder tuweilen diöcisch. 
_Die Chloroph,yceae sind einfacher organisirt, habeii kein~•wahren T~rasporen, meistens 

keine Sonderung der Fruchtorgane von den vegetativen und ~ommen ~ucb im süssen 
Wasser vor, die RhodoP.hreeae und JJlelmwphyceae nur -im Meeresgcbi~te. Genauere Un
terschiede von den JJlelanophyceis sind ~eh f es\zustellen.~ 

D~ Oscilla„ieae ~it dep Bi'1ulariei8 und No,wplli11eis sind zum W~nigs~c._. ~o~h 
· zweifelhafte Tang-e. , Ebenso ipögen ~ielc einz-ellige Algen, di:e i>ta,omactUJo uud SpongiutJ 
io's Pllanzenr~ich, aber nicht in's Tangonrt'ich gehören~ 

Das Sysiem .der Rhodophyceae läss.t zur Zeit noch weit mehr zq ~.i.iu~hen , übrig, 
_Qla jenes der übrigen Tange.. :Da~ hier befolgte weicht v~ d911 t.isberigen darin al>, dau 
_das ob'if'ste Eintbeilungsprincip TI>D d~n Tcti-aspore~ ~otoo1D111en ist, je. qacb_dem 4ie8" 
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innere (End'o1poreae) oder äussere (E~aporeae) sind, d. b. in oder auf <ler Rindeascliicht 
der Pflanze sitzen, und dass aaf die verschiedene Art der Theilung der Tetraspore~ noch 
mehr Gewicht gelegt ist, als bisher. Auch die Tetrasporeq von Seirospora, Hildenbrandia 
1md aller Cordllineae si~d (wie bei • den Fucoideis) äussere, aber in eingestülpten Frucht~ 
bebältern. Die ausgehildetsten Sporangien sind t- oder 2-fäclierig, mit einer terminalen 
oder parietalen Stellung der ~amenhauf en auf einer Art Placenta. Die Gattangen d!r 
Rhodophyceae zeigen so grosse Unterschiede im Fruchtbaue, wie die Phanerogamen. IA 

Kurtem werde ich dieses angedeutete System an einem anderen Orte näher austtihren.. 
G„rade vor 100 Jahren hat Don ati ein solches carpologisches _ System geliefert, seine 
Nachfolger hattefl lange diese Idee nicht hegriffen. Meine früheren Untersuch11n'geo über 
die physicaliscben Lebensbedingungt'n, die periodischen Erscheinungen, den Bau, das 
Wachstlmm und Getässböndel des Stammes der Meerespflanzen mögen das Ziel bezeichnen, 
welches ich mir hier zur Aufgabe stellte: auf eine, dem Standpunkte der Wissenschaft 
entsprechende Weise zu zeigen, dass diese Meeresbewohner ein eigenthümliches, den 
Landp0anzcn analoges Reich bilden; ein Verhältniss, das bereits der einfache Natursimi, 
seit den ältesten Ueberlieferungen der Griechen jederteit richtig erkannt hat, die er
wachende Wissenschaft aber verwerfen musste. 

Die Nomenclatur in diesem Werke weicht nicht wenig von der jetzt üblichen ab·, 
und dennoch glaube ich die älteste gewählt zu haben. Man hat schon lange der Phyco
log·ie die Unhaltbarkeit ihrer Nomenclator vorgeworfen, dQch ohne diese zu beweisen. 
Diese Vorwürfe waren begründet und treffen besonders die generische Nomenclatur. Man 
hat bis in die neuere Zeit die Eintheiluog der alten Gattung Fucus in mehrere, fiir ein~n 
Versuch gehalten, was sie auch war; nachdem sich nun diese nicht mehr abweisen liess, 
waren die älteren generischen Systeme vergessen. Diess gilt besonders von zweien derselben~ 
die man nirgends als Epoche machend in der so oft abgehandelten Geschichte der Phyco
logie erwa1lnt findet. 

Das erstere ist Donati's im J. t 750 erschienene System der Tange des Adriatischen 
Meeres. Donati war wohl der Erste, der ein wissenschaftliches, aber zu streng logisches 
System in der Phycologie einführte und den GeschlechtsunterSChied in den Fruchtorganen 
erkannte. Es ist sehr tu bedauern, dass, bis auf wenige Capitel, Donati's beabsichtigtes 
grösseres V\1erk liegen ~lieb und ohne diesem seine~ Kenntnissen, die in der Phycologie 
bedeutend gewesen sein müssen, nicht jene Anerkennung gezollt werden konnte, die ib~n~n 
gebührten. Für das Studium seines Systemes ist es nothwendig, sieb an die Originalausgabe 
und nicht an die,ungenauen Uebersetzungen zu halten. Vielleicht finden sich noch Auf
klärungen in älteren Museen und Sammlungen Italiens z. 8. Micheli"s, Ginnani's und 
Targioni's, wie Bertoloni vermuthen lässt. Es ist Schade, dass man diese ausgezeichnete 
Periode in der Pbycologie, nur aos Bruchstöcken, spärlichen Ueberlieferongen des Auf
schwunges, welche diese Disciplin durch die Mich e 1 i 'sehe Schule, der auch Don a & i an
gehörte, genommen hat, beurtheilen kann. Diese Schale leis~te rdr das generische Systedl 
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der Cryptogamen das, was die Tour n er o r t • sehe tür jenes der Phanerogamen. Einen zweiten, 
ebenso wichtigen Abschnitt bildet das im J. 1807 verfasste, aber erst 1809 herausgegebene. 
Tentamen marino-cryptogamicum von Stack h o u s e. Damals waren bereits die Arten der 
Gattung Fucus von G Ö o de n o ug h und Wo o d ward in natürliche Gruppen zusammen
gestellt. Stackhouse hat in '7ielen Fällen nichts weiter gctban, als den entscheidenden 
Schritt, diese Gruppen mit einem Gattungsnamen bezeichnet zu haben, obgleich man 
ü·berall siebt, dass er sich Mühe gab, die generischen Charaktere nach Fruchtmerkmalen 
zu begründen. 

Die N.omenclator, an und tdr sich, ist tür die Kenntniss der Pflanzen nichts Wesent
liches, aber gewiss ein sehr nothwendiges, und io der Art, wie sie Linne eingeführt hat, 
zweckmässiges und durch nichts Anderes besser zu ersetzendes Mittel zur gegenseitigen 
Verständigung. Soll aber der einmal gegebene Name nicht gegen Neuerungen gesichert 
sein, so geht einer solchen Einrichtung aller W erth ab. Neuerungen werden immer Statt 
.haben, so lange die Nomenclatur keine feste, unumstössliche Grundlage besitzt. Diese 
kann aber keine andere, als die historische sein. Ein Name, der zugleich die Erinnerung 
an das Verdienst des wahren Autors erweckt, ist mehr als ein conventionelles Verständi
gungsmittel. Leider hat die jetzt angenommene N omenclatur Linn e' s nicht immer die
sen Rückhalt und es sind über kurz oder lang mit Grund die grössten Umwälzungen in 
der botanischen Nomenclatur zu erwarten. Die Verletzung der Priorität, des ersten Ge-
.setzcs dPr Nomenclatur, kommt bei den Gattung·en der Tange häufiger vor, als bei 
den Arten. Da das System noch keineswegs für abgeschlossen gelten kann, und da der 
Begriff' der meisten Gattungen noch, eine V crvollständigung zulässt, so sollte man darüber 
wachen, dass die älterf'n Genera, die fast immer durch gewisse Arten als Belege, sich 
erkennen lassen, nicht verwvorfen, sondern reformirt werden. Ich habe mich hierüber in 
diesem Werke fast bei jeder Gattung am Schlusse näher ausge1procben. Man wird noch 
strenger, als bisher den wahren Autor der Gattung oder Art von de.111 Autor der Nomen~ 
clatur sondern miissen. Der wtztcre prangt in dl'n meisten systematischen Werken, 
während selten von dem ersten gesprochen wird. Es ist ein Fortschritt, dass man die 
Species-Nomenclatur l'OD der generischen für unabhängig erklärt hat; dass man allmälig 
aotängt, die Autoren der Speciesnamen beizuttigen, wenn sie aoch ihre Pßanze unter 
,einf'm anderen Gattungsnamen veröfl'enlllchten; man wird ,her noch weiter gehen und den 
oder die wahren Autoren namhaft machen müssen, mag ihre Namengebung lauten wie 
sie wolle. Die Nomenclatur bat ihre eigene Entwickelung, nur hie} sind consequente 
Principe auszoruhren möglich und sogar n(?lhwendig. Ein Autor kann eine Pflanze voll
kommen genügend erklären, seine Nomenclatnr muss abf'r aus allgemeineren Gründen ver
worfen werde,n. Dadurch ergibt sich zwar eine Beg·ijnstigung de, Formalismus in der 

·"'

1 issenschaft; das Reelle erhält aber erst durch die Form ihre höchste Vollendung. In 
dieser Beziehung darf man behaupten, dass dje richtigste NomcnclatJJr das letzte Ziel und 
.der Sclilµssst~io eines vollendeten Systemes ist. 



Specielle Bemerkungen 

zu den Tansen dea Oehetskl&el1en Meere-. 

1 •. 

A tomaria d entata. 

Vorko~en im Ochotskiscb~n Meere: Einzelne Exemplare dieser Art mit Haftorganen 
fanden sieb vqr im Tangen-Auswurfe der Ujakon- und Mamga-Bai, an der Insel l\Jed
wttshi, bei Dscbukscbandran; Spuren au~h unter den Ajanscheo Tangen. Sie stammen 
wahrscheioliqh von Felsen der Umgebungen und aus beträchtlicheren Tiefen. 

Im ·atlaptiscbeo Qceaa reicht_ diese Art von Spitzbergen (Lindblom), Gfönland (Hor
ne~nn) und lslan~ bis an die Nordküsten von Irland und England, östlich bis zum Sa
mojedenlande und Nowaja Semlja (III. Alg. p. II. III). Sie tritt (nach Areschong in Fries 
Summ. veg. Scaod. 125; Fries FI. Scan. 308) ins Cattegat bis Halland; an den däni
scheo Küsten findet man jedoch nur selten angeschwemmte Bruchstücke (Hornem. Dansk· 
pi. II. 710); in der eigendicheo Os~e fehlt sie; vielleicht auch im weisseo Meere,. wo 
aie bisher nur lose hemmtreibend bemerkt wurde. Aus der· Hudsons Strasse im 62° wurde 

• , 1 

~ie vo~ Parry's zweiter roiarreise mitgebracht. Aus Canada sah ich bloss die ,schmale 
Abäo.d~. Ausser Felsen u~d Steinen wählt sie aucb zuweilen Muscheln zur Anhcftung; 
Die, .so v~eJ man weiss, andere Tan~. 

Die. Diagnose der OchQtskis~ben Exemplare ist zwar nicbt vo1Ikommen sicher, weil 
die Frü~hte an all~n f ebleo; manche Lappländische oder Samojedische Atomaria dentata 
ttimmt aJ>er auf das Genaues~ überein. Die OchotskiscJie hält die Mitte zwischen der 
t.ypisch,n breiten ~d der bei C. Aga~dh. (~pec. Alg. J. 371) erwähnten «forma <1alde 
ang.~14•, Die~ Fo11ß stammt aus Canada, woher si~ vQm Haup~aqn·Ruff 1778 mit
ge~ra~~ und an P o.t t überg~be~ l,Vl,lr«;le, dessen Her~'ariupi an die hiesige Akademie der 
~isseosc~ften ül>ergjng. Merten$ ~rhielt -sie von. Pott, Agard~ .von Mertens. O~ 
-,uo zu dieser. ~orm Ato111al'i~ an9u~ti{olia Stac)µiouse. l\rereis br,it. edit .. II. ( 1816) p. XII 
~la Synonym ge~ört„ oder zu ~er Qch~kiscb~ Form, :diQ s~ .~eh weniger von der 
typischen abtrennen lässt, kann m~n nicht entscheiden. Stackhouse führt sie als '1ar~ fJ 

~W:
1 1

!to.n,u,.r_fa, de~t
1
ata_? ~b~rgfh~ sie a~~r ~n ~er Bescb~eibung d~~ _let~teren~? ,:rr,evisan 

(Nom,ncl. t8r.5) vereinigt sie ganz damit. Offenbar kommen b~i -~ !übr~gttn Me.n .VOil 
3 
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Atomaria schmälere un<l breitere Formen vor, ohne dass sonst Unterschiede zu entdecken 
wären. An den Küsten des kleinen Samojedenlandes fand ich bei Swjätoi Noss Ueber
gänge schmälerer und breiterer Atomaria dentata, obgleich noch keine so schmale und 
kleine Form, wie die Canada"sche. 

Atomaria dentata ist in vielen Schriften abgehandelt worden. Mao findet diese am 
vollständigsten verzeichnet in Ha r v e y 's Pbyc. brit. tab. 31t,. Ich möchte das Synonym 
Gm e 1 in' s daselbst löschen und datür noch folgende fehlende hinzufügen: Fucu, mem
branaceus ruben1, foliolis ... dentati1 Morison HisL III. (1699) p. 61t,6 ei:cl. syn. S. 15 
tab. 8 fig. 5. - Fucru dentat,u Lione ( 1767) Codex n. 831t,7. Gunner FI .. Non. lt ( 1772) 
91. Poiret Encycl. metb. VIII. (1808) 369. - Fucu1 carlilagine111 etc. Ström Söndm. 
n. 8 et in Act. Hafn. X. 25\ tab. f, fig. 3 (nach Lyngb. p. 2\0.) - Fimbriaria, tknlata 
(sp. cwn aporangiis) et Fimbriaria Reidii (1p. cum tetrupori&) Stackh. in Mem. Mosc. II. 
( 1809) p. 95. - Atomaria dentata Stackb. Ner. brit. ed II. ( 1816) p. XII ein uozweifel
hal\es Synonym, wiewohl Lamouroux im Dict. class. 1822, Mootagne in Orbigny Dict. 
18„2 und Trevisan Nomencl. 18„5 angeben, es sei Dictyota dentata damit ~ermischt.
Sphaerococcu, dentatu1 Ag. Syn. ( t 817) p. 22. - Odonthalia dentata Aresch. Alg. Scand. 
e1sicc. n. 27. Kütz. Spec. Alg. p. 81t-6. - Odonthalia pinnati/üla Gray Brit. pi. (1821). 

Mit vollstem Recht ~erwirft Trevisan (Nomencl. Alg_-18\5 p. \6) die bisherige 
gt'nerische Nomenclatur und setzt rur Odonthalia Lyngb. t819, die 10 Jahre ältere Fim
briaria. Stackhouse's Versuch, die verschiedenen Fucus-Arten io Gattungen zusam
menzustellen, sein Tentamen mariM - cryptogamicwn 1809, blieb bis in die neuste Zeit 
unbeachtet. Es handelt sich hier um ein unverletzliches Prioritätsrecht und ich würde 
T revisan beistimmen, alle jetzt sicher bekannten 5 Odonthalia-Arten Fimbriaria zu 
nennen, wenn nicht bereits Frölich 1795 eine Fimbriaria unter den· Cutoidei, aufgestellt 
hätte, welche zwar von Rudolpbi 1819 mit Taenia wieder vereinigt, aber von neueren 
Zoologen abermals davon ~ls Untergattung getrennt wurde. Man sieht aber aus der Ge
schichte der systematischen Botanik, dass solche Untergattungen leicht um•eioe Stdfe 
steigen und selbstständige Gattungen werden können(•). Als Stackhouse im Jahr 1809 
seine Fimbriaria aufstellte, war Fröli·ch's homonyme Gattung noch unangetastet geblie
ben. Ob diess _der Grund war oder nicht, warum Stackbouse 1816 seine Nomenclatur 
in Atomaria umänderte, ist gleichgültig; ebenso, dass -eine jetzt anerkannt gute Gattung 
Atomaria (Kirby) unter den Coleopteren besteht, die jedoch ihre Priorität ·vor der bota
nischen nicht geltend machen kann. Nach diesen allseitigen En,ägungen halte ich Ato:. 
niaria unter allen übrigen Namen rur den sichersten und den Gesetzen einer strengen ond 
eonsequenten Nomenclatur am meisten en~precheild. Er Ist sogar , noch bezeichnend in 
Beziehung auf eine ähnliche und nahe stehende Gattung:' RyUphlaea, deren Arten scheinbar 

(•) Dle11 itt 1ehon Im gegenwärtigen Falle ·1e1chehen, wie ich Je&zt au einer Arbeit TOD na Beaeclea ilD 
-IJ11lleUa .lead. Belglq. 1849 lebe. 
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gegliedert tind, während diess nicht bei Atomaria-Artea vorkommt, die also gewisaer
ma■en naus eiaem einzigen Stücke gemacht• sind. 

Der Speeifls-Name witd schwerlich jemals geändert werden können, weil Linne 
sich wesentlich nicht von der Nomenclatur Morison's entfernte. So wie Halo1accion ,o-
6oliferum, Wllrde .Alomaria denlalc, ~ahrscheinlich aach dem gemeinsamen Materiale 
König's aus Island in demselben Jahre (t 767) ~on Linne und Oe der, aber unter zwei 
verschiedenen Namen veröß'entlicht. Während jedoch Linn e seine Pflanze ganz richtig 
für die Morison'sche efkannte, bestimmte sie Oeder fälschlich für Hud.son's La11reneitc 
pw&IJU/ida. Es kann daher kein Zweifel über die Ungültigkeit des Oeder-Gray'schen 
Nuaens entstehen, eben so wenig als üb•r das Oeder'sche Synonym in der Fl. Daniu, 
(wie Stackhouse einst vennuthete), wo ein breitblättriges Exemplar ("ar. major Ligbtf.) 
abgebildet ist; ich glaube ein _Originalexemplar gesehen zu haben, welches 0. F. Müller, 
der Oeder's Pflanze im Index des IV. Bandes der Fl. Danica (1777) auch für den 
Linneischen F. ilentat,u anerkannte, im Jahr 1779 an Pott schickte. Dass als F. denlalu, 
die ächte An im Lioneischen Herbarium liegt, bezeogrn Go o den o u g h und Wo o d ward 
1797, Stackhouse 1801 und stillschweigend auch Smith, der damalige Besituar dieser 
Sammlung. Linne erläuterte seine Pßanze durch die unverkennbaren Abbildungen Mo
rison's und der Fl. Danicp,. Morison, und wenn man will auch Linne, sind als die 
enten Darsteller (Auctoren) der unfruchtbaren Pflanze anzusehen. Sm i th bildete zuerst. 
1803 in der Engl. Bot. beiderlei Früchte ab. Die büschelförmige, winkelständige Tetra
sporenfrucht entdeckte Roh. Brown (nach Turner und Smith); Brodie fand sie auch 
einzeln- und raodständig (nach Turner 1808). Die seltene, so allgemein be2weifelte 
Sporaogienfrucht stellte zuerst Stack h o u s e 180 t dar; später auch Sm i t h nach einem 
Bei d 'sehen Exemplare. G r e v i II e-beschrieb (in Alg. Brit. p. 10 t (•) ) eine so sehr abwei
chende Sporangien-Form, dass man fast eine. verschiedene Art 'fcrmuthen könnte. 

Alomaria denlata isl noch nirgends im offenen Becken des nördlichen stillen Oceans 
gefunden worden. Hier treten andere Arten dieser Gattung auf. Im Ochotskiscben Meere 
wächst sie mit einer zweiten (neuen) Art, und es könnten unfruchtbare Exemplare beider 
Arten verwechselt werden. Es wird daher nicht· überflüssig sein , einige Merkmale an
zugeben, um solche Individuen zu sonder~, die auch zugleich den schwierigsten Theil 
der Beschreibung von A. Ochoteiuil erledigen. t) Der membranöse Theil der A. dmtata 
ist wenigstens doppelt breiter; es gibt auch unter den schmalen Formen keinen Fall, 
wo oielat wenigstens· mehrere Stellen t Linie Breite hätten; die breitesten Stellen bei 
A. Ochöten,i, messen höchstens 1/s Linie. 2) Die Stammbildung ist sehr unentwickelt 
uod auf die MiUelrippe zorückgeruhrt.; meist ist das Stämmchen schon von der Haftscheibe 
an, mit einer Membran beiderseits geflügelt. Beil der kleinsten A. Ochoterui1 hingegen 

(*) • II ha1 not been m1 rortune to mee& witb the urceolate capnles represeoted in • BagU.b Bolany • aa~ 
lfr. Tarnen Bistoria Facoram. TbOl8 1 baYe described (onte minnte transparent eaplllle1) are or comJDOD oceu
nnce acl Tery mach reaemble lbe cap111lu of tbe 1911111 Laarencia In ltractare.» 
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.feldt ·c6(!Se Membran •lhsi an oberen- Tbeileo. 3) A. denlata ist nicht so stark -biischel
förmig verästelt; lt,) der Rand der Membran war bei ·allen Esemplaren au diesem: M~ 
mit vielen sterilen, horizontalen Cilien besetzt, • die fast bei A. Ochoiemil -~hlen. Ich 
bemerke noch, dass die· A.. d,ntata,. im Ochotskischen Meere verhäl&nissm&g sparsamer 
und nicht parasitisch '1orkam, weder an frischen, Eo4e August ausgeworfenen, nach an 
Dlllutzigen (vorjährigen?) Individuea Fruchtbildung zeigte; wohl aber fast• alle dei-glei
~hen alte und ausgeblichene von A. Ochote,ui,, auch. mehrere frische und jtiagtere. • ~ 
kanollicb ent~ickelt A. tUntata ~ltener Früchte, besoaiders Sporangien. Sie- bilden sieh 
ad Harvey im Winter~ doch sah ich reife Tetnsporeil an jungen Theilen eines Exem• 
plares, das bei Triostrowa Eode Juni gesammelt wurde.; Lyngbye ao. der Herbstpflanze. 

1 9. 

A tomaria Ochote nsis. 

Vorkommen: Bis jetzt bloss im Ocbotskiscben Meere, im südwestlichen Theile, wie 
-es scheint, überall nur aus, grösseren Tiefen angespült; solche Stücke haben oft Haft
.scb.eiben, mit denen sie wahrscheinlich an F eisen befestigt waren ; ich sah aber audl 
sicher einige auf den Haftorganen der Cyato,eira und Lauonia, die üppigsteu Exemplare auf 
Tubularien. 

Die Abbildung dieser neuen Art auf Taf. 9 macht eine weitläufige :Beschreibung der 
äussern Form ziemlich überflüssig; ich beschräake mich daher hloss auf einige Erläu• 
teroogeo. • Zwischen dem. grössten (fig. a) und. kleinsten (fig. b) dargestell&-en -Fracht. 
~Ke111plare gibt es Mittelstufen; der Unterschied liett bloss im Alter, d. h. in der Zahl der 
Jahre. Die Verästelung ist versehieden bei fruchttragendea und. ubfruchtbareu Theilell 
desselb~n Individuums; in ersteren sind die letzten Endigungen fast gleich hoch, io letz
teren mehr fiedenönnig und langgezogen; bei ganz unfruchtbaren E1emplareo stehen aber 
diese Fiedertlieilongen gedrängter (fig. c). Der· Mitlelnerve Terliert sich ·in den fruchtr.
trageoden Zweigen viel früher, als in den unfruchtbaren. Getrocknet wird die P~• 
nie·mals schwarz und UDdurchsichtig, wie die 3 übrigen Kamuchatkischen Arten. l V ob 
.A. dentata sind Fruchtexemplare augenfällig, unfruchtbare durch die oben (S. 211) erläu~ 
terten lennzeichen verschieden. Beiderlei Fruchtzustände, nämlich Sporenbehält.er (fig. ~ 
~- f.) und Tetrasporeobläitchen (fig. 9. h.) sind auf verschiedenen Individaen, zuweilen 
aber auch auf einer gemeinschaftlichen Haftscheibe vereinigt in verschiedenen Stämiacben. 
Selten stehen beiderlei Früchte in Büscheln in., oder etwas zerstreut am Rande über der 
Achsel (Winkel) der Verästeluogen, fast wie der normale Zustand bei A.. dMJaJa; aber 
weiter gegen die Spitze der Endäste zu werden die Früch~ immer deutlicher endständig. 
Die blattartige Endspitze endigt sich bei den Sporenbehältero seitlich in Gestalt eines nach 
aufwärts gekrümmten Spomes (fig. e. f.). Bei den Tetrasporenblättchen • fehlt dieser Spom 
immer. Die Grösse der reifen Sporenbebäl~r ist sitets 1

/ 7 Par. Linie; ,der Tetruporea,-
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blätteben ftrschieden, die längstA!n und reifs&en messen .1;, - 1 Linie, reife Tetraspofen 
bis etwa 1/ 20 Linie. Zuweilen scheint es, als ob die Tetrasporen nur in einer Reihe ste
hen, ~ht ia zwei; dien in eine blnsse Täoscharig, verursacht dutch die schiere Stellung' 
tlea Froch\blättche~ Kann man ·daraus Suhr's Abbildung der Tetrasporenfrocht von 

. o.Jontludia tmgiUUf olüi erklären? • 
Bei zweekmässigen Schnitten kann man an dickeren • Stämmchen schon lbittelst der 

Loope 3 v,nchiedene Sehichten erkennen. a) Ein centrales Getässbündel, zusamtQengesetzt 
au, t 2 ~ 20 cyliodrischen langen, 1

/ 50 Liaie breiten, dickwandigen Zellen, deren- Enden 
nicht so wie bei PBl,r,iphonia in gleicher Linie stehen. Im Querdnrchschni~ erscheint 
tlieses ländel elliplisch, scharf begränzt, im kürzeren Durchmesser stehen die Gefäss-Zellen 
in 2 - 3 Reihen, ohne dass sich eine vorzugsweise ausgebildete centrale Zelle erkennen 
lease; die ZeHwände sind sehr dick, so dass man -2- 3 Ablagerungsschichten unter
scheidel; ferner farblos, obgleich das ganze bündel dieselbe gelbbraune Farbe, wie die 
lliadensehicld des Stämmchens hat; vielleicht kommt diess von Schleimanhäufungen in 
den Zellen. Das Gefässböndel steht ursprünglich in der Mitte des •Stämmchens, winl 
aber mit dem Alter mehr oder weniger excentrisch durch ungleicbmässige· Ausbildung 
der farbktsen pericentralen Schichte = b ). Diese besteht aus verhältnissmässig viel klei
aeren Zellen mit dönaeo Wandungen, tlie im Querschnitte als ein -5 - 6 eekiges Maschen
gewebe ·sich darstellen, UDd den grö&sten Tbeil des Stämmchens bilden. Ihr Inhalt isl 
.körnig • oder fehlt zuweilen fast ganz. c) Die IUndenschiclit besteht hauptsächlich aus . 
einer Ablagerun~ eines atructurlosen, hornartigen, gelbbraunen Schleimes, die an manchen 
Stellen '/ 10 Linie dick jst~ . 

Bei eiaer noch • unbestimmbaren Atomarüi aus Urup, d}e durch ihre entwickelte 
Stammblldaog sich auszeichnet, fand ich im Wesentlichen dieselbe Stractur; nur hatten· 
die Wandungen der Gefäsaellen Verdickungsfasern (wie bei Fu,caria La:ri:i!); diesen Bau 
bet.racht;e icll· als den Typus des Atomaria - Stammes. 

• Gegeowädig sind mir 5 gut verschiedene Arten der ächt nordischen Gattung Atomaria 
bekannt- Die· besten Unterscheidungsmerkmale der Arten liegen in den Früchten, die ·zu 

' gewissen Zeilen auch bei A. dentata und Kamuehaica nicht so selten vorkommen mögen. 
Es ist noch nothweadig, zu zeigen, wie A: Ochote111i1 sich von den iibrigen r. Arten 
unterscheidet. 

t) Die bereits oben erwähnte A. dentata bat ausgezeichnet grosse und niemals end
stindige Früchf.. Die ·Rifen Sporangien sind 1/3 Lin. lang, gespornt, regelmässig umen
förmig mit einer '/• Lio. weiten Oelnung. (Nach Turner'schen Ei. im Hb. Mert. XV. '-25.) 

2) A.. eoryabifera, (Gmelini) hat s&ets trugdoldenförmig gehäufte, rand- und end
lläadige Früclate. Die Sporangien sind gespornt, 1

/ 7 Linie gross, eitdrmig-kugelig; nie 
urneoiormig, d. h. mit einem ·verschmälerten oder eingeschnürten Halse, wie bei den 
urigen 1t Arten. Die Tetrasporenbehälter sind gekerbt-rosenkranzförmig, kurz, g.ekrämmt 
WMl fhwpt Diese An iR sclloo d~ die Wust. Alg .. Ros,. fest begründet worden. 
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Der so lange verkannte Fucru corymbiferru Gmelin gehört nach der Abbildung Tab. t 
und einem Original-Fragmente in Stephan' s Herbarium sicher hierher; aus der _Be
schreibung aber siebt man, dass Gmelin damit einen Tang des Mittelmeeres (ßyfiph/,ae,a 
co11tpltu&ala?) vermischte, und wahrscheinlich auch unfruchtbare Exemplare der A.. Kaa
tschatica, aof welche unter Anderem das häufige Vorkommen in Kamtschatka zu beziehen 
is&. A. corymbif era ist die seltenste unter ihren Genossen, mir bisher Woss ia i bis 3 
Exemplaren bekannt, die. in der Awatscbabai und an der Ostseite ,on Urap, gefandeo 
wurden. Der Name F. corymbiferus wurde in den III. Alg. in Odonthalia GIIHIW&i um-· 
geäoden, ~m nicht mit Odonihalia corymb,:fera Grev., welche eigeatJich lilehr za A. Kae
t,chalica gehört, verwechselt zu werden; als Aloll&IJria kann er aber, unter, obigem Bück
balle, wieder eingesetzt werden. 

3) Bei A. Kamüchatica verengert sich das fruchtbare Laub allmälig sehr stark ancl 
bildet trugdoldenförmige, weit von einander stehende, lange Frachtstiele, auf welchen 
die Sporangien sitzen; diese sind entweder einzeln zerstreut oder traubent'örmig beisam
men, laoggespomt, 1}, bis 1

/ 1 Linie gross, schief urneoförmig, unter der Oelnung 
eingeschnürt. Die Frucht-Rispen sind sawobl am Ende der Aes&e, als auch seitlich, and 
bringen zusammenßiessend, ihrer Grösse wegen, ein. äusers& zierliches Aussehen herver. 
Die Tetrasporenfroch& konnte ich nicht finden. - Ich sah diese Art bisher mit Si~r-i 
heil nur aus der A watschabai, wo sie äusserst häufig, aber meist • ohne Früchte ,er
kommt: auf Steinen, Muscheln und .Stämmen von Phaaganon und ThaltulÜlphyUua. 
Auf St. Paul ist sie in ~enge unter dem Tangen-Auswurfe. Ich hielt sie in den III .. 
Alg. Ross. für Odonthalia angu,t,ifolia Suhr in Flora 18311. I. 71 tab. lt 6g. lt5, ein 
mir jetzt etwas zweifelhaf\es Synonym, indem die daselbst abgebildete Tetnsporenfrocht 
von der Sporangienfrucbt der A. Kamt,chatiea, in der Stellung zu sehr abweicht, auch 
das Aussehen der ganzen Pßanze nicht besonders übereinstimmt. Ueberdiesa ist dieser 
Name, der Atomaria angu,tifolia Stackh. wegen, zu vermeiden. Der gröate Theil der, 
unter OdonJha.Ua oder Rhodomd,a, corymbifera und 0. ang,ulifoli4 beschriebenen und 

'circulirenden Pflanzen gehört zu A. Kamt,chatica. Der Name corymbi(eru, kann aber, 
1 

wenn er nicht zu streichen ist, , ttir keine andere, als die vorhergehende Art 'Alo,naric 
corymbifera ,. Gmelini) gesetzt werden, wie ich oben zeigte. Fuau 1emkoda'1u ;,Mer
teos herb. nach Agardb 18221 wurde von Mertens selbst abgelehnt durch die An
merkung « nomen a cel. Agardh propo,itum, mi/,i semper fuil F: co,,-mbif srru Gmd., 
Die zahlreichen Exemplare des. F. 1emicostahU aus Kamtschatka von ßorner sind durch
gebeods ohpe Früchte; nach diesen scheial die Beschreibuag der Rhodomela corymbif era 
Ag. Spec. I. 371 entworl'en zu sein. Sie sehen der A. KtU11Ueh.tica sehr ähnlich, sind 
aber schmäler, uod ein Exemplar wenigstens möchte ich für A. setacea. halwn. Die Schwie
rigkeit, zur Gewissheit zu kommen, besteht einmal darin, dass hier noch eioe _neue An 
~erllorgen sein kann, dann aber in dem Mangel eines sicheren Kennzeichens, um un
fruchtbare schmälere feingeschlitzte. Formen der A. Kamueh8ica ,oo A.. 1elffaa zu _.. 
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tencheiden. Aus diesen Grinden komite ieh nicht den nogewisseo F. 1onico""'1U für 
A. Ka•IIOMlka acloptiren, ooeh \liel weniger Wornukiol,dia, calamidrata, Spreng., eine 
fast ganz unbebno&e Pßaoze. Was ich als Fruu, et1ltuninratu, sah, gehörte zu .A. ee
ryna6i(era (Gmel. ). Zum Glücke kann auch das strengste Prioritäts-Prinzip nicht so weil 
gehen , diess zu ferdero. 

lt) A.. ,etaCM hat schief urnentdrmige, •;. bis 1
/ 1 Linie grosse Sporenbehälter, wie 

A. Kan,t,chtdica, a11r .ist der Hals derselben länger, enger und der Sporn fehlL Ihre S&el
hmg iÄ abweichend von allen übrigen Atomariil und mehr mit RhodotMla übereinstim
mend, Sie &ndea sieh zwar an den Enden der Zweige, sind aber nicht gipfelständig; 
aonder,i im vollk~ enLwickelten ZUBtande bilden· 3 bis 5 abwechselnd ziemlich nahe 
stehende, kurz- und dick gestielte Sporangien eine kurze traobeoförmige Aehre mit einer 
mehr oder welliger vortretenden und &edenormig eingeschnittenen Axe. Die Tetrasporen
äste sind- an der Basis nicht verengen~ sondern gehen uomittelbar •in die Endzweigehen 
iiher, wie zuweilen bei F,ucari4 -fl,occosa, denen sie im übrigen vollkommen gleichen. 
Gewöhnlich sind beide Fruchtformen in verschiedenen Stämmchen nebeneinander. Die Ver
zweigungen ändern zwar ia • der Breite etwas, sind aber unter allen Alomariil die schmäl
sten. Sie sind steta Dach und ohne Mittelrippe, wie die unteren Seitenzweige der Fu,
earia ft,ouo,a; nv zuweilen ist das Stämmchen zo beiden Seilen mit einer Membran 
geßügelt, eine solche • f ron, colltda • findet man aber oie an den Aesten. Diese ent in 
neueren Sendungen etwas häufiger vorgekommene An sitzt parasitisch auf dem W unel
geßechte versclaieclen~r Laminariaceu. Ich sah bisher bloss lt Zoll lange Büaehel mit 
beiderlei Früchten angeblich von Sitcba; eben so groae bis r usslaoge sehr rein zerscblitzte 
Tetrasporeowagende aus der Awatschabai; unter der von daher durch Mertens in Menge 
mitgebrachten A. KamuchaUca fanden sich ein paar Cusslange Exemplare mit einigen Spo
rangien, welche ich für eine schmälere Odonthal,ia, angustifolia hielt, als die ächten Spo
rangieofrücbte der A. Kamucliatica und die A. 1etacea noch unbekannt waren, die aber 
wahrscheinlich eine breitgeschlitzte Form der letzteren sind. Im Taogenauswurfe von St. Paul 
kommt sie häufiger und oft mit Rhizom vor. Chamisso sammelte Exemplare mit bei
derlei Früchten an der Küste von Unalaschka; sie sassen auf Muscheln, die mit einer 
Spongia übenogen waren. Ich sah sie in dessen Herbarium, welches l'on· der hiesigen 
Akademie im J. t 8r.t angekauft wurde, will aber nicht behaupten, dass alle beigelegten 
Bruchstücke sicher zu ~- setacea gehören. Auch eine von dem ursprünglichen Vorrathe 
abgegebene Partie in Mertens Herbarium ist ebenso schlecht erhalten; das sonderbare 
Aussehen rührt her von der Behand_lung mit kochendem Wasser, wodurch die Farbe litt, 
ohne dass der Zweck.· die Sonderung der verklebte• Eodzweige (ein gutes Kennzeichen 
der getrockneten Pßanze) erreicht worden wäre. Die beigelegten, von C. Mertens und 
Marq. de Bonnay geschriebenen Etiquetten heaagten, dass diea der wahre «F. akrdica 
Mert. • sei. Ich wäde auch • diesen iaedirteo Namen aor Grandlage der vorhandeaaa 
Elemplate • in ~• I zwei Sammluogeo, uageach&e& des z11 beschränkt angepbeoeo, aher 
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zuerst entdeckten Valerlandes, adoptirt haben, wt!nn , allem Ansclleine nach, aidal eine 
andere ähnliche Pflanze unter dem gleichen Namen in die Algologiseben Schrif&en über
gegangen wäre. Ich kann micli nämlich nicht entsclaliessen, BhodonatN al6uuca, C. Agardb 
Icon. Alg. ioed .. (1820) tah. 5; ejosd. Spec. Alg. 1. (1822) p. 375 = .OdoAtht,J,ia, ~ 
Uca J. Ag. Symb. in Linn. XV. {t8ft.t) p. 28 et Icon. Alg. ined. Ed. D. (18\6) für 
Atamaria ldcc«i anzuerkennen, obgleich Agardh dieselbe Quelle 1F•cu aleuUcru Mer
tens in hb. Cham.». aufrührt. Die Abbildung ond Beschreibung der Rhodomela aleutica 
unterscheidet sieh von A. ,etacea, abgesehen vom Habitus, der besonders die flache mem
i.ranamge· Verästelung sehr wenig ausdrückt, durch die einr.elnstehenden; eiförmigen oder 
ellptischen, in der Abbildung kogelf"drmigen Sporangien; ein Hauptunterschied der Fus
Otlria ff,occo,i,, von A. setacea. Turner oannt;e deshalb ~rst;ere Fucus pilulifer (secundus) 
== F. globulifer. Die Abbildung in den Icon. ined. t. 5 passt gar nicht übel auf manche 
Sporangieotragende untere Seitenäste der F,uca„ia, 'fl,occo,a, die auch bei {Tnalaschka 
wichst. Es scheint mir daher .eher annehmbar, dass Chamisso als «F. aleuticus» Frag
mmte von F .. ~co,a mit Sporangien an Agardh sandte, als eine so wesentliche Un
richtigkeit in der Beschreibung und Zeichnung von Agardh venaszusetzen. Dass Cha
m iss o auch F. flocco111 mitbrachte, ist aus M er t e n s Herbarium zu sehen-, in seiner 
eigenen Sammlung fehlt sie. Wie dem auch sei, die Agardhsche Pßanze kann niemals al• 
ein erläolerndes Synonym der Atomaria setac,a angerührt werden, eher noch , diete lelz
tere, nach der strengsten Prioritäts-Ausübung 

1

Atom11ria Alewica genannt wer.den, indem 
durch die Aenderung cler generischen Nomenclatur, ein im Ganzen oeaer, noch unge
brauchter Name ftir einen, jedenfalls neuen Begriß' eingerührt würde. 

Den Unterschied der Gattung Atomaria von Fuscarla anzugeben, ist nicht leicht. In 
Kützing's neustem ,verke stehen sie zwar in 2 verschiedenen Familien, und die neuere~ 
Schriften der besten . Kenner geben viele streng geschiedene Merkmale an, von denen 
jedoch fast alle, wie wir sehen werden, nur rur einige Arten gültig sind. 

Das beste praktjsche • Kennzeichen, welchem man aber keinen generischen ~Vert~ 
zugestehen kann, benutzte schon Stackhouse (Mem. Mosc. II. 95. 59) zur Aufstellung 
seiner Gattungen F{mbriaria (Atomaria) und Fuscaria.- Die erstere bat ein flaches, fie
derartig zerscblitztes, oft mit einer l\littelrippe durchzogenes Laub, die letztere walzenror
mige immer ungeßügelte V erästelungen; ungültig ist diess nur bei Fuscaria floccosa, 
deren untere Verzweigungen ßach gedrückt, nicht selten sogar membrancnartig und brei
t.er sind, als bei A.. setacea. 

Ein besonderes Gewicht hat man auch auf «taraspo,·tte bi- d u.ni,e1"44le1» ,gelep.. 
Wahr ist es; 'dass .bei At.maria nie eine Reihe··Tetrasp4>ren vorkommt, we•n wir die bis
her besehriebenin Fälle .für Täuschungen -annehmen. Sieke oben S, 2-13. Dager~o sield 
mn, gar ni~ht. sc~, • dass jbne Frucari<H, bei welchen diess vorkommt, J.'.; lycoptJdioiM 
Mniabili.a •~· emu~m,a,; .. aucll zwei Reiben ausbildep, wobei die ·.TewaafOi,eD ·--~r 



1bwaoWolad. • oder :gt9811 ~gegeniihar •• ·•h•. ·,; Dlile Frochtüte· werded , dadarch. • starl 
hkk"rig, ~ftit, ihre' Dicke meist rgeririger als ·die Tetr.aspore i~ 

Man glaubt' ferner, .A,on,aria, tragt! ihre Tetrasporen inl doppelten Gliederhülseni 
(..U-Chidia), Faearia 'io gewöhnlieben .. Endzweigen. Beide Organe sind, im Grunde ·ge-. 
aoDllllen, ·dasseltie. Der Unterschied liegt darinn, ob die Endzweige eine breitere Basie 
hahen, die sich plötzliah in einen Stiel verengert, oder nicht. Beide Fälle kommea W 
F. 'fl,occoMJ vor. A. 1etacea müsste sogar zo F111ea.ria gebracht werden. Indessen iaC 
niebt • zu leugnen, dass dieses Kennzeichen einigen \V erth erhalten köno&e, wenn man 
einst F. fl,occo,a und Lari:l: von den übrigen gene~sch sondern soßte. Ihre Tetrasporen 
sieben immer in zwei • Reiben knapp bei einander, in kurzen , dicken nicht höckerigen 
Endzweigehen, die den Uebergang- zu Gliederhülsen bilden, deren Länpcheidewaod und 
Qoerwäade bei schwachen Vergrösserongen als dunkle Linien zu erkennen sind; was bei 
den übrigen drei Frucariae in Fällen, wo zwei Sporen- Reihen vorhanden sind, nicht so 
ngelmässig erscheint. Bei ersteren siw~n diese Fruchtäste verborgen zwischen längeren 
&ldzweigeo; bei F. fl,oceo,a sind sie an der Basis meist etwas verschmälert, bedeutend 
zuammeogescboört, besonders bei Californischen E1emplaren. Bei F. Lari:t! sind sie kaum 
am- Gmncle aehmäler, an dtr Spitze häufig in Fasern aufgelös&; die in den III. Alg. Ross. 
t. "0 t 56 abgebildeten lomeata koaote ich nicht wieder auffinden ; wohl aber sah ich 
eine anaällerode BildUDg bei einem Tetrasporen-E1emplare der A. de111ata, die bereits 
Turner beobacht.t zu haben scheint; vergl. Bist. Fuc. t. 13, woselbst er annimmt, WIii 
die zwei Telrasporen-Reihen in eine, mit zunehmendem Alter derselben, vereinigt werden. 
Mir blieb es in den beobachteten zwei Pflanzen zweifelhaft, ob diese Organe eine Mittel -
stufe zwischen AstbUdung und Tetrasporeof111chl darstellen, oder·aus einem abnormen Zu
stand der Tetrasporen zu erklären sind. Jedenfalls haheo sie nicbb mit Antheridien gemein11 

A••h aus der Stellung der Früchte lässt sich nicht-. brauchbares entnehmen. Sie 
siad in beiden Gattungen meiat am Ende der Veräateluagen. Die zuweilen in den Aus
schnitts-Wink.ein stehenden Frücbt-e könnte man für Alomaria ausschliesslich in Anspruch 
nehmen, wenn nicht schon Turner bei F. mriabili1 Trugdolden beider Fruchtformen 
seitlich uad achselständig abgebildet hätte. Als eine Andeutung der innigen Verwandt
schaft beider Gattungen möge man das Vorkommen beider Fruehtarten auf demselben 
ladividoom betrachten. Bald sind sie auf derselben Haftscheibe in verschiedenen Stämmchen 
neben einander, bald auf ,enchiedenen Aesten desselben Stämmchens. Den letzteren Fall 
sah ich bei F. ltJluliaüna aus dem Samojedenlande. Er ial auch hier mehr Anomalie, ich 
eriooere mieb aber nicht, dasselhe bei eilw.r andeftn Gruppe der rolhen T aoge ange
troß'en 10 haben(•). 

Ein viel vorzüglicheres Merkmahl als die bereita critisirtfan, ist die Form der Spo
rangien. Sie sind bei Fu,caria, eiförmig oder kugelig, an der Spitze mit einer feinen Pore 

(•) Taraer erwllml dHtelNa Faß „ Bele1Mnt1 orMflle (BIil Fac. t. 31) ~h Bill'• leobaelatuar. 

" 
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dbrolabroclaen, aht\r nie uraenförmlg mit eine111 dianer VOrpsogelllll etwas ein1111clmÜllil 
Halse und weiter Oeffnung. Alle aeaeren: A•toren haben iihersebea, WM sdaeo Turn.er 
im J. UJ88 schrieb: «F. tWitGii fraccu,· ab t» F. ""'fucl· d rdiq..,.,,. f rtuJll{kalillr,, da
,Ufli praedilordm b& hoc dilcreptd, quod ca,1""1.e ..•. nea, . 1d iA illil, ~, MJ NI'

~, ore· ,,.,., q•antana (lidi, ia.to et aper&tJ illllruela ePadtud». Dieses KenwiCMII 
W allerdings generischen Werth und wire durchgreifend, wenn Dicht abenaala die N.
lllr eine AusoalllDe bei A. co,ymW(tJrtJ machte(•). 

u bleibea also von allen carpologischeo Untersdlietlen aar eiaige neplive, von po.. 
aitiven einige zwar· schätzbare, aber nicht allgemein giiltige übrig. 

Diesea Resultat ist nicht llllefflartet, WfJIID maa weiss, wie vi•le Gaa&unwea der Bho
,.,,,elaCMe sich nur durch höch&& unbedeuteade Merkmale, aus dem· Bau der vegeetati,ea 
Organe pder. Form der Zellen, unterscheiden laueD. U nbedeutead, weil die Ea&wicke
lungsgescbiehle dabei nicht so wesentliche Vencliiedeoheiten nachweist, wie 1. B. W 
41en Gattuagen der La•inariautU, • deren FrucMorgaae aucli fast überall dieselben siad. 
Wenn daher Jemao·d Alontaria ood FU1"'11ria nur als Gruppen eiaer Gattung, deren ideel
ler Uebergang durch A. utacttJ und F. flMao,c vermittelt wird, ansehen will, so isl a111 

einem höheren Gesichtspunkte nichts dagegen einzuweaden; nur mWJSte maa die gleiobe 
Consequenz auch bei den übrigen Panieen der Bhod.lnelaCMtJ u. a. fordern, wobei die Zahl 
der Genera nicht wenig zusammeDICbmelzen würde. Da aber noch wenig AU1Sicht da 
ill, ~ass eine solche Zeit hereinbrechen wird, gleidmohl eine Anordanog der Arte■ in 
natürliche Gruppen, man ma~ sie .Sec~ooen oder Genera nennen. unabweisliches Befliilf„ 
nias jedes gotel) Syslemes • ist, so beJtalte ich die obigen zwei Gatteogen Yon Stack
house um so lieber beit als sie· docli besser, als mehrere andere dieser Ordouag CM
rakt.erisirt sind. 

Es ist mir überdiess ancb gelungen, eine l lsber noch unbemerkte Eigenthiiltllchkeit 
im Baue des Stämmchens wahrzanebmeo, nach welchem man jede Alomaria beim Qu..
durchschoitte der älteste. Theile, schon . mittelst einer Lupe erlealien kann. Sielae obea 
S. 213 (21). Selbst die an der .Gränze steht'nde A. ld«cea hat wesentlich dentelben Bau, 
doch ist hier das Gefässhänd,-1 ejliodrisch, alse beim Querschnitte. kreisrund~ Dicht oval. 
In demaelben ist keine deutliehe Ceavahelle. Die scharf davon abgegränzte Parenchym
schichte mimmt einen grossen Raum ein und besteht aus dickwandigen Zellen; nur llitr 
beobachtete ich einen coocentriseben bräuoliehen Ring, wie im Stamme der Laminariee; 
die Zellen des Ringes wichen aur . wenig ~on den benachbarten ab; beim Drucke treoate 
sieb die Parcnohymschichte an-·4er:,Stelle des Ringes; ein Bew,is, c&ass die übrigen Zell,a 
viel fester unter einander verwachsen waren. - Vergleicht man mit dieaein Baae· jeDM 

' , . 
, ~) GreTille beobachtete denaelbeo Fall bei A. dffl1ataP Siehe oben S. 211 (19) u,id.213 (21). Es 11:äre vielleicht 
noch möglich, dau diese eiförmigen und kugeligen Sporangien mit der Reife sich zu urnenförmigen ausbilden; die 
Analogie bestätigt die11 jedoch nicht; unter den zahllosen Sporangien der ~- COf"fl'llbi(flra, die oft 1'oll mit reifen 
Sporen sied, mti11ten sicll d~b eiDlp arDM1frirmip TOl'fiaden. 
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,der 'FIIICfirtiai, .~ aptner ·abslibrikiaet i gmahellili Wd,: lb,,&ndet· man a&wedtr ·eiH 
~~be oeottale: Zelle IM .Rte,elme· (ai& iei ·Aloiaaria), 1 4Mler nicht; jm letztei-en Falle 
J8t keine scbarf e A-bgrännor ;~ . wie bei Jiontaria, : NDdero· imtaet ein allmäbligt,r Ueber-
pg· dtr centrileh • in dio perlpherischen. Zellen 1u ~eobachtea. Es venleht sich wohl 
._ aelbst, das,. • 80Wae11=. Beohaehtungea hioläaglicla entwickelte Stämmch• geiribk 
.werden milssen. 

Die Antheridien wo Awnaria sind mir allbekannt. Möglich, dass in ihnen eia vor-
stJrlicber ,Gattungs•Cbarakter noch verbergen liegt. Kötzing beschreibt (Pbyc. gen. 108, 
4-\8) bei A. cf,l&Ulfa ei11e dritte Fnichtf orm als: s,,,.,,..ioidia folillt:«1,, "4ne•lala, ,,,_ 
611a, Jt>Mtlla, ,,;ant9nau.., hycrlinti f,w.U.;:. die ao gross sein soll, daas sie mit de• 
f;lossen Auge• bequem gesehen wetden kamt. Aus der ldeotißzinmg mit den· Antheridiea 
der Polylipho1aui1 ergibt sich nichts -sicheres, da. auch die . geCelderteo . Zooaperangien voa 
Eatot:arpw, als Sp,rmizttndla, aufgettibrt· wenlen. Es fehlt eiae ilbildung oder Beschrei„ 
t.uog, aus "alcher man unter andere• die Grö818 und den Inhalt der •goniditu (Spermato
~-Bläschen '1) lteurtlleileo köaate. Sollten sie wirklich An&heridieo sein, wie Nägeli 
annimmt, ohne sie jedoch selbst gesehen zu haben. so· wäre ihre • völlig hlat&artige ., Form 
und Anordnang der Bllsehen hinreichend zar Trennung von Fu,ocrü,,, deren Amheridien 
aicht ·w8Seallich von Poltoitu (Polra,Aonia)· ahweiclaen. 

1 a. 
Fuscaria· Larix. 

} . 

Eine· det· hiu&g,&ten Arten des ·Ochotakiatben Meeres, aber bloas mit Tetrasporeo
ftüchten gefunden. Si~ wächst· ailr Felsen~ in wauerhaltigen schlanimigen Vertiefungeta 
iwischea der -Eb'he• und ·Flathmark, dem .Son•en~heiae und der Brailduag ausp11tzt, 
·aber auch In sehlammtreien Dochten tttnd Bassin& mit reinem, sandigen Grunde. 

Auch im ganzen Becken des nördlichen stillen Oceans findet man diesen Tang in 
beträchtlicher Masse bis nach Nord-Califoroiea; aus dem Beriags-Meere sah ich EKem
plare von der Insel St. Paul und der Metecbigmen-Bai, die dem Aaaehen nach lange im 
Meere herum getrieben wurden , nitbt ursprünglich dort ffllchsen. 

Ueber diese POanze ist bereits in den III. Alg. Ross. gehandelt worden. Meine Zu
sätze beschränken sich auf den Bau des • S1amme1 Oehotakiscber Elemplare und auf die 
Rechtfertigung der' hier pbrtlaehten Nommclatur. 

An Quer- und Lingsschnitten dlckt!Nr Stämme sieht IDan sogleich den Oalersehied 
• \'OB jeaem bei Atomaria beschriebenen · Baue. Es ist keine scharfe Sondemog dfs Ge
webes in zwei Schichten zu belllerken. Die Zellen, welche mitten im Stamme li.gea, 
haben das ~ Lmnen (bis '/u Lin.), Dergehen aber allmällg in die sehmileren ,.,._ 
rlpheriaehen; die centralen Zellen sind weaig oater einander verschieden, dech schienen 
mir zuweilen um eine solche Cebtral-Aehseuelltt flinl pericealrlle Zellen gestellt zu aeia. 
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-fn. den: meisten. Fällen:, aucll in clea jiingenn Tiiea1ea, ist hellim& Miae Centrakelle- •• 
erkennen. Alle Zellen des Slammes IUld dickwandig, besonders _die weilettn eeaitralen; 
-die schichtenweisen Ablagerungen sind im Quencbnit&e noch zahlreieber und deatlieher, 
ffl8 • bei Atoaaria. Die Form des Lumem der einzelnen Zellen fand ich keiaeswep 1'Nil
.r.uli4, soa4ern ovalraadlich ond etwas wellenförmig gebegen, vielleiclat in Folge dea ei119t 
trockenen Zustandes. Es fehlt durchaus das peripheriscbe dünnwandige P.arencbya, 
-welclles den grössten Theil des St.ammes von Atomar-ia. ebmimmt~ so, dass. der Stamin von 
F. Lari.x .mthr mit dem ceatraleo Gerässbündel ven :AIIHnaria m vergleichen ist, also 
-morphologisch betrachtet, viel weniger entwickelt ist. An LäogsschoiUeo, sieht IWJlt, 

•- die ·,breiten centralen Zellen· die längsten sind, auch fut in gleicher aber el1NI 
schiefer Linie sich endigen; die darauf fotgeodeo werden mit Annäberuag zur _Peripherie 
allmälig kürzer und beinahe prosenchymatisch, bis eadlieh die äua&erstea nur etwas lia
ger als breiter sind. Feinere Schnitte sind fai:blos, dickere gelb - bräunlich; eia selcber 
-8\arrer Schleim findet sich in einigen Zellen (Gwn•i-Uöhleo?) angehäuft, io aadereo eira 
häutig-körniger violetter Inhalt; die meisten sind durcllsichtig ,und leer. Die liDg,a&m 
aind 61!fäss-Zellen und zeigen dichtgestellte .Querfasern, .über welche icla mich henill 
äoi. Bullet. Acad. Pelersh. t850 T. VIII- n .. t5 äuuerte. Die AW>ilduog des.Quersc~ 
tes von Rhodomela lycopodioide,. hi HaF'vey.'s Plt,:o. brit. &. 50 • passt auoh ..r. F. ~ 
im Längsschnitte sind bei letzterer die Zellen nicht so genau rechteckig. 

Die Gattung Fuscaria ist von Stac.th~use t809 im Tentamen 111arino-crrptoga
micum ( Mem. Mosc. II 59, 93) rur den britischen Fucu, 1ubfu1c,u, als alleinigen 
Typus, auf gestellt worden. Fuscariä ~ li~t. also uo.zweif elhaft das unverletzliche Recht der 
Prioritätr -vor ·Bhodo1nel4, ·.Da1ytridtia, und~ Lophara. R~(J(Um~ id ., • .-.t.im.}.· 1~20 
iVOD c .. Agardh in. den ,Icon. Alg.. iiae4 rur 11"6,l,. UU.utica einger"hn worden!t eia, 
.Pßanze,. die, wie man aus dem Vorbe,gehenden sah; von.J. Agardh im.J. 18~1 rur 
eine Odontlialia == Atolllaria erklärt wur~. In den Spec. Alg. 1822 erläoterl,f A gardh 
,seine Gat\ueg ßhodometa uod brachte ver~hiedene Arten .daw , die .gegenwärtJg zu F111-
-«1ria • BIJstrychia, ·At,omdria, Rytiphlaea, Eu1pires, Aklanthali~ ~,c. gerechnet • werde._. 
1Auch :die. letalen ReformaUoneo von Montag,oe im J. t~38 und J. Agar~h 18ft1 ver~ 
mochten nicht, eine von fremden Bestand\heilen reil\e GaUUfM' darmstellen. Rhodom~ld 
Hl\r•eJ ··ist fast der hier angenom~ne Umfang J~er Gattuqg Fwqaria. Gern- bio ich 
emv~rst~nden, d~n gegenwärtig voo mehreren .Phycologen ~ngcoomme.&1eo Nam~p Wl1>r
domcla, entweder auf die Arten der südlichen .Uemispb,e~e, oder, wie io. den JU, ~Jr. 
:Ross„ auf ]Ui,: L(lr~ u.od l'fce<JML. zu über.tragen., "eu guJJa Uo~rsahiede von F. va,·itl
bilis und ltn,,,i.rim« a~f~C.Und~. :wenleii· kQDJl'"-1,~. ,y~ ich .e~nigp., Aau;leu~ng~ll im ~ 
des Stammes und; in: den TetrasporeQfriiclltca: fint1A; ')Jie aller _au,C. d-e. z.wei i J~tttt,?n. l)'pi
,chen Art.eo von .FWJ~'tlria. Dtu;re,·tclii~ LaJJJOtUour.(Q()n ßo~m.}, d.:~e~ Typ~,oac~, 89,r 
1l8ia8, RWon,ela. lycytdioifUl.:{Turn) .sffi~ "9ll, jijt·J1Ji,,.nn;ht l,iqrP,ic,be"a ~t'!k~np.t_, UJHI 
knao" viell~l1 i(lt.Pr ,fth1.Rh.0~1f'1la~ ,.,,,,,.\.t•OiJt .. UJJ}J"JJ.eßDQJJg .UI .. ~•~·~1~il1L,,tN 

~ . 
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fit, wie schon .ffar•ey bemerkt, ganz tlberßössig, und kann um so weniger gebilligt 
·wmlen, als das gleichnamige gute Genu~ der Zoologen 91 Jahre älter ist, und Lo
·plt,y,w ._. iilteren italiinischen Phycologt'o mit RytiphlatJa zusammeota11t. 

·Etymologisch-grammatikalische Bedenklichkeiten gegen F1ucaria, würden consequeoter 
Weile in der Nomenclatur zu weit rdhren, weil der Adjectiv-Gattungen zo viele und 
gerade die ältesten sind. Rhodomßla ist nicht besser gebildet; ich weiss nicht, ob zu 
Gunsten dies,s Namens absichtlich die Abstammung von ~ µd,avlu, a~ oder '10 µJ'A«v. 
a'IIO;, . das schwarze Aussehen, die Färbcrschwärze . . . mit Recht angeführt werden kann. 

1Ein ähnliches .wollte vielleicht auch der gelehrte Philologe Sta ckhouse mit seiner Fus
urit& sagen, obgleich dieses Wort nicht bei den Classike.rn vorkotnmt. Desgleichen gibt 
ein bezeichnenderf r Name kein Recht, einen älteren, kaum schlechter gebildeten zu ver
drängen. In dieser Beziehung ist vielleicht Frucaria noch passender. Die älteren Tbeile 
derselben sind dunkelbraun, die jüngeren bei manchen violett. Fuscaria tenuissima zeigt 
.im Leben dem unbewaffneten Auge keine Spur von violetter Farbe, wie ich selbst beob
'acht;ete, sie sieht braunschwarz aus, wie Polyo11ea ( Polysiphonia) nigrucen,, mit der sie 
msammen -vorkommt. Damit stimmen auch l\liddendorff's Beobachtungen über die 
Farbe 1 ·lobencJer Exemplare von F .. Laria! und F. ten.uissimo._; die· Notirurigen an runf ver
&ehieclenen Orten gaben nur tiefbrauoe Nuam;en, ein· Stich in's violett.e war kaum zu 
bemerken.:· 

FuseaTia· tenuissima. 

Yarkommen: im. sütlöallicben Theile des Ochotskiseben ,Meeres allenthalben, aber 
•oiger häufig,. als F. Laria! .. Sie sitzt auf Fe~n, lluscl~ln (Pald,l,a) und dem Wur-
1elgeßecht;e der Lamioarien; ( ein gaaz junges ·Exemplar • ohne Früchte • .fand sich auch 
paraait.iseh. auf Sphaerococcu, crinitus). Middeodorff beebachtete sie in Prdtzen, die 
1'0D der Ebbe Qitür.kgttlasseo und dem· Sonnenscheine ausgesetzt waren, bis zum mittleren 
Meeresniveau hinauf; in geschülzleD BassiDS z. B. in der Niehta•Bai en-eichle sie sogar 
hioahe .lie Fluthmark; daselbst vegetirte sie aach nahe zur' Ebbemark an Felsen, die 
der ganzen Gewa_lt der Brandung ausgesetzt waren. 

Ei.ne in vollstäHigen Individuen eben so leichl keno&liche, als schwer von ande
ren dereh beati111mte,· steu giUlige Merkmale zu definirende Al1:. So ·iat es auch Harvey 
dNb · vor· Kul'alD ·scltwer geworden, wie er selbst bekeaat. F. •• lycopodioide6 zuweilen von 
F. :ear.iahäia-.zu. uoWraebeiden. Ich liefer-e daher. auf ,Tat .19 Abbilduligen Ton allen mir 
Jtekallateo~ Entlllckehmgst'ermen der F. ltJAuflaima, die. heeser als Worte ein Bild der Art 

IB pMn · \?C~b. 

·.&ucati&: 9'lrltlbilü .steht In manchen diionerea Fonnen dieser Arl zunächst, hat je-
doch eine verschiedene Verällelung. ·WeDD auch stellenwelae • den. Eadiguogen denel-
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ben einig.e Zweigeben eioea s~ dünnen Durch•esser ,wie F. ll1Uti#illta 1te•it1ea, so neh...
docb dieselben in dem weiteren Verlaufe nach unten sehr bald ao Dicke zu, UM unr 
allmälig immer mehr und mehr, so dass zwischen der· Axe und den Verifleloagen,kei~ 
~lcher plötzlicher Gegensatz "° bemerken ·ist, 1'ie bei F. '8nllil1ü,,a. Bei dieaer haben 
fast alle zahlreichen und dichten Aeste 1

/,. 0 Lioie Durchmesser und noch neniger, &te&ell 
unmittelbar aus -den wenigen,· aber ziemlich dicken Axeo und Nebenuen hervor, uod 
bilden nie solche trugdoldenähnlicbe Endverästeluogen, dbrch welche F. ,at-iaWU, fas& 
immer ausgezeichnet ist; 

Die Nebenaxen stehen zuweilen f•st doldenrormig ·auf den Hauptaxen. Dadurch, !b 

wie durc~ die dicken Büschel der Aeste nähert sie sich ebenfalls der F. lycopo,lioida im 
Sommerzustaode. Mai-Exemplare di_eser letzteren haben aber deppelt so· dicke, steife, 
aufrechte oder angedrückte Zweigehen, die bei F. tenai1sima schwach, gebogen und Ull• 
ter stumpferen \Vinkeln vereinigt siod. Der Winterzustand ist nichl Lycopodieaartig. • 

Sporangien- und Tetrasporen-tragende Individuen der F. tenrduima, sind TOD t. 
deutend verschiedenem Aussehen. Die ersteren sind oiebt so dicht verzweigt, und die 
zahlreichen, zarten Sporangien sitzen fait immer auf verfärbten V enweigongen, die JM.im 
Trocknen sich platt ao das Papier anlegen, also dann breiter sind, als die aalrucb&bareh 
Aeste· an denelben Pftanze. Uoter dem. Mikroskope sieht man, dass der Inhalt ihrer RII►. 
denzellen verschwunden ist; eine Erscheinung, die mir in diesem Grade noch nicht. W 
anderen FU1cariil vorkam. 

Die Exemplare mit Tetrasporen habe·n ift ihrem jugendlichen Zustande ein Poly1i
phonia-artiges Aussehen. Vor Apweodune ,~s Mikroskopes hielt ich sie daror. Ihre Farbe 
ist purpur.roth , und löst sieb Im süssen Wasser leicht auf. Aeltere Zustände haben eine 
dunklere schwerer lösliche Farhe und· teichnen ·sich: dareh ihre, unmr stampfen wtnkeln 
abstehende oder zuweill!n sparrige kleine Eftdiweige ans„ die 'entweder in Faserböichet 
sich endigen, oder· Tetrasporen enthalten. Solcher Acsie stellen immer mebrtte ziemlicll 
dicht beisammen und sind sehr 'korz und knotig, besonders wenn sie reife TetrasportlJ 
einschlittssen. Die .reifsten Tetrasporen sind 1

/,. 0 Lin. lang; stehen bald in einer, bald ia 
. zwei Reihen abwechselnd, einige zuweilen. genau gegenüber. 

Der Bau des Stämmchens ist in • vielen· Fällen -verschieden von jenem der iil,ripa 

Fu,cariae. Man sieht oft nur eine einzige centrale Gefäss1ello. Bei Quenchnitten· fällt 
sie sogleich. duroh ihr . grossos Lumen ( 1 i 40 , Im · lingeren Durchmesser auch 1

/ 20 Linie) 
auf, da ,die übrigen unter sich fast gleich breiten Zellen wenigstens zweimal schmäler 
sind. Ein gelblichbrauner Inhalt fölt den· hohlen Raum der stark verdlck~n Ceofnl. 
zelle; in den öl,rigen Zelle11 mit clüiJneren W andungeo spielt er mehr Ins blau-.toltttd. 
Bei Längsschnitten ·sieht inan· aat eine. langgestteckte Zelle mit fiageschatirten Gtiedeni 
an den Scheidewänden, die sie umgebenden Zellen sind höchstens doppelt IO lanr • 
breit~ und öbergellen allmälig in die kunen Parent•hymzellen ( d,r Biodenacbiclll, tlle mit 
eitler structurloaen. Sehicld gelbHeben Schleimes' überzogen Ist. / 
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Nicht :mllir kt der Ba• sb lilllg'tlelobnet. An einem .3/1 Linle dlclltin r,Stämmehen 
eines lndividuwu 'YOD Dsc-.hakschandl'aa beobachtet& mll :.eiae g-räaere Uebereinstimmung 
,mit jenem der F. '1ariabili1. Im Querschnitte erkannte man zwar dieaelbe groai Ceo
llTalzelle, wie oben, aber 2 - 3 Reihea der poriceotralzellen waren viel bedeatender ent
wickelt; einige derselben •benso ,breit. wie die centrale. Im Längsschnitte sah man schwer 
tlie Gränze zwischen der äusseren Reihe der ptricentralen oud den Parenchymzellen. 

An den Küsten des SamojedenlandeB, besonders auf den Bergkalkfelsen von Swjätoi 
Noss fancl ich an der Ebbemark, zaweilen selbs& eotblösst, einige Exemplare, die eaeh 
genau angestellten Untenachongeo ven Fu,caria tenaiuima sich nicht gut. unterscheiden 
liessen. Die grösnen waren 3 11

1 Zoll lang und hatten dünnere Stämmchen, als die 
Ocllotskischen; es gab auch Zwerge von t 1/s Zell Höhe mit reifen, zahlreichen Sporan
gien. Die Tetrasporen tragenden Pflänzchen waren zwar nicht so ausgfprägt wie die 
Ochotskischen, um so besser stimmten aber die Sporangien-Zustände in allen Merkmalen. 
Auch hier beobachtete ich nicht den normalen, obeo beschri&benen Bau;- das Lumen der . 
aechs peric•ntralen Zellen war so g,-oss, wie jenes der centralen ; die zweite, dritte Reihe 
war sogleich durch ihre geringere Breite verschieden. 

Wir haben also hier ein Beispiel, dass der anatomische Bau selbst bei einer und der
eelben Sp,•cies innerhalb gewisser Gräozen abiudert; dass man· insbesondere aur die Zahl ... 
der Geresszellen nicht zu ~iel Gewicht legen kann, ol,gleich diese in verschiedenen Arten 
leicllt ein bestiadiges Kennzeichen sein mag. Bei F. ,arialmil lagern sieb um die ceotrale 
Getisnelle 6 - 8 andere in einen Kreis herum , die sich in der Dicke und Länge nur 
wenig Ton ihr uoterscbeldea; die Zellen des zweiten Kreises sind al,er schon bedeutend 
kleiner in ihren Dimemionen. - • Diesem Baue scheinen sich am meisten die Arten der 
södlichen Halbkugel anzascbliessen; so hat Rh. co11101a 7 grosse pericentrale Zellen um 
eine centnle sehr_ schmale; bei Rh. pa&ula sind deren .nur lt, wie bei Rh. Gaimardii, es 
is& aber die Breite der ceotralen Zelle bei ersterer noeh unbekannt, bei letzterer ihr Vor
handensein nicht einmal gesichert; von Rh. Preillii weia mall bloas, dass die periceo
lra1en Zellen sehr gross sind. Bei keiner F111caria, der nirdlieben Halbkugel ist die ceo- • 
&rale Zelle des- Stammes schmäler als die pericentralea. 

F. _Laria:, flocco,a und l:rcopodioitla zeigen beim Querschnitte die Lumina der Zel
ltn so gleichförmig gegen das Ceotrum bio, dass es mir in den meisten Fällen schwer 
wurde, eine ce11trale Getasszelle zu erkenne11, um die sich mehrere Kreise von anderen 
Zellen anlagern, wie da9 doch eigentlich der Fall sein 1B11ss und durch Läegsschoitte 
tleutlicher wird, an welchen man die, stufflffl'tisen Uebergäoge der. Zellen gat 1,eobacbteo 
..-. Der aäbere ,Bau bei -F„ Lari:x: ist ·oben bereit., gepbeo. Bei 1': f/,occos• finde& 
11W1 ihn oft so, wie in den III •. Alg. Roa. tab. 1,0 fig. 57 ; auch bei Längsschnitten, die 
durch das Centrum geben , sind nicht immer, aber doeli zuweilen, die Zellen so laag, 
achmal UDd genau cylindriscb wie bei F. Lari:JJ; ~elfac)le Abweichungen sieht man 
ia der Menge des ZeHinhaltes, der Far~ llad alte Stämmchen waren sopr zuweilen 
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im • Centrom I hohl·.. F,: 11:rctpMiol,dea, 'ltimmt mehr mit ·F. lAr~, out aia1I <din • Zellen
wände ungetärbt . uad düqoer, .jede. Zelle hat einen blassröth6chen lohalt, die cedtmJeo, 
sind ziemlich lang. 

Diese Variationen veranlasstA!n mich, auch den Bau von Bastrycliia damit: zu verglei'"' 
eben. Es ist bekannt, dass bauptsäcbJich die anatomische Structur der Grund war, diese 
Gattung ,von Rhodomela abzutrennen. Ich finde, dass keine der votbandeoen Abbildunger.a 
oder Beschreibungen den Bau des Stengels ganz richtig aufgefasst bat. Es. ist nämlich 
keine so wesentliche Verschiedenheit von F111caria zu sehen. Die ceotrale Gefässzelle ist 
deutlich; an Quer- und Längsschnitten siebt man aus der Länge und bräunlichen Farbe,, 
dass eine Reibe von 5 - 7 periceotralen--Zelle-n, bald auch eine zweite Reihe dergleichen 
ein Getässbüodel bildet, dessen äussere Zellen nach und nach in farblose Zellen von im-
mer geringeren Dimensiont1n übergehen. Die Verhältnisse des Baues halten die Mitte 
zwischen F. 9ariabilil und F. lycopodioidu. Auffallend aber ist die Form und Festigkeii 
des Zellinhaltes, der durch gelinde Compressioo leicht aus den Zellen herausgedrücU 

- werden kann; der Inhalt- aus den längeren Zellen ist in d~r Mitte etwas bauchig, an bei
den Enden stark verscbmälert und mit jenem der benachbarten oberen oder unteren Zelle 
oft fest zusammenhängend, ans dem dickeren Theile geht hie und da ein schmaler Quer
fortsatz heraus, der rechtwinklig in die hier sehr deutlichen Porenkanäle der Zellwanduoi 
hereintritt, die allenthalben äusserst dickwandig und ausgezeichnet lame~eoförmig ist„ 
Dadurch ist es auch zu erklären, wie der fast quadratische violette Zelleninhalt der Bin
d,nschichte, durch so bedeutende helle Zwischenräume von einander getrennt ist, wie 
bei keiner anderen Fuscari,,. 1\Jan sieht aus dea· Dicke und inneren Begräozung der Zell~ 
wandung, dass .drr Zellinhalt nur wenig zusammeogezogeD ist, und seine Gestaltung df.111. 
ungleichen Lumen der Zellwand anpassen muss. Je mehr gegen die Peripherie iu, desto 
kürzer ist die Form des herausgedrückten Inhaltes, immer aber in der Mitte etwas bau
chig. Die Rindenzellen sind mit dem Inhalte fester verbuodrn. Dt'r Zellinhalt der cea
tralen und pericentralen Gefisszellen ist hellbraun, der übrigen Zellen violett. 

Die Gattung Boatrychia mag eine sehr natürliehe Gruppe von .(einjährigen?) Arteo 
umfassen, und mehr durch biologische Merkmale zu begründru sein, als durch den Bau 
des Stengels. Vielleicht hat man noch V ttrschiedenbeiten in d~n Fruchtorganen zu ent
decken. So haben, nach Montagnes Analysen, B. calliptera uml radiran1, so 1'ie nach 
den Abbildungen von Harvey zu schliesseo, einige Sticto1iplwniat:, die man mit Bodl-y
chia vereinigt bat, ,. - 6 Längsreihen von Tetrasporen, was bei Fuscaria nicht Yorkommt. 

Montagne schien einst (Bist. Cuba) geneigt zu sein, F. '{l,ocD01a zu Bo,trychia za 
ziehen (B. f1,occo1a ~lont. in Orbign. Die&. t8„2?). Ich finde eher bei manchen Formen 
dt1r F. Laria! eine äusserlicbe Annäherung an Bonrychia. Keine der fünf ächten Fu,oa-. 
ritte der oönllichen Halbkugel lebt ausschliesslich an der Gränzc des Wasserspiflgels oder 
etwas über demselben, in so srhwachsalzigem , fast. süssem \V asser, an phanerogamra 
rRanzen parasitisch, wie Bo,try,·hia (Ampl,ibia Stackh.). Slicto1iphonia hat, nacb _ dea 
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Analysen der Fl. Antarct. _einen höchst einfachen und sehr abweichenden Bau von Bost,-y
chia 1corpioide1, calamistrata u. a. 

Die· von mir in ihr altes Recht eingesetzte Gattung Fu,caria umfasst also folgende: 

A. Arten der nördlichen Halbkugel. 

1) F. floccosa (Turner 1808, ref. P. R. ). 
Zweifelhaft sind mir alle Synonyme, die sich auf Exemplare von C. Mertens, 
Chamisso, Bonnay gründen z. B. Lophura floccosa Kütz. Phyc. gen., Rhodo
mela--flocco1a• Ag. Sp. ,A)g. In Chamisso's ·Herbarium fehlt dieso Art. C. Mer
teos· Algensammluog enthält unter diesem Namen zahlreiche Exemplare der F. 
Laria!, die er als F. ftoccosa vertheilte; von der ächten besass er nur Bruchstücke 
von Turner und Chamisso. 

2) F. Lari:1) (Turner 1819, P. R.). 
3) F. lycopodioides (Linne et Oeder t 767). 

Die Synonymie findet man bei Harvey Pbyc. brit. t. 50 , aus welcher, wie ich 
glaube, Lophura lycopodioide~ Kütz. Phyc. gen., von Rio Janeiro, zo entfernen ist. 

lt) F. '1ariabilü Stackh. Mem. soc. Mosc. II, 93 •). - Lophura gracilis el (sporangiis 
lateralibus cymo10 aggre9atil) cymosa Kütz. Phyc. gen. et Spec. Alg. 

5) F. tenuüsima. 

B) Arten der südlichen Halbkugel. Alle sind noch wenig generisch gesichert und mir 
nur aus den angeführten Schriften bekannt. 

6) Rhodomela Gaimardü, Ag. Spec. Alg. I (1822), p. 380; Bory Voy. Coq. t. 22, 
ßg. 't? Hook. 61. et Harv. in Lood. Journ. IV (t81t5) p. 269, et in Antarct. Voy. 
II, ~81, tab. 181t. Harv. Ner. aust. 35. Lophura Gaimardii Kütz. Phyc. gen. et 
Spec. Alg. Sporangia i'gnota. Tetrasporae in nichidiil racemosis ad ramulos te,·mi-

- nalu. Falkland, Cap Horn et (s. Kütz.) Brasilia. 
1) Rhodomela patul,a, Hook fil. et Har,. t8ft.5, in Lood. Journ. Bot. IV, 261t,, et in FI. 

Antarct. II, ,.81, tab. 183. Harv. Ner. aust. 35. Lophura pa,,da. Kütz. Spec. Alg. 
&50 (solum nomen). - Frucl. ignoti. - Hab. cum priori, el foraan lwjus '1ar~las 
(ex Harv.). 

8) Rhodomela? comosa Hook 61. et Harv. 18„5 in Lond. Journ. Bot. IV, 263 et in 
Fl. Antarct. II, 1t82, tab. 185. Harv. Ner. aust. 35, tab. t t. Lophura como,a Kötz. 
Spec. Alg. (solum nomen) - Tetra,p. ignotae, an Baillou'1Üle spec.? Ins. Falkland. 

•> Eine um so zweckmässigere Nomenclatar, all sie lieb auf FtsctU variabllll G. et W. 1797 stützt. Wood
w a r d lieferte die erste gute Daratellung (in TramacL Uno. Soc. 1) unter dem Namen F. _,,fucu, aod ist daber 
der wahre A.uctor der Pßan1.e, obgleich diese schon TOD früheren ..luctoren uoToU1tindlg beschrieben wurde. Ers 
Turn er zeigte t 802, da11 H u d I o n 1 ( nicht Li o o h) F. eon(,rwldu sicher der ausgewachsene sterile F. ltll,('Natt, 

1ei, uad dau Bay wahnclleilllieh dle1elbe .trt anter leiDelo F. ,.,..,,, "'6,,u, ramom'"11ttl Sgn. 1tirp. lwU. u. H 
Tentuul. 

5 
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9) Rhodo•ela Preilsii SoHder. in pi. Preiss. II ( 18~8), p. 182. Lophura Preissii Kütz. 
Spec. Alg. 1. c. Tetrasp. ignot. N. Holland. occid. 

AuHuschliessen sind, aosser den bekannteren: 
a) Rhodomela? spinella H. et H. t8\.5; Harv. Ner. ausl Caulaeanthu ,pineU., Kütz. 

Spec. 753. 
b) Rhodomela australasica Moatg. Caoar. (t8r.0) sub p. 151+. RytiphUlea auuralis End

licher Suppl. III ( 181t,3)., p. '-8., Lophura aust,·alasica Kütz. Spec. Alg. p. 851 nec 
aon Halopytis arutrtJlasictt Kütz. Bot. Zeitg. 1847 et Spee. Alg .. p. 8~t. 

c) ßhod.o_•ela episcapali, Mootg. Ann. sc. nat. XVIII ( t8r.2), p. 253 et Canar. tab. 8, 
fig. 3. Rhodome"la piliastroides var. episcopali1 Montg. Lophura epuc:opalil 1'ütz. Spec. 
Alg. ( t8ta.9 ). Rytiphlaea episcopalis Endl. 181+3. 

d) Rhodomela rugulosa Bory in Durv. Fl. Malouin. (1826). Gigfl1"tina ruguk>sa Bory 
Voy. Coq. ( t 828). Gracilaria rugulosa Grev. • l 830. Ploc11ria rugulosa Emil. t 81t-3. 

e) Rhodomela multicornq M~tg, Prod. Alg. antarcL 18!&-2. Hypneai' mulücornil Mootg. 
Polar. tab. 9, fig. t. Lophura muU~ornis Kiüz. Bot. Zeitg:. islt-7 et Spec. Alg. 851. 
In Harvey Ner, ausL deut sub R/w,domela; dilferi enint tdr1UJ»ri6 in llil;hidio 5-fa-
riam dispasitis „ an Sticlßsiphonia?. los. Auckland. ' 

1 5. 

Polyoste_a gemmifera. 

V orkommeo im Ochotskischeo Meere : gewöhnlich parasitisch auf Plu111aria, mit wel
cher sie fast. allerorts aus gr~eren Tiefen sparsam ausgeworfen wird. UntH den Ajanschen 
Tangen sah ich. blou Bruchstilcke. 

Mit diesen Namen bezeichne ich eine Art, die sich von allen übrigen benachbarter 
Metlre dadurcl1 auszeichnet , dass sie in ihrem jugendlichen Zustande knospenformige 
Fiederchen an den Endverästeluogea trägt, während bei, älteren Exe~plaren die neuen 
Triebe ein ganz verschiedenes Aussehen ~011 den älteren steheoblerbenden doppelt fieder
C-erlBigeo Aeaten ·bal,eo. Das mir zu. Gebm,e -stehen4e Material ist nicltl hinreichend, um 
die Gränzen dieser Art scharf zu ziehen. Es fehlen noch die Mittelstufen zo den älteren 
Fruchtzuständen uad einer ziemlich slark ahffltichendeR Form. Ich werde hier die ver
schiedenen Materialien, die. zu dom. Aafbaue 008 Arl~grifes gedieet hahen, durch Zeich
nungen und Worte deutlich zu machen suchen. 

Tab. 11, fig. a, stellt eine Aba1·t ('1at·. laxiramea) der P. gemmifera vor; gefunden d. 
t I Juli im TaßfJeoauswarfe bei Dschuksehandran. Es sind 3 junge, die5jährige Jndividuco 
mit Tetrasporenfriichten, in einen 6 Zoff langen Strang zusammengcdreht und durch die 
nach oben zu häufigeren V crästelungeo verwebt. Die hellbraw1schwarzc Färbung über.wiegt 
auch unter dem Microscope die schaumig violette und hlei!,t auch beim Troekno11 die
selbe. Alle 3 Hauptaxen sind 1 - 2 Linien von der Basis· mit zahlreichen absteigenden 
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Fasern besetzt, die fa1·blos und engröhrig mit einem sLumpf abgerundeten odtr keuleater
rnig aufgetriebenen Ende (keine tellenörmigen Schejben), sich noch nicht zu wirkliehen 
Haftorganen umgebildet haben. Der Gegenstand, von dem die Pßanze losgerissen wurde, 
war nicht zu ermitteln. Indessen~ haben auch parasitireode Exemplare von Mamga solche 
Fasern. Die Hauptaxe ist an der Basis unberindet, 1

/ 8 Linie dick, aus (2 mal) 6 - 8 Ge
fässzellen gebildet mit knotigen 1/, Lin. langen Gliedern. Diese Dicke nimmt in den Aesten 
nur sehr wenig ab; 1

/ 10 Lin. dicke sind oft kaum 1
/ 2 Zoll vom Ende der Veräslelungen 

entfernt; dabei bleibt die Zahl der Gefässzellen (1iphones) diesselbe, nur sind sie oft drei
mal länger als der Durchmess~r der Aestc, an denen man auch keine Knoten mehr be
merkt. Allmählig werden aber die letzten Zweige (bis 1

/-,.0 Linie) dünn, wobei die Länge 
der Zellen so abnimmt, dass sie breiter als höher werden. Die letzten Enden bilden eine 
Art Knospe, indem die, aus r. oder mehreren ~ncntwickeltrn dichten eingebogenen f?friemen 
bestehenden Fiederchen, von einem längeren Aestchen seitlich gedeckt sind. EndCasrrbü
~chel sah ich niemals. Die Fiederchen sind lang gestielt und haben, wenn sie aus 1a-- 5 
Pfriemen bestehen eine umgekehrt eiförmige, oder keilförmige Contoor. Die älteren FiNl«'rn 
sind einfach oder wieder gefiedert, wobei aber die Pfriemen keine Knospe mehr· bilden, 
sondern gerade, länger un<f gesondert sind. Einfache abstehende· Aestchen (Pfriemen 'älterer 
Fieder) findet man allcntlµlben häufig an d~r POaozc. Die Tetrasporeo sitzen zu 3 - '
übereinder in und vor den Endigongen der Aeste, ehe sie dünner als 1/ 13 Linie werden; 
sie sind 1/so Linie ,lang, oval, und durch die Loupe als schw~ze Punkte zu erkennen. 

Fig. b ist die typisch~, älter gewordeo~ Form mit Tetrasporeofrüchtea, aus einem Bü.
schel von 1,. ZoJI -Läoge, das in der Mamga Buchl den 15 August aufgenommen wurde„ 
Sie unterscheidet sich von der vorhergehenden (fig. a) äosserlich sogleich durch die ge
dräogtere Verästelung und dankelpurpurrothe Farbe, die im trockenen Zustande in's Schwarze 
übergeht, was bei der anderen nicht der Fall isl. Dass die Endfiedercheo nicht ·mehr knos
penförmig zusammengezogen, sondern von eiaandcr in ghlicben Abständen entf emt uod 
gerade smd, entspricht dem Datum, einer späteren Ent.wiekelungsslufe. Unter dem Micres
cope erkennt man noch folgende Unterschiede': t) Die Haupta1e ist diinner, selb81 an der 
Basis nicht über 1

/
10 

Linie, diese Grösse nimmt in den Verästeluogen zwar etwas ab, hält 
sich aber entsprechend so lange gleich, wie bei fig. •· 2) [s sind weniger Gerasszellen 
in jedem Achse.ngliede; nur (2 mal) 5 - 6, nie 8; die Proportionen sind im Ganz•n ziem • 
lieh gleich, doch strecken sich die Glieder der Hauptaie zuweilen so stark, dass •lit l„äng~· 
den ·Durchmesser bis 5 mal iibertrifft. 3) Die Hauptaxt' ist bis an die Basis hi11ab ohm~ 
Riodentellen, dort w1rd sie aber ganz dunkel, undurchsichtig uod schwarz (bei verigt111· 

Form noch immer bellbraun und durchscheinend); wunelarUge Fäden üoden sich nicht 
nur daselbst, sondern auch noch sehr weit hinauf bis in ~ie Gegeud der Fruchtäste; • sie 
dienen vielleicht zur Vereinigung der Aeste in Büschel. In allen übrigen Stöcken, auch 
in der Tetrasporenfrucht stimmen beide Pßanzeo (fig. a und b) überein. Man sieht, dass 
fig. a keine Eolwickelungsstufe der typischen Pßan1e s~in kann, wohl aber t'ine vt'rsclif'-
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deoe Entwickelungsform, möglicherweise selbst eine eigene Art (P. la:rira,nea)~ Sie als solche 
au verzei<·hnen, wäre indessen nach dem geringen Materiale um so ge,'Vagter gewesen, als 
mehrere der hier angeführten Unterschiede bri anderen typischen Exemplaren nicht immer 
gleich bleiben, sondern selbst AnnähPrtmgen erk<'nileo lassen. So ist z. D.: 

Fig. c ebenfalls eine typische, aber etwas jüngere Form, gesammelt den 26 Juli in 
der Nichta-Bai. Es sind 2 - lt-Zoll lange Büschel, die nur sparsam Antheridien entwik
kelt hatten. Die Endfiederchen sind noch allenthalben knospeotormig: sonst ist die Veräste
lung und Farbe wie bei fig. b. Die Hauptaxe und selbst einige Nebenäste haben bis ~/, 
Liuie Dicke, die jt1docb nacli oben schnell abnimmt. Seb r oft sind, selbst in oberen Ae
sten (2 mal) 8 Getässzellen zu treffen; die länger,n stehen schif'f, kreuzen sich also mit 
den llinteren. Die jiingeren Triebe stechen stark ab von d.-n ällt'ren dunkleren, zierlich 
gefiederten Theilen durch ihre b,lle rotbc _Färbung; gegen die knospentdrmigcn Enden 
zt,; nimmt dt~r belle Raum _zwiscbeu je zwei Gliedern an Höhe zu. Die uoch nicht voll
kommen reifen Anlh<'ridien bemerkte ich bloss an einem Ex<'mplare. 

Fig. d stellt andere typische, unfruchtbare Exemplare auf Plumaria aus der Mamga
B~i {28 Juli ges.) dar. Der Contrast der vorigjährigen Theile mit den neut'n Trieben ist 
noch stärker, als bei der vorhergehenden Form. Die Hauptaxe war ziemlich weit llinauf 
mit Hindenzelleu übe~ogeo. Dieses Merkmal hat llier nicht den geringsten taxonomischen 
\V t-rth. Einige Hauptaxen daneben waren bis zur Basis unberindet. 

In der Gegend von Ajan kommen ganz bestimmt typische Formen dieser Art vor. 
Ich glaube kaum zu irren, wt•no ich hieher noch zwei Fragmente von ebendaher rechne, 
die drsshalb nicht mit Stillschweigen übergangen werdtn dürfen, da sie beiderlei Früchte 
im r<'if sten Zustande zeigen. 

Fig. e zeigt Endzweige, die durch reife Tetrasporen, besonders im trockenen Zu
stande stark aufgetrieben sind. Durch Vergleichung mit den unreiferen Tetrasporen-Aestcn 
der fig. b überzeugte ich mich, dass das fiederige Aussehen mit der Reife sich allmählig 
verliert. Die Tetrasporeo sio~ k11gelig, 1 

/ 13 Lin. gross, in Aesten von 1/so Lio. Dicke; sie 
sitzen in einer Reihe zu 6 - 8 Stück übereinander, 2 - lt der obersten sind kll'iner 
uod unreif; die untersten ( 1 - 2) stehen anderen horizontal gegenüber, die zu einem 
benachbarten Fruchtzweige gehören. 

Fig. f ist ein Bruchstück mit Sporangien, von gleich<'r Verästelung wie voriges. Die 
Sporenbebälter sitzen entweder einzeln oder zu 3 - lt- traubentörmig übe1·•1inaoder an • 1 
, , ISO 

Lin langen und ebenso breiten StiP.len der Fruchtäste. Die jüngeren hatten eine scbief e 
Glockenform; die älteren von 1/, Lin. Länge, 1/, Lin. Breite, waa·en regelmässig glocken
förmig, mit abgestutzter Mündung. Eine kleine Einschnürung bemerkte man bloss bei den 
reifste~ Sporangil'o; die dadurch urnentörmig wurden. Bei beidep Formen war aber die 
Mündung immer so gross, wie die breiteste Stelle der Frucht. 

Ob diese Art noch ausserbalb des Ochotskischen Meeres vorkommt , blt'ibt zweifel
haft. Aus dem beoacbbal1ell offenen Oceao sah ich zwar sehr ähnliche Individuen, deren 
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Spol'angien mir aber verschieden zu sein schienen. Leider sassen diese auch our auf Frag
menten, so dass es ungewiss blieb, ob sie dazu gehörten. Diese Sporangien waren eitö~ 
mig, 1

/ 7 Lin. lang, '/ 13 oder reifer auch 1
/ 10 Lin. breit; nach oben zu allmälig verschmä~ 

lert bis zur engen Oeß'nung, die kaum 1
/ 10 Lin. m~st. Andere Bruchstücke von der SW 

Küste von Kamtschatka und der Metschigmen-Bai in der Beringsstrasse sind noch unsiche
rer zu P. gemmifera zu rechnen. 

In den lllust. Alg. Ross. sind zwei Polysiphoniae aus rler Awatscha-Bai beschrieben 
worden, von welchen sich die Ochotskische sicher unterscheiden lässt. Die älte.sten, dop
pelt ßederigeo Theile (fig. d) weisen auf die Verwandtschaft mit P. bipinnata bio; diese 
wird noch deutlicher durch eine neue, noch unbeschriebene, zwischen beiden stehende Art. 

Pol:rostea bipinnata (P. R.) ist nicht auf anderen Tangen, sondern auf Felsen befe
stigt, von auffallend schwarzer Farbf.l; die (1/so Lin.) dicken Endzweige sind korz und 
straff, sehr regelmässig doppelt6ederig Dlit etwas sparrigen Fiedern; die einfachen längeren, 
unteren Aeste sind bei grösseren Exemplaren hackenrörmig nach unten gebogen oder 
mehrmal. eingerollt, Was mir bei keiner anderen Nachbarspecies vorkam: die Tetra$poren
äste haben kein pcr)schnurartiges Aussehen , ich sah aber bisher auch nor die ·unterste 
T"etraspore etwas reifer, 1

/ 30 Lin. gross, die nächstfolgenden immer kleiner und bis in die 
Spitze der Fieder hinaufreichend. Nicht selten finden sich sporaogienartige Auswüchse, 
wie Greville bei P . .tpinulosa.abbildet~ ich sah sie jetzt selbst in der Nähe der Telra
sporen. Selbst die jüngsten Zweige sind niemals koospenähnlicb. 

Pol:ro1tea ·porphyroide1 = P. purpurea III. Alg. (non H. arachnoidea f]. purpurea C. 
Ag. Spec. Alg. II, 88) = P. porphyroides Kütz. Spec. ~Jg. p. 821 ist eine noch mangel
liaft bekannte Art, die mir in neueren Zusendungen nicht wieder zu Gesichte kam. P. 
gonmifera hat mit ihr einiges gemein, es sind sogar noch knospentörmige Fiederchen zu 
erkennen; auch lässt sich die Verästelung auf eine fiederige allenfalls zurückC-tihren, diese 
Doppelficdem sind aber im Umrisse nie gleich breit und langgezogen, sondern umgekehrt 
eitörmig, indem die unteren Fiedern nicht kurz bleiben; alle Endigungen sind sehr dünn, 
lang, pfriemenförmig, so dass die unterste Pfrieme einer Fieder am Ursprunge bloss 1

/ 40 

Linie breit ist; der übrige Theil der VerästeJuogen ist auffallend kahl, und mit Stummeln 
(aborlirten Aesten ?) besetzt, die oft ziemlich weit in die jüngeren Triebe hinaufreichen. 
Mit der Dicke der Aeste nimmt die Länge der Getässzellen zu; 1

/ 10 Lin. breite haben (2 
mal) 5 - 6 GetässzelJen, die 3 - J., mal länger sind als der Durchmesser des Astes; 
1
/ 10 Lin. breite haben (2 mal) lt - 5 Zellen, die nur 2 - 3 mal länger sind u. s. f. 

Die Haftorgane und Früchte sind unbekannt. Die lebhaft rothe Farbe zeichnet diese Art 
(auch im trockenen ~ustande) von anderen dieser Gruppe sehr aus. 

P. 6ipüanata, porphyroide, und gemmifera haben jedenfalls so viele Berührungspunkte, 
dass sie im Systeme nicht an verschiedenen Orten vertheilt werden könnPn. Es sind mir 
noch 2 - 3 neue Pol,yaiphoniae (ungerechnet eine Oligoaiphol&Ul.) aus dem nördlichen 
Tbeile des s&illen Ocean's bekannt, die in gewissPn Merkmalen sich deutlich an diese drei 
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beschriebet;ten anschliessen und die Errichtuag einer <'igeneo Gruppe « bipin,iatae » m!iglich 
machen werden; diese scheint ebenso zahlreiche, als schwer zu unterscheidende Arten zu 
enthalten, die kaum ohne Abbildungen deutlich zn erkennen sind, auch selten mit Spo
rangien vorzukommen scheinen. Ich verschiebe deshalb ooch einstweilen ihre Publication. 
Keine Art stimmt mit den mir hekanöten Europäischen oder exotischen bedeutend überein, 
auch alle von Hooker und Harvey abgebildeten Arten der Fl. Antarctica haben ein 
anderes Aussehe11. Am meisten nähern sich die P. bipinnatae äusserlich der P. parasitica, 
pennata etc., eine neue Art aus Unalaschka hat selbst zickzacktdrmige llauptäste, doch 
kommen nie die Axen anders als drathrund vor. Anderseits ist eine unverkennbare Ver
wandschaft mit P. ni9resceM, Brodiaei etc. vorhanden; diese haben gleichfalls in den äl~ 
teren oder unteren Aesten etwas fiedera~tig-es, doch bei weitem nicht so zierlich wid re
gelmässig wie in den P. bipinnatis; es fehlt jenen der knospenförmige ZuFtan<l, dagegeo 
kommen bei den letzteren Faserbüschel an den Endzweigen nur sebr selten vor. Auf diese 
Weise wäre diese neue Grupp!! ein Verbindungsglied der § 7 pennatae und § 9 atro,·ii
bescentes in Harvey's Nereis aust. p. 39. . . 

Französische Pbycologen verwarfen und bestreiten noch _bis jftzt den von ·ure" i 11 e 
im J. 1821', zuerst eingeführten Namen • Polysiphonia»> für den früher und später ziem
lich allgemein gebrauchten « Hutchinsia ». Und diess nicht mit Unrecht. ,, ir 1ehen hi('r 
ab von Grateloup's und Bonoemaison's ,Brouuonetia,,, da dieser Name bereits früher 
von Venteoat vergeben wurde; ebenso von «Girodiau die Lestiboudois nicht vor 
1827 veröffentlicht zu babrn scheint. Nachdem trotz Agardb 's lobenswerthen Bemühun
geo (Spec. Alg. II, 1828 p. 56) die 1817 gebildete Gattung Hutchinsia, nach den streu
gen G~sctzen der Nomenclatur, zu GullSten der gleichnamigen R. Brown 'sehen, weichen 
musste, ist es wohl auch gerecht, das gleiche Gesetz auf Polysiphonia auszud.-hofn, w1nn 
die Literatur ältere Gattungnamen aufzuweisen hat. Diess ist bisher meist übersehen oder 
zu wenig beachtet worden; denn: 

t) Bory gründete im J. 18:l3 (Dict. class. III, 31t,0; Gaill. niet. 1828) als Typen; 
Brogniartella für H. byssoides; GrateloapeUa für Ceramillm brachygonüun Lyngb.; Dicar
pella (oder Bicarpella, wie Jfonnem.aison in seinem Memoire Hydroph.· loc;ul. p. n 
schreibt) für H. fa1tigiata und '1io~a Lyngb., trennte sie von Hutchinsia und erläu&erte 
sie in den zw~i d~rauff olg~nden Jahren in seinen Aufsätzen. Man konnte damals dageg-en 
vielleicht einwenden, dass die Gattung Hu.tchiltsia tmtheilbar sei, Ja~ dfo aogeftihrtea 
Kenuzeichen selbst für Sectionen nicht stichhaltig sind, dass die Nameobildtmgea ~ur 
« ella» nicbt zugelassen werden dürfen ( Gallionella ist aber noch w..-it unrichtiger, um eia 
Beispiel anzuführen). 

2) Bonnemaison gründete bereits im Jouro. Phys. --1822 seine Gattung &ntmmila 
(nicht Gramita, wie Agardh schrieb), erläuterte sie später (Hyd,r. locul.) ua&er die11m 
Namen auf eine ausgezeichnete Weise, so dass seine Nomeuclatur einigen Anhang in 
Frankreich gewann, von den Gebrüdern Crouaa 11nd D('smazieres bis ia die M11M'8 
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Zeit consequent rur Hulchinsia aufrecht erhalten, wohl auch_(von Lenormand und Me
oegb;ni) reformirt wurde. Ich weiss nicht, al, es hypereritisch ist, .diesen Namen darum 
zu verwerfen, weil Swarz eine «Grammitis, bere'its frib~r aufführte. 

3) Gray stellte im J. 1821 (Arr. brit. pi. 1) die Gattung « Yerlebrata• fttr B. ftJ-. 
lli9lata Ag. auf. 

Es mag, nachdem diese Aktee einmal zusammengestellt sind, dem Urtheile eMM Jede& 
überlassen bleiben, welcher Nomenclatur der Vorzug zu geben sei. Ich fdr meinen Tt.eil1 

ohne auf baldige Nachfolge zu rechnen, entscheide mich für Donat i 's Polyostea, italisirt 
PoUosleo aus noAv; und o~ä oder o~la gebildet, wl!il die einzelnen Glieder der A1en 
mehreren beisammen stehenden ( uniti llllieme) Röhrenknochen der Thiere ähnlich sind. 
Das Gleichniss ist so treffend, dass Greville, ohne etwas von Donali's alten Gatioogen 
zu wissen, nahe daran war, dasselbe Wort zo bilden. 

1 e. 
Delesseria crenata. 

Vorkommen im Ochotskischen Meere. Parasitisch auf Plumaria p,clilUIM, iilterall, wo 
die• wächst; seltener auf Sphacd,a,,-ia dar•, Cht>ndru, cri,pu, ~dtr auf dem, RhiZOJM 
der Laaiaarien. Grössere Exemplare mit bedeutender Rhizom-EIJlwicllelung waren vielleieht 
selbstständig 1lDd von Muscheln oder Felsen lo,grisen. Fand sich bloss im Auswurfe des 
Meeres und, mil Ausnahme eines Stückes aus der Ajan'schen Gegend; immer nur olane 
Früchte. 

s.-allgemein diese Pflanze im Ochotskiscben Meere verbreitet ist, so sind doch lfur 
die erwähnten grössereo Exemplare aus der Ajan-Bucht so ausgebildet, dass man einen deut
lichen Uolerscbied von der typischen, Europäischen zu erkennen vermag, indem die jün• 
greren Lappen dor breiten 3 - t., mal fiederig eingeschnittenen Blätter scharf gesägte Räo
cler zeigen. Ob alle iibrigen mitgebrachten Proben auch zu dieser -Abart gehören, muu 
ich, in Betracht ihres JlßVollkommenen Zustandes, ebenso unentschieden lassen, als di~ 
Frage, ob nicht etwa die typische Pftanze im Ocbotskischen Meere gänzlich fehle. Einige 
von letzterer kaum zu unterscheidende Stücke liegen zwar vor, besonden welche, die 
sehr nahe der von Turner erwähnten Yar. quercifolia stehen, aber eher jugendliche Zu
stände der Yar. urraUloba zu sein scheinen. Die Substam ist bei alli!n sehr dünn, und 
die jüngeren Theile kleben oh an das Papier, wie bei den atlantischen Exemplaren, von 
denen sie auch in der Farbe ni~t verschieden sind. Zuweilen 6ndct man sogar bti Jbao
ehen atlantischen Exemplaren einen gesägten Rand an den jungen Fiederlappen, der sich 
alter mit der weiteren Entwickelung wieder •erliert, oder sich iu Frueht-Ciliew umbildet. 
Eine specißsche Trennung wäre nicht haltbar, obgleich auch die Tracht, besonders der 
ausserhalb des Ochotskischen Meeres im benachbarten Ocean vorkommenden Pßanze, 
mein elwas voo der atlantischen abweicht, z. B. durch läagere 1 schmälere uod. spitzigere 
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Fif'derlappen, kürz••re und breitere, 3 - r.fach geschlitzte Blätter, so das., C. Me rte ns 
io sein<'r Sammlung (X. 253) Exemplare l'OD den Kurilen als «F. sinuolUI "ar.» ~ich
oete. Die Möglichkeit, dass hier noch eine der D. crenata sehr ähnliche neue Art vor
handen sei, bleibt zwar noch offen, doch ist es mir noch unmöglich, sichere Kennzeichen 
datdr anzugeben•). Mehr Wahrscheinlichkeit ist da für die Ansicht, dass D. crenata im 
nördlichen stillen Ocean eine aodere Richtung iQ der Ausbildung ihrer individuellen For
men nimmt. Als eine solche hätten wir die obige Varietät « serratiloba • anzusehen, die erst 
ausserhalb des Ocbotskiscben Meeres recht auffallend sich ausbildet. Solche fand ich auf 
dem Rhitome von Alaria parasitisch, von den westlichen aleutischen Inseln. Unter der 
Kamtschatkischen D. crenata aus der Awatschabai, wo sie bald auf Plumaria a1plenioide1 
und Spongia damaeco„nil bald auf dem Stamme von Thalassioph;rllum und Bryozoen sitzt, 
findet sich ebenfalls diese Abart sehr ausgezeichnet, aber oicbt sicher die typische Pflanze. 
Dasselbe gilt von der Urup'scben~ die auf beiden Plumariil angeheftet ist; diese war mir 
insbesondere lehrreich durch ihre Annäherung, wenn nicht Uebergang, in eine andere 
neue Form D. crassifolia, die des Gesammtbildes weg<'n nicht unerwähnt bleiben darf. 

D. crassifolia wird nicht sparsam an die Küsten der Insel St. Paul ausgeworfen, wo 
• 

sie vielleicht nicht ansitzend wächst. Sie findet sich mittelst eines immer stark fibrösen 
Rhizomes angewachsen auf MytiUu,, A.tomaria Kttmt,chatica, Plumaria uplenioitk,, oder 
eingeklemmt im Rhizome der Laminaria longipes und in den Zweigen der COMlantin,a 
Rosa marina verwebt. Nach dem vorliegenden Materiale würden sie die meisten Phycolo
geo als selbstständige Art anerkennen. Die dicke Substanz der fast allerwärts von einander 
gesonderten Blätter, deren Umriss keiltdrmig, am Ende abgerundet, gegen den Stiel zu 
laaggezogeo und im Ganzen ziemlich schmal ist, der Rand ohne Zähne, Blatt-Wimpern oder 
Einschnitten (inlegerrinw1), die dicken Blattnerven und Aeste, die Grösse und Derbheit, der 
Pflanze nebst der dunkel purpurrothen Farbe - unterscheiden sie meist auf den ersten Blick 
\'On D. crenaJa. Allein manches Individuum ist schmächtiger, die Farbe wird auch zuweilen 
smaragdgrün, die in der Tbeilung begriffenen Endhlätter sind auch breit, zeigen Lappen 
und Einschnitte, so dass eine Anzahl jüngerer Blätter durch die Blattränder des Mittel
nenens zusammenhängen. Die Tetrasporeoblättchen sitzen längs dem ~litlelnerven und den 
daraus entspringenden primären Venen, oft zu mehreren beisamm-,'11, besonders in den Ver
ästelungswinkeln.· Die Sporangien sind im ganzen Blatte zerstre~t eingewachsen. Nie sitzen 
die Früchte am Rande des Blattes. Lange aufgeweicht zerreisst die Pflanze leicht in Stücke. 
Man siebt, dass obngeachtet der vorkommenden Abweichungen noch Merkmale genug 
übrig bleiben, die nie bei der atlantischen D. crenata zu finden sind. Auch sah ich bei 
dieser nie die secundären Venenpaare in der ungetheilteo Blattßäc~e entwickelt, ein Merk
mal, das ausgezeichnet an den breiteren Blättern der D. crauifolia zu sehen ist, weniger 
deutlich an der Par. ,erratiloba. 

*) In den besten Schriften wird du Rhizom al1 eine ßache Scheibe beschrieben. In deu ösUicheo Meeren, so 
wie im Eismeere ist u immer nur ein mehr oder wenipr a-,ezelclmeter, fa1eripstlpr Äppar1t. 
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Meine Zweifel an der Haltbarkeit der D. cru,ifoUa atiitlen sich auf die Urop-scheri 
Formen der D. crelUdtl. Leg,& man oämticit ein kleiaes, auf dem Rhizome von Thalassio
phyll■m befestigtes Exemplar mit zahlreichen Tetrasporenbliittchen, die aber hier auch 
am Blattnnde swllen, zu D. e,.,;folitl ;. so bleiben BOCh eiaige Individuen mit Sporan
gien übrig-, die vermöge -ihrer ;llla&traod-Prolilcati~n und Sägezihae zur 9ar. ,errati
lMH& (von welcher ein sehr dlarakteriatlsohea Exemplar ebendot1 gesammelt vorliegt) ge
rechnet werden müssten, derea' Substaoz, Dicke des Blatfaerveos aber dieselbe ist wie bei 

. D. cru,,ifoUa; einige Blätter add sogar ganzranclig und die Farbe nähert sich mehr der
dunkel purpurrotlaen. 

Um Missversländnissen vermbeureo, beinetke icll Jiouh, dass aaf Urop eine der D. 
ert111if.liß ähnliche. neue .Art: D. ürilMlu auf dem Rhizome von Planulria, ,upknioides 
(und ? Thallll,iophrJluda) wächst. Di6e hat kürzere, mehr elliptische, am Ende nicht 
abgerundete, sondt?ra knrzepihiP,. • Blätter ·und nicht ·weiter verästelte gegenöbentehende 
Blatt-Venen. Von der kleinblättrigen Abart der D. aanguinM. aus Fünen, der sie zuwei
len a■ Gestalt sehr ~ahe kemmt, 11nt:ersobeidet sie äch dutch ·d~ • chmkel . parporrothe 
Farbe, breitere und kürzere BläUer,; dickere entfernter stehende Venen, gelatinöee Sub
stanz und kleinere Rindenzellen der Blätter. Die Früchte sind mir noch unbekannt. 

Exemplare ans Canada und Grönland, die in der M e rt e n s 'sehen Sammlung liegen, 
gehören nicht ganz sicher zur Yar. 1erraliloba, DUlem sieb aber, ao wie die an der 
NW Küste der Insel Kolgujew ausgeworfenen, ihr so sehr, daa man geneigt sein könnte, 
anzunehmen, dass in diesen Gegenden des Atlantischen Oceans ein Uebergaag wohl ver~ 
mittelt werde.1 Im Karischen Meere findet sich· llllr 1 die typische .Pflanze. 

Die bisher beobachteten Abwteichongeo, der Europäischen D. ,craurla gehör~n zu •an~ 
deren &atwiclelungsformen, als jenet der Asiatisch-Amerikanischen. Man findet folgende 
"Verzeichnet: 

t) ·Yar„ i,eera,,ala Tuna. Bist. Fuc .. 1, (t88S) p. 7~, ,ub F. ffluoio'ß. Gründet sieh 
auf.eine Pßame ton Yarmouth, vun etwas di*rer, fast·luiorpelartiger Substanz, intensi
verer. Farbe, und Sporangien, die in .kleinen, -verkehrt eitörmigeo Blättchen an dem Mit
telner.ffo (T11r11er t. 35, ßg~ f, -,) htm&tiget sind. Ich sah nie diese ·seltene Modification 
der Sponng-iemtelhmg, audt •bat sieh Niemand ,später über diese Form iugesprocheö. D.' 
Cllaflli(oU• aoterscbeidet sich wenigstens• ·durch die Blattlorm ; die dicbte Sabstam sah 
ich bei der'° Isländischen. D. crenma~ :die aber. aoch lange nicht jene. der. D. craaifoUa war. 
fa .Mertens~ Herb. X, ~53 .liegt eia·Tfter'sches~Esemplar.ak «F. iinuo,u, fJ•; dieses ist 
die:4"•.1 olMda.LJDtb.; iiber:.4;e Ste11unw der 8potaagiea· t!ntlält T-orner's S,nops.-{f80i) 
pl 111, &ir E,. ,1n_,u, ß,neeh Qichts;. docla!ist·Jdamlt~--IIN, ~ 1wie·t• der •Hiat. •Pac. 
gell18inL, 

fl) 1Yar! , qae,,cifoiia Tatbi S!'ß~' f11e1 1,,; •( 1802):-,,,,;~1 et lli1t Fdo~ I; p. fllt, 186 F. 
1inuo,o r- Fundort: Insel Anglesea. Wahlenb. FI. Lapp. p. '-91 aus.• 'Nonlland. Lyngb: 
llytl.:D,nJ!p~ &·•· D. IÜUUJN ll au :NJborr~ ill FtlDeä. HoriRm. Damll~ FJ. p. 728 aos 

6 
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Flensburg. Diese Form isl tlelleicht l>loss ein jÖllf('rer Zustand der typischen ~Pflanze' ohne 
Fruch\bUduor; es fehleo :die. Bandprolißcationea an tien Blä_,n,. deren •Fiederlappeo ab-t 
pnmdel sind, ·so· dass ,die meist kleinen E181Dplare dem -&eben,~ ähnlioh· sind. U1~~ 
den ~siatischen • lind die· vwäbalen Ajao'schen· Exeapphrre,. ~is auf den Blattraod, s~ 
ctieser Turne1,sche11 .BaseJi,eibuog-aauprnleoi. -W.ah!le-b•·r~•\11 ._,,. qruroi{l,Ua ist, etwas 
v~cbieden, da er Jaeiq~rlt, du&) die ;Blätttr -da„r-Lappläoditäen Manien nie gelappt sind,\ 
,o•dern .geoau die Form der • llitter voil i4l,iu, mtflna ha~n. Diese sind an ehlean Ori
gioalexemplitre im Hb. •Merl!wi,\~(~53 1-ld~nen ,die Baiis zu verscbmälert\\)wi\\ Eicben-1 
blätter, bald unten breiter, zugerundet und an den Rändern nur seicht Nlll°01C1hni1ttlll 
$olobe F,etmep1 lbtllnell aucb~'.oebea'. der typisdlen im RWlliaohen Lapplude. v8',~ sind a)M:r 
l)Uf jugendlioba ZuatäDde, +ww.,wie. jene, aas der Nonnaooie,. ivelche mehr de.- Turaer'
•B Form ~precheq. Engl. ßQt. t. 822~, die Slackhouse lly~llllta quercifolia 
Qeoai, i1\• ebeDt:al'8 11111' ein ,jugendlicher Zostand der typiscb«,n POame, mit noch sellr • 
vo)lk.O(Dllltll· gesqndartem Laabcu 

~) K-ur. oilitlld Lyogh. ·U,dr.: an~ (11U9) p. 8 1116. D. MaUo,a r-. Fmulort: S•inöer 
in Nonv.tl'!D. ~e.r! Blaurand. ist mit •länglichen sehr kleinen Cilien beset~ ifl welcbe·Spo-. 
rangiea eiufewaclisan. sind. .Ein•)imtsprecbendea Exemplar sah 'iell in Me-rten.s 'herb. Xt; 
253 -'ls F. 1inr,os111 ß ,·an Turner; ein aaderH aus d.m, weissen Meepe· ~alte meist 
grösser~, blattartige. gestielte Cilien mit r.andstiodigen Sporaagieo; eine ~e .Annäherung: 
zur ""~· '4a9"4ata war Dicht z11 verkennen.,• Hätte Lyngbye nicht so deuAlich zwischta 
T ~,rasporen llDd Spotangien unlerschieden, so könnte man seine wir.. cilitda. mit dem ge
,~öhnlichen Tetrasporeo iragTnd~ ZustalNl.e„ '1er1rechsem, ·welcller Lyngbye unbekannt 
blieb, ued statt clessen er einen viel aelt.eneren beschrieb. 

lt,) Yar. ,lia!}lllala Ag. Spet. Alg. 1, ('1882) .p. 115 ,u6 1). ,in..,..,~ Aus flem Cat-. 
tegat und Baltischen Meere. Hornem. Daosk. oecon. Fl. p. 727. FI. Dan. t. 2259. F: GcJ
tingcr Buoht und FleDSburg. llabeo~9' Deutsdi .. ·Cryp.t. ·11, .t'ti~ von fieltiag~ Hehewacht 
(Sohr).· FL gertn. M~ ~pL n. ~35 voa TraTedlüoder. J,lne ausgezeichnete Form, ~iel
leichl bloas: ·im. ach11adasakifteo • •lVasser w,nommeli4. 

A1Jss.,r die..nerwihoen. Goodeoougb „ Weod,verd:!in Trans., LWI. Soo. · HI, 
(179.7) p •. rl~lt--113-ualetF„ 1inmo1u, ß eiae M,ar,t:am:NorJblW.e, ·bei Cromer ge~en, 

-4i~ null.,~ Beaclutfibarig zarl 1 RI,.. Jncn1111dlt& gebndlt,Wffdaa.müsale. 1lwae •dient Forat, 
~ii t 4j~,-~·hrdle11· aeiebl: g-etheil~n Blätum. sab ich -am No~aja: 1Semlja·-(l'OO~ laer).i 
Grte,iJilt, bespkaillll,\fr.achtaiiake:-au lrlaod.mia 4' -Zoll h..,Wb tlltteru ;,1eint selooe,lreitei 
J\(YQ■t ~ al)qr, ~ohl ·,uua-t bei lief\felap,.., IJlijttem • -.,OI\· Die' S';oaad§ieo: l,eebrusbMle itt.11 na~. 
in. dtr • Bliltt,ubstinz (iOJ dfß Eadig..glin. , de1 ( rVeneb ?} • emgewaekse~ ,. -,ist .gegen , den. 
Rand, seltener auch gegen die Mitte des Blattes, wenn deren mehrere beisammen standen; 
i~ j~- ~u,ia~: e~fllnt,tDlaß~.si«.:mil :d~ LM!i>~cak heHgWh•'1"t.tpcie-~lleo,~wiachen 
~~-·ftileß,!l-.-11~ .. : 

a: ~r.tp'IM •• ill-e•i•litld• .üiia~111Ppt~ail6'iman, """'- elr„p«ilar,n,irCUJpn 
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der 11ötdli~b•~: llatbklupl- rieeha~a.' rPlo, aalarctiac.hea Gttwitaer :bebe,bQrten zwei •oaser
ordeatllch .ähnlieh~ 1) 'Ar"Mi. : Die : "r,;te:. , D;: !ql8~(llia. fJory • ( 18~6) V 07. Coq .. t., 18, 
t t von dea Mal~till~ .läur sieb . oa~ .ß ar ~ e y 'a lequ1rbug1. i1,1 • der, FI. Aatarct • II, lt 7 f. 
bloss du~h •di„t baI Bla~ • üt>efllU • eiotfest"uten Tßiras~r-ea. Qerse1"idea_; bei•~ t1W141ltl 
~leben :sie z,v41r ~uch J41ffleileo ·if1 der .ß&a,,tlä4be., :$er .nu~ ·g.gea die ··~Spit1e und den 
Rand au in.,selu~leo. Flee~-. beisaarmc.a, uad-flie~o daa• 111~,teQs miL den Fruchtwim-
pem zu~mmeQ. l)ie zweite' Art ist: D:1.JyalUi llooker et :lhrv;. FJ., 'An'-tct. 11; ,1t,. tab. 
l 76 von den, l\'Jplquinen· Und &ergu~ee;:, .. bier_ sii.en die Te\raapo~n itl .ovalen Häufchen 
~11 beiden Seiten• der • Mittetrippe z11iseben :dea Venen; . ·oder a}dl ( wie z11weilen bei D. 
cr,ft{da} in gesägten Blattr~od·- Prolißc,,,&_,.i ~ie Blatirtinder:•silld verdickt, die Prolifi
cationen syBlllle,trische~. 

Jch bin necb\ g_epötbige&, dea-G~d meiner AJnn:ichung, von der~ gegenwärtig befolg
'AP ~ome~l-llll:'" a~Qf~reo.: D~, ·Na,;Qe, l)~ -~in1lQla m, nicJit ltal,bbr, da. er auf Willlr.ühr 
und Ni<;htac1Nng,1dm:• Prioiti"-'1~cJl.te ,AaJlert't be.,.b~. ,~ .. rolc.bt hötbsl$1s· bi~ zum Jahre 
1795. Frü~er -~,nnt~l ~ uosere fllau,ze :«Fucu,. ~ ~'41~•,: l>i$ .Go„denqugb und 
W~odward 1.i1~_i(iem Lin~e 1schen .lletbarium .ersa~~l dass ~ntf!r -dtesem Namen F. pro
li/er Ligbtf. ( PhyUophora rubM,· Grev.) aufbewalirt lag, uqd F. cre11al11& in , Li o n e 's 
Sammluqg f ehke 2). L·i n o e 's zu kurze Deschreibw1g des F. rubens passt indessen . Dicht 
übel auf F. Grenq~u, ·uod wi'4essptjc~ 1) sogar dem· F. proU{.ßr. LW man vorerst diesen 
Lione'sch~ N:~e~- bei. Seite, ~, .begreift. ~ ~h· ai«;h&, mit welcllem ·Rechte Goo-dc
n o u g h IIJld W o,o d ward im Jahr • 17~1 dafür ~fl. oe~ Namea tt F. ,tnu.,,u, eiafähren 

1) Ob ni~bl e~~~ dieler ~ulen : darclt die ~kall,te ~Ir, ·Str-QI 81 111 dje "killtelt YQ._ Pet1I. 19l._.t, wo bei 
St. Loreaze, nach Mootape-(Voy. Bonite .U2), D. rintw,a 1efuo.._ wurde, o4er, olt •diese clje. \fpiaehe .Fonn •nd 
daselbst an1ehertet • war, m~11 noch unentschieden bleiben •. Dieae .\Pgabe ilt die einzige sichere rtir eine Delesaeria 
au, den Tl-open; "· l,prtektil IUI Guyana könnte leicht zu einer beaooderell Gattung einst gebracht werilen.. Der 
Zusnme11hftlg ür der ,eo.,...hl„t.w, VeHlrettanr der tH„dllcbn 

1
11r1d' ildUdle~ Dei~ hlttibt' noch Immer llft

ullr~i,Jtobe~l al• jaaer W,n1~.clen ~ölten• der? a,r4illc.._ Balb~apl. Um ao Jlemerlbwedbet: &f aier •p...u.111-
mus der .DÖl'-,iictara u,d ·,qdliclaen Arien, 4er '° ~ ~, da,,· a bieher den ,üchlip~ Kennern Diclll reJupa 
ist, die ldenlilal, noch weniger aber die Affinität einzelner Arten zu bestreiten. Folgendes mq dieu er.lautero: 
D. ,angtiinea et A\.ril•ni . . . . . : . 1 ~ '. • • D. 1loobrt et 1tlftgMln«M i,ar. (Fl . ..4ntarct.) • 
...J ermala ~ vtaT •• • ................. ,·tJttJNJta (MOAt . .. onr.), ,,.,.Ö,fblü, et ~ 
~ L,pri•11~il .,-. • I{,_ ,Yoti . •••••••• - ü'/rUter«. "°'"◄ 4 1~ (IL et B. IM$). 
- nucifolla. . . . . . . . , . . • . •. . . . . . . - nuci(olia (Phyc .. bFiL et FI. AntarcL II, 471 ) .... 
- hgpoglo11WA. ••...•.•••••••.•• - bipi'!nati/lda. et cra,rin~ in Aypoglo1ltffll abwn.t (Fl. Ant.). 
- alata Mr.· 'dllatata . .....•••..••. - ffldäJtasfblla (lt 1 altilcu oor. SNhr 1840 , ea,,. b. ,p.). 

- ~- . . . . . . •. . . . . . . ~ . . . - -~ 
. 1 i): Diele .... wltd ND Tor••' (S,... p . .., 119) dalllb heriMtip&, c1a1• iD .. ,,. •• '• B..Wrll•• ..... 

•mi~ tragment• der ». arenata mit 3 anderen 1ehr ,unihalicben ,lrlen auf einem Bo~ beCestipl IIDd all F. 
criltatu bezeichnet i1t. Ferner Hart duelb1t alt • F- nd>ffll»t aa11er 3 Bsemplaren F,. prolifn- ~ach ein Esemplar TOil 

F palmatw. 
a, Die Bemerkungen Dillwyn'• (iD Turner 8ya. p. 5) 1iad rewichtipr, als jene in den Göltiapr 6el. A■-

••· tsot, p. 1716 (YOD llertea1). , 
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konnten, da es ihnen doch bekapnt war, dass Gmelin bereits im J. 1768 dieselbe Pßame 
als F„ crMallU beschrieb•). U~berhaupt hätte, da der Linne'aehe F. "'6e111 auf keine 
andere Pßanze mit Bestimmtheit zu übertragen war, dieser Name aot Llghtf oot's Aoc
torität beschränk\ werden können; niemals aber (was auch Turner bedaoe!",) der treß'
Iich darpswllte F. proUf,r. in F. ra6tml umbenannt werden sollen. F. ruben, Lightf. 
1777 muu aber dem , F. crtnatru Gmel. 1788 den' Vorräog abtreten, weil F. ~,,,, Hod-
son 1762 und Linn~'s. ent#eder nieht dieselbe POanze ist, oder sie gar zu unvollkom- • 
meo dantellt. Aus ff udson's Beschreibung in der FI. Angl. Ed. I wird kein Unbefan
gener D. crenata erkennen. Gmelin glaubte ehff Hudson's F. twattu citiren zu müssen, 
ebenfalls eine . Pflanze, die noch Niemand zu deuten vermochte. Da ferner noch die Mög
lichkeit oß'en bleibt, dass Li o n e unter seinem F. ruben, den F. crenatu, verstand, das 
Originalexemplar aber nicht aufbewahrte und später Eiemplare des F. prollfer, ohne sie 
genauer unter:sucht z11 haben, vorläoßg als F. "'6en, in seine Sammlung einreihte, so 
frägt es sieb, ob in Linne's Schriften etwas für diese Vermuthong sprich&. Olenbar grün-
det sich Linne's F. ruben, unprönglieh auf eine am Meeresufer b~i Leyden vorkom-· 
mende rothe Alge tRoyen Lgdb. p. 51'-), welche Royen (oder Linne) im J. 17'0. durch 
das Synonym Martyn's Bist. plant. (1728) p. 32 zu erläutern suchte. Es ist also nicht 
sicher, ob auch Martyn's uAlga ,ninor, sr,m·eoltn1, Mrie di"i1a, tenera et ptllucida, in. 
1nulta 1e9menttl ob,u,a divila - u inlula Jlona: SamuPI Brewer n dieselbe Art, wie die Ley-
den 'sche war. Dieses ist sogar nach der schlechten Abbildung bei M artyo zweift!lhaf\; 
sie ist für F. crenatu, kaum zu erkennen, eher fUr F. membranifolius (wotdr Wa h I e n-
h er g FI. Suec. p. 89'- den F. ruhen, Linne zu halten sich hinneigt) oder eine andere 
Art, aber~11icht· F. prolif,r. Fönr Jahre ~phler {17-.5) bezog Liane (in FI. Suec. Ed. 1, 
n. 1012) die ltoyen - Martyn 'sehe Pllailze auf eiben Tang von Roslagen nach Celsius 
J\iipbe"; diese schwedische Alge scheint aber auf einem Missversiändome zu beruhen, -
weil sie in der FI. Suec. Ed. II aasgelassea 11Dd später nie mehr berücksichtiget wurde. 

• Jo den J. 1753 - 1763 (Spec. plant. I, II) nantKe Linne die Royen - Martyn'sche 
Pflanze Fucu, ruben,, deren Diagnose im Syst. Veg. Edit. XII, XIII, { t 767, t 77'-) un
verändert bf'ibehalteo wurde, ohne jedoch der Synonyme zu erwähnen. D. crenata Gme
lin 's nahm Linne nicht in seine Schriften aot Ray's Pflanze (.Syn. 112,, p. -.7, n. a-.), 
die bereits Gmelin für D. crenaltJ citin, zog Llnne 1167 der Beschreibung nach als 
Yar. 1i zu F. ciliatus, was um so leichter geschehen konnte, als Ray weder etwas von 
den N('rven der Blätter, noch von ihrem buchtigen l\ande ~gt~ D~ch bezeugen Goode
nou gh und Woodward t797 nach An~b& des.alten,. jm britischen Museum aufbe
wahr&eo Uvedale'schen Herb. ßaranum die Rictitigleit·dls Ray'schen Citates ·bei Gmelin. 

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich, dass' ~eder Ray, noch Linne t'lwas Befrie
digendes ttir die Kenntniss unserer Pflanze geleistet haben ( eine klare Darstellung hätte 

*) •Gm e I i D •• dl1crlptw11 u accurate and characteruUc. • Turner Syn. p. 8. 
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audb nidlt so viel Veranlassung zu Zweifeln und ·MeinuDgl•erschiedeoheiten -gegeben_ 
und dass als die eigentlichen Begründer derselben nur Gmelin und Lightfoot anzuse
hen sind. 

- Es ist mir nicht gelungen, D. crenata TOD den übrigen Dele,aerien generisch zu tren
nen. Die Telrasporenblättchen findt•n sich auch an brittischen und Bering'scheo Exemplaren 
r.ahlreieh auf der Mittelrippe, wie bei D. 1angui,wl. Dass aueh die Sporangien ausnahms
weise eine solche Stellung haben, wird durch Turne'r und Lyngbye bestätigt. Die Spo
rangien der D. lllllguinea sind gleichfalls, als in die Mittelrippe eines fast ungeßügelten 
Bllitchens eingewachsen, anzusehen. Bei D. Lyallü sind ~ie Tetrasporen wesentlich so· 
gestettt, wie bei D. ttlala, zu beiden Seiten· der Rippe; bei D. crenata sind sie mehr gegen 
die Eodigungen der rmulae ,ecrmdariae ·am Blattrande bin, wo sie oft in die randständi
gen Tetrasporenltlättchen übergeben, die zaweilen ganz jenen an den Endspitzen der D. 
allda vorkommenden, en~prechen. Wenn die Sporangien immer· ·nur in der Blattßäche 
eingesenkt wären, und diess niemals bei anderen Dekuerien (z. B. americana und Da"isii) 
beobachtet worden wäre, dann wäre ein durchgreifender generischer Character gegeben. 
Die Sponngieo der D. crenata bleiben nicht geschlossen, wie man hie und da behauptet, 
im reifen Zustande erkennt man mit der Loupe stets eine regelmässige kleine runde Oeft'
nung, die in die ~litte des Sporangiums fährt. Die angeblichen Merkmale voo den Sporen 
und Ihrer Anheftong (bei Kiitzing Phyc:. gen. tab·. • 68, II) gründen sich nur anf einen ge
wissen Zost,and der Reife des Sporangiums. Bei ganz reif eo ist die Placentarzelle gelblich--' 
braun, gross und stark baumförmig verästelt: die Aeate nach allen Seiten divergirend und 
in einreihige Zellen übergebend, deren oberste Keme nach und nach zu Sporen heran
reifen und sich endlich abtrennen. 

Delesseria lliddeodorffii. 

Bisher bloss im Auswurfe des Ochotskischen Meeres und überall nur ohne Frucht- • 
t 

bildong gefunden. Sie ist keineswegs selten, aber vielleicht 011r in grösseren Tiefen auf 
Steinen befestiget. Middendorff fand im frischen Auswurfe in der Ujakon-:Bucht, Ende 
August, die grössten, wohlerhaltenen Exemplare„ an allen übrigen Orten nur Bruchstücke. 
Unter den Ajan'schen Tangen war ein Stück von der Mündung des Aldoma Flusses und 
aor Steinen befestigte Exemplare entweder von Cap Agel oder von den Malminskischen 
Inseln. 

Tab. 12, 6g. a. stellt das grösstc bis jetzt bekannte Individuum dar. leb sah auch 
doppelt lleinere mit Haftscheiben; ganz ju~ge Zustände weichen nicht besonders von den 
Schössliegen d('s Rhizoms (ßg. c) ab. Aeltere Aeste werden wohl, wenn sie eine gewisse 
Länge erreicht haben, immer abgerissen ; die übrig gebliebenen Stummel sieht man • an 
jedem etwas grösseren Exemplare. Die' • Pil:mze ist durch einen scbeibeoartig aosgebreiteten 
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Theil (6g. b) an ~it,n ,agewKUe~ . . Zq)Y~R b~i.--ä~ dielt,: .,l' ZolJ ,im ,~n
Durchmesser und ~us ihm ent,.,pringen. ~ld: n~. ein a~f.ebil•~r Sta~- (fig;., b).,t bald; 
deren 6- tO gleich dicke. An anderen isi das Rhizom mehr faserig (fig. c), wi.tt 1bei JJ,i 
tre~ta, ua~ m~nch~ l~~r ~~n b4Jd~n, ~11 weiter~ aus, w~~~~m Qa'-'-,,~u\eqt Wai~rtig. 
Jedes Blatt der Plla~ i&1 11ai\. einer nij~~,.s,hr. SAIJ;arf markir\tJli ~it,Aeläppe., tl.-; f orL-ri 
setzUDg des ,Stammes, bis ~ Spi~.dur~ZG&tD- .Die Eotwi~ke~, ci.,W;1cl1s1Ji~ .• inl, 
durch fortwährende Blatt-ProliµcatieQ,, ~~s, ~: älteren, ~itteJripp~ J>e1'er.katellig\·• w,obei 
der dünnere membranöse . The~l der ällerff B~tt~. abatil:bt. 4n 4en o~n. J~eHe~ .U.a 
m,n ~ss sehr deutfü~h Terfolgeo, nacb uni.■ -~rdeu fiie Aeste imaei; stie1r-., uad 
~~~iojle~ 1~icli zuletz, zum) Slaipllle~ Die lp,~,:i4uep leben mellr~ JabM; ,Plaq ,Jl~ ... 4~ 
neu en~taqdene~ Blä~ter· v9~, ~e .. ,VQfigjäbriF~:Pnd älteren Tbeilen lt'jcJit .. er~e~~. Die, 
letzteren sind imme~ . . he~eu~nd ver.unrc~11igt ~urch aul,itzea<le ~r.pul_.c, .kruste,f4ltnige 
Bryo~oen u. d., auch ~o. der F~rbung~ ~ie j~nge~ Blät~t!r kouuqfAl ~ipzeJo ode.r, ;4u meb
reren (fig. d, e) im~er. aus dpr Mittelrippe, nffl ~ 4~-.. R;al\dQ d~ __ .Ql~Uefl. l~fe Fonn. 
ist anfangs ver~ehrt. eiförmig, daon keilC-örmig-,, ~ter. biJdeu. "e si,c;b zu,,J.p~. ,ersichiedeneo' 
Formen aus, d~e in der. Hauptfigur ~er Ta!. 12 .. "'-argest.,llt sind.\ S~ .,selton koJBIDell an 
älteren grossen Blättern ausgeraodete oder gabeliee Enden (ßg. a). "or; ~b~n.,o sipht man 
a~ solchen nur, ~clten· deutlich, dass .aQs der ~ittclrippe abwecbaelnd r~h.ts ulM1 .~
dunkle Veoen abgehen, di~ mehrmals gabeltormig sieh spal~ und ~ dtn -~ 111 

~erscbwinden. In der Richtung , die~r V eo~; also ,aitr lt-5° ode~ n~ch spitaiferrn W-i$
keln, zerreisst e11dlich d~ ~~bran 111-.yeilea. ;iµD• se!wner FaH sJod ~attrap~preWi~tilQeß,· 
die fig~ e und f da.r.stellt,;1 ~lche siod dicker uod .bleiben ,,ohl auf diOier En~c~~s-.: 
stufe stehen. Zuweilen erzeugen sie sich aus der Mittelrippe, sind . daoq schmäler l~r, 
und spitziger. Die Blattränder sind mehr oder weniger kraus, aber immer ohne Zähne, 
Kerben u. d. Die Farbe der jüngeren Blättlr· .. ist eine sehr brillante, z,"'fischen rosenroth 
und kannoisioroth, die älteren Tbeile sind dunkler und verfärbt. Die Substanz; obgleich 
sehr dünn, ist fest, so dass die getrockneten Exemplare beim Anfassen sich nur an den 
dünnen Aesteo umbiegen; die Blätter liaftcn getroe~et nicht. am Papiere. . 

Fru~htorgane ko~nte ich.,,. ohogeachtet einer genauen M~terung, ni_e Tor6ndea_. Bas 
einzige Stück,. welc~es ßg~ .d ~ ~l ~ei;grössert wiederg~, ~öpnte die ~porangk.,n4i-,eht 
darst~llen, ich. sah. abe~ bei der mikroskopischen Uotersucbuoc weder Spo~ noch •Ja81J 

1 ' • • 

compacteren Kern ,darjn- Vit:lleicbt waren e~ ganz ju.age ~porang~, .da äholich,gefona&e· 
Blattprolificatiooe, ·oicbt , sQ

1 
dick, entweder mehr hlaLtartig u11d durcb~heioea4ef lim, 

oder länger, stielrund und gedrängter beisammen stehen. 
Diese o~e Ar.t ist so ausgezeichnet, dass es Mühe macbt, un\er den. bi~er ~no-

ten Delesserien die .verwandteste Art aufufind,o. Unter den Arten 4er uördlichea Hemi-. ' 

sphäre haben gro~e. Exemplare der D. rusci(Q/,ia~ einige Ae~nlichkeit. D. MiddMJ!,o,ffji ~-
in allen Theil~n. noch_ .'Je~~ grö~ und kräftiger, die Zweig~ und der llattaen shJd, w_&

niger ~barf 
1 
begrä_n~t·,. ~f~t~~e seit~" ohne geflügelte Ränder, die Blattprolificatiooe~ an 
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da jüngeren Blättem seltew oder nur 'sehr, klein; am meisten weicht die Teitur der 
lll&ter ab,' es fehlen die g1'genö1Jerstehenden parallelen, beU durchscheineaden V t!oen, auch 
sind die Rlotl.nzeHen des llattes gleicbgross, rundlicll-•ierecldg. 

trnter • den Delessetjen tler ·südlichen Hemlspbär~ steht ihr zunächst, D. dithot#J,na 
~•r· .. :··H1Pv. Fl: Aldtlre.t . .-1, 18\,' talt. 71. !-Bt,i dieser ·1iad mehrer-e ·der 'IOletzl aus der 1 

Mittelrippe benorgewachsenem Blätter ungeiheilt 1ind der • F-orm nach . wenig ·wraohieden. 
AaderseilSt l~men bei D. 1'1iddendarf{Ä auch zweileppige Blätter mit gabelig getbeiltt'II 
Miltelnerm1.(flg.-a), and za"eileil schwache 6oderig~veräslt'lte Mitlelrippen vor; auch wird 
dir \Nerve TOr der liatbipilzc llDlleat)itber· uad 1t'frschwiodet fast unmittelbar vor deneJ.. 
NIL Bit•; sind aht•1-auclr nur die eitft!111en, 111ehr allsmihmffleisen Berühruogspmiktcr beider 
.AÄIG j deren ütmiokefüngsatufen I einander diametral entgeglogesetzt sind. Die wahre 
Stellung drr lt Midd'endurffU unter den j iibrige11· wini sich erst mit der Kenntniss der, 
Frddato~lie • &iclNr -ermitteln lassea. 

:I~ 

Delesseria ·Baerii. 

Im QcflQtskiacken MPere bisher bloss im Tangen--Aus~rfe: erbeutet. lä tfor Nicbta
'ai .~ siei auf Spha,c.elarJa durc aog:eheftet, ii;n .8'ten·Meeresauswurfe bei Dschukschao-
4raii auf Charulrus ori$pfu._ Viel ~figer: ist ibr· Yor~emmen in der :g~u.zen Umgebung 
des Ajan'scben Meerbuaens auf. den verschieden~nigstea Tangen z. B. .PWIIUlria, Atomarie 
oo~ceniis. Chqnd,ru, .cri1pu, auf dem .Wurz~lg,fl~chtc der IA,ni,n,a.ricn und .Deleueri.a 
cre,µzta. 

A~ _de11 ':)itrdJic~e" ud ~stlichen -Küsten des ~ossischeo Lapplaodes~ wo ~ ~~erst 
d111;~ U. v. Baer im J., 1IJ3.7 e.qtdeckt wurd~~ so, w.ie. an den Kü~en. ~e& ~estliclleo Sa
~ojecJt,ql,wJies· findet man . diese Art. wellt· selten unter dem.. ~""rf e 1, be~u&ig~ auf 
flarnaria, F11,e,u "•H~IUI, Brodiaei. u. a. • Dr. Nyl-ander sah aie.au<;k.an ibRa ur
sprünglieh~ W obaorte ,bei Triostro"a und Pjolitza aQgeheftet. Die ~emplartt von Kanin 
Noas, halkJc:Ji. 9#?o.falls. Git daselbst ia gro•eren ,Tiefen gewachsene, jp~e auf Kolg,ajew 
a.npscb"~mte, für ·fr~JQd- .,Zwei~fte{ ~andorte· sind aKamtacbatkat>. URter welcher 
Qezeichauog, ob'1e nähere ~ng~be d~ Quell~·in Mertens ~em1Qlu11g. X~-~ zw~i ver-· 
s~~deoe ~~~ll, def _D. Ba.erii ~~; .leroei, Grönland, da die ~r. 11meu~ crit.iairttt 
~Jqg.bxer:s,;~ ,,_,.q~ .~i~Ue~~ ~icht hi~~er gt:bört... _ 

JJ,,;B~~i(~a.Q~ ä~,~; l~ic~t. be~n~ ~n. ,te~ Zuständen, !9iJ,D,.q,a.9uUmnur.f 
~6'9ei~,(fllty;"t,o,~. 1y~-~ ~~mn: f~~n,~r: Nr,:~i~ crill,~ JP4t..,w~c--11 sie 
zuweilen io Gesellschaft wächst, verwechselt werden. Genaue U~(ffl J.ä,r anzqgeb,n. 
ist wichtiger, als eine weitläufige Beschreibung der D. Baerii, welche bereit9-in mehrt!re 
SammtU'rlpilT teN!teili 1 ftrde-~~ -

betiiser1a·"afig·,~;j,;,'na '{Tia'rDerS ·und-Grirritfi•sJ' ist Dfü· hinriich,Di. ~qn~l aus 
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einer vollständigen Reihe Schotlläatlischet Exemplare •), und den ~erschiedenen Darste11un
gen dieser Pßan-ze bis auf llarv~ Pbyc. brit. t. 83, wo man die Synonymie verzeichnet 
findet. Ich möchte jedoch ausser deo Lyngbye'schen Synonymen auch jene von C. Agardh 
Spec. Alg. 1, 179 und. Syst. Alg. i5-0' tdr zweifelhat\, erklären, da die voo ihm citirten 
baltischen Exemplare z. B. von Bo stock eher tu D. alaia "ar. jubata Suhr (in Flon t~ 
gehören dürften. Dagegen wären hiotuzurtigewa: flhodomenia et Eutl1ora roslrala. J. Ag. io Lin• 
naea t8r.t, p. 15 et in Oefv. Vetemk. Akad. Förhandl. IV (Florä 18\8, p. ,ttJ; Hypo;. 
glo,sum (Pteridium) ro1tratum Kötz. Berl. Bot. Zeitg. 18\7. Hypo9los1run angumlsünua ·Ktiti. 
Spec. Alg. 877; Dekueria alala Per. ang•s&iMima Han. Phyc. brit. in nota sub tab. ·2„7. 

Fructi6cireode E1emplare der D. Baerii anterscheideo sich von dieser allerdieg-s ~ 
nächst verwandten Pilanze ohne Schwierigkeit. Die Sporangien sind nie in kanen,.axil&e• 
Zweigehen eiogewacbsen, sondern in gewöhnlichen langen Enden der Aeste', so dass sie· 
als «sporan9ia mar9inalia, longepedunculata, apioe demum long, 1ubrtlat6-oautltda„ za 1,e: 
zeichnen wären, wenn man jene der D. an9ruti11ima «a~illa.ria brtWepedunculaJa, apice 
brtwirostratan nennt. Die Spitze ist übrigens bei helden zuweilen 2 - 3theilig. Vollkom
men auf dieselbe Weise verhalten sich die Tetrasporenfrüchte; bei D. Baerü bilden sie 
längliche Anschwellungen mehr oder weniger weit unter dem Ende der oft 2 - 3th,i
lig,n Aeste, während sie bei D. an9ustissima meist ~,~ophyUa bipartita ,·el incisa, fu
Ciculata, a:rillaria» 6ind, der kleine Fruchtast iits'o_ '_'vö1Ug"1 'Jliit TetraSf>oren besetzt ·und' 
so umgebildet wird. Bei beiden Arten ist die Form· 'und Art d••r Tbeilung dt•r Tetrasporen 
dieselbe; auch bei D. Baerii Ist die Stelle, wo sie angehäuf\-sind; gelatinös aufgelockert. 
Unregelmässige knolHge Wucherungen, von knorpelartiger Substanz, die oft\ grössfr alk 
die Sporangien sind und das Ende der oberen Zweige der D. Baerii zuweilen bilden, ha-

• ' r 

ben nichts mit Fruchtorganen gemein. Als· einer Elgenthümllclllcit der D. Baerli muss 
ich noch erwähnen, dass die Sporangienäste, nach Entleerung der Sporen, in der Mitte 
der Sporangien quer darch~issen, abfallen utid den unteren Tbell mit der Hälfte des Pe
risporangi ums an der PßanJe zurücklassen. (n diesem Zustande (vollkommen entwickelte\ 
Sporangien konnte ich nicht untersuchen) siebt man keine Scheidewand in der Hölilangt 
des Perisporangiums; ebenso wenig an jungen Sporangien, Es Ist· mir daher zweifelhaft, 
ob mit gutem Grunde ßhodomenia Baerii • P. R. ·Jffust. • Atg. Ross. (lotrod~ p. II; III) ton 

J. Agardh in Oefven! K. Vetensk. Akad. Handl. IV (Flom. 181-8, p. 112) als ·Eathora· 
Batrii aufgetdbrt· wird, und iwar ganz richtig in der Nähe von t. rostrata ='Deleaseria
angrutiuima, deren Uebergang in die schmälsten Formen der· D, alizta· sich ·doch· niclit' in 
Abrl!de stellen lässt; '»; an9uiti1iin:,a entspricht ·abet ,e~mi'. im ,~ue cJer ;Sporangien'· deq 
il~tigen Deluteriea· ~und· ·k~nn triebt mit·· dem angegebenerl ~Cbanliet , ·yon „ Euthora in 
Einklang g,ebrlcbt Werden. l 

__ ..___....___,,.! 

*) Solche Nbrt •1'cla 'I ur n ~ r in BilL Fuc. an ; ich mU1 aber hmer~a.l W,-, F~ ~- .1 -r.,._ SJ11p,1 AßJ 

•on •8~,~~~~~10•1~~ ,•eh ~!~ ~-aal~~ In •erten1 berJ,! ~ iSS "9ber ~ oar~ _ ,i'fon,d, Stackh. 1811~11, odor 
wenirsteld clen 11e~ng fo dlue Yer.-ißteH. • • 
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MieA ----ipl\ ial·el~nw-..,ntlie,1(lnltncludealar :sM!rilta D~ S.rii Tön, Jj,141&♦ 

,-,,•riftf Ao~ •. ·la 91eial9r1•enuladni~a••j•iat ;.te n,eiapl .4übMr ia'd&mi&luame 
111111,H,upliille-ä :Y...,eigtlßpD11ind· lbehl alilseaonbl.aiCD: f eia: uadf läager,' giescblängelt4; 
die. Hauptäsle der ältertn grössen•n E,emplare· .sind spar,-ig, fast zickzaclSurmig gebogen; 
es finden sich nie jüngere Triebe in den \\"iokeln der Verästelungert dPr Europ~iisrhPn, 
wohl aber zuweilen io jent>n der Ost-Asiatischen Exemplare~ Oft sind die Endt'u. dflr 
Zweige br.eit('r und gesägt ; , manche Exemplare sind undeutlich ~rippt, aber sehr Vtlr

scbieden ~u .Jen gleichfn Zuständen tler D. au,9ustissima. Hier kömmt a!Jts auf die prak
tiaehe Routine an, weil D .. Baerii im Aussehen oft sehr bedeutende Ahwcicbung('n zeigt 
(z. ß.:, der „Chrysym,enia. cltlvel,ioH täuschoed ähnlich), die sich nicht alle brschn·ibtm las
sen. Unfehlbar sind- die: microscopischen Kennzeichen, von <ler Gröss(', Form un<l Beschaf
fenheit der„ Riodenzelleo entnommen. IJiese sind bei D. angustissima klein, nuutfich, 
dicht, gleichförmig UD<l einkörnig; bei D. Baerii hingegt1n bedeutend grösser, von ver
schiedeQl't, scharf. eckiger GPstalt ( die RanJz~llen. a~ 1kleinsteo, jene der ~JiUellinic Hing·fr 
uod Y►ierseilig), ;mit .einem lohalw., der sich mi,i der· Rcifo in viele Zellbläschen innerhalb 
eiper Zelle .umbildet. Die Zellen der Ochotskisch~n, allerdings jungen E,emplare halwn 
noch überall einen gleichartigen Inhalt, stimmen aber sonst genau mit IJ. /Jae,·ii iib('rein. 
Goier schwachen Vergrösserungcn besehen, ·würde man diesen Unlt'rschied früher als «fro11s 
pMCtaiti» und aareolatau bezeichnet haben. Ei11e Vergleichung zeigt, dass· D. an_911stissima 
gleichsam bio~ das ßippenskelett der D. tllata ist. DJ Baerii alwr ßlattJläche ,und~ Rippe 
in -nicl.it ,caarf ~r Sonderung besitzt. 

Ua.ter d~n llindenzeUeo liegt ~in. gleichförmiges Pareochym,1 welches die eigenllrche· 
~Jasse der J1flanze Rildet,., ,dessf•D einzelnt, Zellen ttin v,ielkömiges Endoohr<>'n zeigf'n, das 
allmälig ~led~r in. :den ,grösseren Zellen de1· ältcrell Pßanzentheile verscb,~indet, so dass 
hier ,gtQ~se ,Uphlz,H.en. zu sehen sind. Der körnige Inhalt ist in alten Partiel'n schmalte
blau geC-arbt.: oiwe dass J.od aogewendet worden ,'Väre. IJan kann solche Zellen schon 
mit ei.u,r »it~n Loupe „als .geapnenk.elte :Stellen .wahrnehmen. 

J\"ereide<&. frut;uit9sa,.erkeoot man augenblicklich an den Sporangien, welche am Rande 
sitzen oud .11io,ht,,iJ1 d~r ii.~teider Aeet\e t!ingl!wachaeh.'9iud; und.im stM9ilen Zustande durch 
äu~rst ~\~ .. ~Q~:.kugelig#•a Rindenzcllen,i, ,Ich, sah atmhi Memplare, mil grösseren Rio
dQnzelJ#1.1·dl~tJe~th; iqunt~J our· einl.örnig warea .. Das Aussehen isl übrigens, vtFSchiedeM~\ 
die ~Eo~w~ip.,~ind,.sel~r, kurz, .~~u, 1 u41-ter, slump{ereo Winkeln ,abslehend :uitd .tlrathrund. 
l\"fretleatcr.jlH#~.~- tmig11su,ftl und :il&te,·t,iedia .unf.ersoh(.'idtn sich •W>H Bi Baerü·-.so .rme, 
die ~orjge;.1~_,i:-t ~~ \:~rw~~bilQn~.bier·1viel leidhter z11 vermeijden,r-~enn ~man,·,a!of ·dte 
breiter~,: tfl4c4~ ~~~~a{fe~hcih d~r . ..f\.e~e , sieht~•. ,die sicb,i nicht :allnrä~ig 1 'sori~erd plötzlich~ 
zu. ,En~•t.iin~. 1l'ßri~llg~~~ •. :IJeide JVefiei#Jue • 1 sind r meist VflrfarlU ,. schmutzig ig,riia; 1 • frische 
~.~ar,~, ~r.. ~- ,P~rii t hf\~e~, eiqe Jie( ;~lOtilenrQ\h.e F.ar.k; • diei entweder <in 's pur.pur- odPr 
scb,lr,la~~f.t.:he ,s~Jt. 

~;!l-0{.~n,ium p14rp„r.as;C~1~, ,die ich,.auck 'an den KiistPn des Samojedenlandes beob-
7 
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aehtete, hat eiaell verac~en .HaWfal,UN iaoeilen ilü; .. liillglitbt; zwaAlniir p&lleike, 
aeratreut atAtheocle TelraaponlL -,Die Sponoptil lind awar Die'- •nir ilulliola ;.-.•def 
D. Barü, ich sala. aber bei der ·letatue■ nie I oder I meh.-N,_ .ÜINiaaaie, ~a, ,._. 
halb Gigartina purpurascen, ~ virucens Lyngb. bestimmt nichts mit D. Baerii zu tbun bat. 

In den lll. Alg. Ross. 1. c. ist bereits die Vermuthung ausgesprochen worden, dass die 
Grönländische Gigartina pu„prua~cen.s r ro~trata Lyngb. ff ydr. Dan. (-1819) p. la,6, t. 12 
vielleicht zu D. Baerii gehört. Die Sporangieoäste sind genau diesetben. Nach Lyngbye's 
Darstellung m~te man aber glauben, dass die Hauptaxe und Veräst.eh1ngen seiner ~ar. 
rostrata cylindrisch sind ; überdiess stimmte der Habitus des abgebildeten Bruchstückes 
sehr wenig, und bei dem Mangel einer Analyse und unserer geringen Bekanntschaft mit 
der Grönländischen N<'reis blitlb noch die Möglichkeit offen, dass t y n g b y e wirklich eine 
Abart der G. purprtrascens od~r eine andere Art vor sich hallt•. In ei11~r wiederholten 
Darstellung des Sphaerococclls purpurascen., ro&traus Homema11n ( 1836) in Fl. Dan. t. 
2208, f. t nach Grönländischen Exemplaren von Va h 1, waren zwar lange „ie,eckige Rin
d ~nzellen ausgedrückt, die ganze Abbildung aber so stark nach der Lyngbye•schen ge
halten, dass bei dem l\langel an erläuternden Worten, nicht viel Gewicht auf sie gelegt 
n·erden konnte. Erst in der Linnaea 18E,.t p. 15 bezeugte J. Agardh auf eine glaub
würdige Weise, da~ die Pflanze U o r n e man n 's nach den Grönländiscben Exemplart'n 
V a h 1 's identisch mit jenen der D. a11gustiuima aus Scbottland sei, rechnet aber aueb 
dazu Lyngbye's ,,ar. ro1trata, was (wie schon Harvey bemerkte) nicht rathsam ist. 
Rhodomenia rostrata J. Ag. ist nach der Diagnose sicher D. an,grulil1illta, nicht D. Baerii. 
Es wäre noch zu erforschen, ob nicht die let1~re auch in Grönland wächst; alsdann wä
ren über die Fabricius-Lyngbye·sche tar. roltrtlta -und ihre ldent.ität mit IJ. Baerii ~ 
niger Zweifel übrig. Es war oot.hwendig, dieses Synonym hier weitläufig-er zu beleuchten, 
da man später unsere Ocllotskiscbe .. Pflanze D. ro1tra,a neanen könnte. Die Priorität sollte 
aber in der Nomenclatur nur so weit ihr Recht haben, als sie sich auf eine unverkennbare 
Darst,llung dtls benannten Gege•tandes stützt. Man siebt iiberdiess, dass J. Agardh im 
J. t 8't 8 Rliadoneenia Baerii als Art aebeo seiner Rh. roltrata anerkannt hat. 

Es i1t ·nicht gut möglich, die Ochetskiscbe Pflanze auch nur als Abart •on der ~u-
ropäischeo zu lrenoe11 ; die ßacheren undeutlich gerippten, zuweilen sparsam gesägtea 
~•eige bei manchen· Ochotskiachen lbeanplareo, sah ich auch bei· Europä1scbeo, ob
gleich ·aoch nicht so ausgezeichnet. Die· llllreifen Sporangien der ersteren hatten 1uweileo 
eilen seM\ Jlaurzen Schnabel, aber ao denselben Individuen 'ff ar die F ottset1uog des End
n,eigdaens ,über dem Sporangium au~h länger und fl4'derästig. Die unreifen Sporan
gien der Lappländisch-Sainojedischen POanze waren noch ziemlich konscbnäbelig. Bei 
den üben,eifen Baer,sclien Exemplaren, so wie hei den angebJich Kamt!lebatkischen war 
der Scboaltel lang, und meist einfach, ganzrandig. Ueberhaupt kann man auf die Länge 
der oberen Fruchtaststücke nicht so viel Gewicht legen, als auf das untere Stö~k oder 
den Frucbtatie). Besonders siebt man diess bei den Tetrasporenästen; hier schien mir 1u· 
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weil•• 4- Fnaehlllcff llldatiadi1 .111 ·liill, Nleaa• ·t.••• fiie Frucbbweige io dem 
Winkel det VeriltelU.- •• aad nr.ala·..tailite Al--►•• 1ielat 1Mi1 kinete Fruchta.. 
-811et. anllHIDilcbt, llit, dea löagerea. 

Von den aagttbliolND. &aatsdlMlla;ICMn•Eieaplaren in Mertens' herb. X. 968 IIDmt 
••e F.'erm mit, unreife■ Sporaagiea • te11111 •' den S.mojeclilche11 übenia ; die andere 
Form ohne Früchte nähert sich mehr den Ochotskischen breiteren Individuen unc.1 ist. 
YOD D. tJn9,utis1ima bloss durch die angeführten microscopiscben Kennzeichen zu trennen. 
Die hellen gegenüberstehende~ Linien zwischen den Zellen an den Endzweigen der D. 
an9111tiuima, wo man sich immer von dem Vorhandensein des Mittclnervens und der Blatt
flügel .microscopisch überzeugen kann, sind nie so ausgezeichnet bei D. Baerii. llem 
Ansehen nach müsste man diese Form, der zahlreichen axillären Aeste vrngen, für D. an
!IIIIÄUima halten; eine Verwechselung wäre sehr leicht möglich. 

Als eine fernere Bekräftigung dieser Art kann ihre gt'ograpbische Verbreitung an
gesehen werden. Im Europäischen Eismeere so wie im Ochotskiscb,·n fehlt D. angustissima 
und D. alata. Wo diese anderseits vorkommen, fehlt D. Baerii. Ob in Grönland beide 
Arten zusammentreffen ist noch zweifelhaft; D. alata ß a119ustifolia Lyngh., aus Grönland 
von t"abricius, scheint indessen wohl die schmälste Form der D. alata, wie ich sie auch 
aus Island sah, eine Uebergangsform zur D. angustissima, so wie auch F. alattl$ "'Lr. fJ 
/iliformi, Stackh. Nereis brit. 1801, p. 79, t. 13 nach der Beschreibung zu sein. In La
brador kommt D. alata unter einer sehr abweichenden Form (de~tticulata ~Jontag.) vor. 
Auch im nördlichen stillen Ocean erscheint D. alata unter anderen Gest.alten als in Eu
ropa; die Kluft zwischen derselben und D. Baerii, (wenn anders die Kamtschatkischen 
Exemplare wirklich von der Ostküste herstammen) wäre grösser, als z. ß. in Grönland. 

Zur Zeit der Abfassung der III. Alg. Ross. war es, nach dem unvollkommenen ~la
teriale von D. c,·enata und D. alata aus der Awatschabai, mir noch nicht möglich, si@ 
durch sichere Merkmale von den gleichnamigen Europäischen zu unterscheiden. Die Fort
schritte der Pflanzen-Geographie haben mich veranlasst, durch subtile Vergleichungen des 
mittlerweile neu zugekommenen Materiales, zur Lösung der Frage zu gelangen, oh auch 
wirklich die bisher angeftihrteo Beispiele übereinstimmender Arten des nördlichen atlan
tischen und stillen Oceans stichhaltig sind ? Von D„ crenata sind vollkommen typische 
Individuen noch zweifelhaft geblieben. Eine specifische V erscbiedenheit ist jedoch sehr 
unwahrscheinlich und eher bei D. alata ( Beringia,na) zu vermuthen, da die Stellung der 
Früchte leicht eine andere sein könnte, als bei der D. alala (europaea). Aus unfruchtbaren 
Exemplaren ist es schwer, ein gutes Merkmal anzugeben, wiewohl der Habitus meist ein 
sehr verschiedener ist, sich aber nur unvollkommen durch \'Yorte ausdrücken lässt, auch 
fast an jedem Orte innerhalb gewi&Wr Gränzen schwankt. Unter allen Formen steht der 
Europäischen typischen zunächst: a) Ein Exemplar ohne Früchte von Kamtschatskoi-Noss, 
gesammelt im September, auf Plumaria; aber an einigen jüngeren Partieen ist ein dicht 
gesägter fast eingeschnittener Rand iu bemerken. b) Die unter D. alata in deo III. Alg. 

7• 
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1BossJ itrwäbn&tti , Bruchslücke: wll~e ;Fr-ioble siacl•-scbtn•tig'•fhll1ngdptid~ ·wr~·iV erlm11~111-
-gen 11ari deo .Rändwn •wotltW-•gtaihnt, ned 1 ~;IIOhdctnl ltMetfllrmlg ~~cllditted, 1~te 
bei der Europäischen Pflanze; aber sehr schmal und .laog;~oteh, lilw Hride·spiülig', ~ 
all ohne rino convexe Krümmung oder breitPn runden Ausschnitt in dPn Achseln. Sie 
!-,ind ,·on II. Merlt'll'; gesammelt, wenn icb nicht, irre, in· der Awatschahai. c) Diesen zu- _ 
1üichst ~Lehen Exemplare von der ßer.ingsinsel;1 ~samlffi\lt im 1Au~ust: 1sie wachsen rasen
,.rtig auf dem Stamme von Pha~ganon, sind bis 11/,. Zoll hmg; sie•unt.erscheiden srch ·von 
der Form b bloss chrrch dit• :Urt)ite der Membran, die. an lfler· lhnipta~e· 1bis 2 L.inien, ,ab 
(len primaf'rt'n I\ebt--11axen I Linie betriigt; diH Fied~rlhPilung·i'n ,·t,rseh1niilern ~ich· ,daher 
sl'lir hald in schm·f•· Endspitzen; in dt'r breiten ~lcmhran gegen den, unttten ,Thetl . .zu· sind 
slels deutliche, gq;·enülwrsll'hencle, dunkle Venen. d) Exemplare, im· Hh. l\for~ns '*; ·26&, 
:273, au" Kamt~chatha, in <iesellsrhaft mit J>. ('renata (set·ratiloba);' Citillr·ia, • ~rtideo, 
und ll"urmsldoldia ruthenica einen Hasen (auf l)lumt1ria ?) llildttnd1, kommt•n •Zttrn Theih• 
sehr mit der Form b) überein, einige Individuen sind abt'r lebhaft ro~enroth, kleiner' und 
astigr•r, und manche Hlatträndcr scharf und dit~ht gesägt. Die V.en~n sind sPhr zart, 
durchsichtig und bloss auf einer Seite aus~bildet, da fast ·immf'r 1der g~~niih~rsteh,mde 
Blattllügel etwas Vt'rkiiruowrt isl. e) Noch mehr abwf\id1l'nd, :1ht1r • dl1r vorh~r~hend"n 
sich eng ansrhlit•sst•n<J, war rin in df)n Löclwrn vnn A9<1rum Tttrncri ~ingt'kt<'mmt.er Ra
~en von St. P~ml. JJer Bl:11 traml ist an dt'n. Entlt'H. dt.•r A:rsfu so wie ·f>ci-4} und t!l·), \Veit~r 
nach unten imnwr scharf g(ls;igt, ,und endlich mit kurzMl, sehr srhnrr«'n, ,~erticnl stehenden 
Zähnen äusserst dicht heselzt. Diese Form (spinutlua) st~hi-:gcwiss ·~whr nahe der 'D. alata 
,,w·. denticttlat~l .\lontagn(l in Ann. SC.· ·n:it .. xr (1-8\.9); p. 62 'tlU~ • IJabr:utor; untet'scheidet 
sich ~•her nach der Beschreibung durch die gering~ Breite der1 ifn ' IJ,~,be-n gekräuselten 
Hlättt)r, die nirgends ühl'r eine Linie beträgt, :und durch die U'fttererr Inst ~rPChtwinklig aus
tretenden Nebenaxen; ferner durch die hellen, punktirten Vem-n, 1die nicht sb r~ge1mässig, 
wie lwi JJ. r,u;cifolia gegenüberstehen. Die Tetrasporenfrucht dPr t.Abr:ulor-POanze unter
~cheidet sich nicht von der tJpiscben; ~i d('ffl E'lemplare von St. Pani bilden die noch 
etwas jun~n. ~etrasporc~n ,eine längere Linie zu hPidPn Seiten der ~littelrippe noeh f>Ot-

f ernt von der Endspif.7e. f) Am meisten ahwt)ichend ist tine d~r Euroräisrhen analoge 
proliferire11de. Form (ph:dlophon1), von wt1kher mir nur f'in altes 2 Zoll langf:'s Bruch
stück aus St. Paul zu Gesirht kam. Dasselbr schlicgst sich noch nm mtiisten an die Form 
c) ist aber nur halh so breit.. Dei den früheren Formen 'treten nur znwC'ilen kft,ine Blät.t
chen aus den V\linkeln d(•r • Verästelung,,n • twraus, hi~r sitz .. \n ganze ßlaUiist~ auf d~r Mit
l~rippe unmittelbar mittelst fu1rzen Stielcheu. Die' Tetrasporen stt1h,•n ~n h~iden Seiten 
vnd df'r ganzen tänge dc•r Mittelrippe sowohl, ·als auch der gegeniib~rst"h·Pnden dunklen 
Vf'nen; in ihrer Entwickelung err..icheu· sic 1 eher das 1mt~re Ende dM· Ast<'s; als die Spitze, 
weich('n also schon bedeutend von der Fruchtbald,mg der typischen· Ptl~nze • ab. • • 

Es ist deutlich, dass di~ n. alata des ßerlngsmeeres, in tter Fnrchr~tel1m1g· und 
Blattbilduug sieh sehr in der Uichtung der D. serr'rlta P. R. auszubilden trachtet. Diese 
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.Lia; ..,aailTe&nspollhh .sWllft,~.,,wie,1,ei J>., \ci'--(,p#t~•tf (ßp1r. Jtildll,n .. !alter-., elne 
~ lftll., l_.e WRIDlevbllGlieae ulllllie.;, • ._&,.,ui\JJwM \ YdiogdAltg~ . fl, · .Ji.eiM , V ~"P 
. w,fMdea, lsina 

Dur6 ,iadft 1Zi1.sndtmpb ,Jti111 ielai ,,belt.hm I cweadeo:/ dH&,.d~ illf •den~ II. ,t\lg• ~, 15 
erwähnte sterile D. ,errata aus Unalaschka ein•ia~rte,nlishet un1,eka·b•1~ibib
.M,. ~füf man, imit IIJesimlbng\aof', i~\\fa&e.• plal\ea,,~\\~ie ~~-, A~ste,, ~\--alll dem 
·W.- ftl&&IIWffTm \Ob~ lllättJliiteJ;,bdstdlftnJu.lt. diJtnplllllHtd•nealllln,'1anb .. ldl slhteiJUre, 
J>is 1 ~ ,~ YAll 1 ;!aage 1 B,nbhslüdlle . mR u&reife~·, &por\angte11 ~ a dch:I im' HI. lllertNI ~ ?X,! ,iß 9 · 11a\ls 

-liaal,ehatka ·(~cm. ,W,otmski.w.W). ~,Mehrere: S\W:keitmit ~-- 1 ifriiehted l>eiddl~rMCufau
.nu1ioll-.ullfletc. dem.,.'ft1;t1gitn+~USM1ffe•· 88:.den; lmel,. St,<,t•tt iaf ·&plellllllter, .,,,lhlPi a.r.~ 
p91aed,,-fstJ, PIMfnarla.l. ,a,plenioiat/6 .•• Sowolal !in. !deh·1lat ,üer,N. jrütalaagJ mfF•U~htWWuog 
steht sie der D. angu'8ti1sima zunächst. Breite und Gestalt der Verästelungeo. ;,lasten· sie 
aber augenblicklich erkennen. Die Sporangien siad -nicht verschieden, sitzen aber in rand
ständigen Fiederchen, nie in Astwinkeln. Tetrasporen 6nde1t sich am Ende der Aeste oder 
t'n' •tt~n Hi~wf hk ~In', l1t1nie~ ~in' tf ('n i ·jan~steo • ge!äg~el'i L BIMtIB~~d ;'n\''·1,~i~~ ~H~~ ~,~r, in 
~ics\hn\ lustaiide 'zieiuH~h • dJütliclieil • Mit~h'f PP~, !wfe' 1JM1• iJ. i: $&rbta;. bfld~iii ·ab~r 'ein~: wett 
lfitteie :f.hii~; • ~ma :iü~Jr; kl~i~ef (b10SS a:;~~' liriie ·.Im I Durclinil;~S~~); 1 ~ie 1 ~ll·-dui~Jf •cti~ 1tönpe 
al~'dli~lN're ·g-t'hättf'te 'Ptdik"te'' ~rliei1!nbar,' unter· Mkeren ~~rg~~ertfogen11toti dJinlet· porl.. 
pii~o'Clie~''Pa'rl>e und· so· 'getheilt,' ,vie \bei den :a,,rig~~ Bel~Sseri~n'; Hie Ttthspötenbli\t
tb~ i>l1a~n bsl~b 1dbl'll -dufcb' fürtgl~setzt'e • Fiedf'rtb~Hu~g:·w~"'r 'äu~/11'1 eiben'Jungen· Ast 
ölln6 "F~Ht~,·:wi-, \'b'el ·n.' 1B,Ür'if, Mit' 'dfos~r'!~rt' Ist, 'sl~ 1 stbWl,r1'tu ;'verweclise1n;' 'der be.:. 
aeiitt~~~D i Mfte ':wJgen' / Und mg, eitheii t ohh att 1"~~>.en • urid_11jtln1te~eo· l 'Fb~ite ;' tl"' ·biet 
~ ill' 1deh • ÄstWUilleln 'st~ell.'• ·Jüng«'re Exernprare • erk·edrit man anf •'f>'esii1'1 "tail:1:ilhnlicht-n 
dw D'tJ6rai1~ '\tie1 iui' itrocketten Zustantf~' atttti :kJn~iii 'MitielW~r(~rl 'etiedtihil 1mt;. atireti 
dle)·fh~rN'•Subs1'{1ni1 a~r 11faoptz~lge •,~ 1küt4'l~re' l ·ttn~ 'iuglei~b' ~~t~,~~, EntfllWben; l,erm 
~h~etteli' 'd'~t "iJ.11 ret?-~ta ·~tt' sogl~ch' !t11e•• ffl1tt~lri~e-·'gesoYitfirt·~:+ri~'• tt~h 1Blalttltige1n ,he,·
=+or. ··~ :lfffotnbrdnose·1 Thefl • I de'r D. ·cb~pl~riiita; 1fehlt nur; ·s~hförib~t, f man· et~ennt \ihb t!ürdi 
8ää'Mi~scöp aM~~curticaJJ tmd 'Süb~ditical~chi~hte ·s«Htist ami1JBterstcrn :Theil~''der'·ltiupt
istk. · f>l~~e1 'Schiclit~ri1 'he~ehen ·aüs • ~feicbförfulg"en; 'eckige~; -zlemtich g~sJir,11 ehiliermgeit, 
t~flrbttn>1Par~nch~~elleo,'· die nach \innen m ·gt&~Jr üii<f *l~Hdfrnit ·w~hien~ ·,:j)ei'.fMt(! 
t'dltiert wfrd~'dtircJi~dt~~ntltge, 'lattggt•~slrPC-kte; ?itJWell~t{fa·Nt11e\l~e:.?.PWeiti~li,'ffl~e'l\eni~e'bif~ 
*~t:. 'zwischend""elch:en! 'dhwnere Psd'eoieÜ~fr ,il'e~laufeti•: 10Hh~t int-!•~fliij· ~ötld~rt;·~xe··iusam-u• , , 

ni•eil~bit,ieD:' Rh~<1iM!nia•~'1i1JlM.1ri J .• Ag. ·101 Linilaea 't:s,t,1J y.:,•r,·•,' '''Ealliöra/J·)111rgen1if 
J. Ag. Oefvers. K. Veteosk. Akad. IV, (Flora 18ft.8, p. lt12) = Sphaeroco~cdi'!JIJ'gensfi 

\{Jf~~,-14~§~~·, .. .t\J,G"r. Jt~~~),~iJ>·.~J~~11Fl!JS,. ~~~~f.~J~a ~i i~\1.,~if1 _ _,1~. ~~~ ;~~r, .. ~~~eibuog 
Wa&wJlt,1> ußOIW JwillAlll,q• 4,iis •;d,n ~Us.NtMD.e~fMßft .derü Ga&l.upg.J,Et4ar.a 'u•il--:Stel-
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-lung i\irischen E. ,llarü und•~aflhü·:klinale.mao Termalbeo, ·dul Hlr elh-~ der D. 
to,npllmata 111 Grunde lag1

; eltenao gut Der auch .-eUeioht D. .,,,..,. Gller ei■ gw „ 
.derer Tang. Gegen D. CtH11pl,a,naM und ftlr D . .,.,. .. sprlehl 4ie •·1Ubdaatic __,,,._ 
nacea•; beide laben upift_, mbt""9• -btai i«Jlmie a,.,.,,... •. Wie *h .tie ~ ach 
ve,halten möge~ so bin ich iberzeag,t, dass. Ulller.e -Pllame • .clea v.on. 1lllir aapgebellen Plla 
im Systeme einnimmt, und D. complanata nie in D. Jürgen,ii unbenannt wenl•,b•, 10 

lange noch ausser der blossen Namens-Priorität eine unverkepntiare Darstellaar der Pßaaze 
Bedingung für die Annahme desselben ist. 

Rhodymenia (Caloph;rllil) Hombroniana /Jlontagne Prodr. 1·81i,5J et In Dan, Voy .. Pol. 
Sud. 157, tab. 1; Hook.er et Harv. Fl. Antarct. 186, tab. 79c ·Kitz. Spec. 1,1; 11811 der 
Aucklands Insel und N. Seeland ist der D. complanata so ähalich, da• mn Moatagne,_ 
Abbilduog tab. t für sie citireo könnte, als eine 3 mal breitere Anrt. Die TetaillplNa
frach& • ill 1war iad niclat bebnnl, aher 'die Sponogien uad die grow UeN'einllimma-C 
In allen Tbellea luaea •es kau• bez1weifeln, da,sie neben D. -,,..... Im s,..._ a 
·stellea sei .. 

Die Gauuag. De,,,,_,.ia wurde im J. t813 von Lamouroux tdr eine in 3 Sectionea 
\'er&heUte Gruppe vou 37 blaUförmigeo rotheo Taugen gebildet, die man m~t der Zeit iu 

yerachWenen Gattapgen abtreo~t-e, ao dass nunmehr bloss 5 Arten der unpriogliche■ 
Gati~og Lamouroux's oder fast genau die_ erste Section (wie man ,1111 der AnmeriUJIC 
Aoa. ~\IL XX, ti'- siebt) übrir blie~eo: D. ,anguinea, crtJIUlla,. alala, rucifoUc qod 

. 11,ypoglol;I~ Die ~~beiten ~gardh"s und Lyogbye•s die in den J. 1817 und 1819 ~ 
die Scandiuavisch~ !llgen, erschienen, und in welch~ d_ie Gattung DtJk,,eria. sogleich aar: 
erbut wurde; bestimmten diese Richtung ~er_ Refoa·ma\ion. Sie war keine •tr~g critische 
un4 syste„tische, mehr ein:e 1u~Uge geographische, durc~ das geringe Material be
schränkte. Deo Beweis liefert d~r Um(aog derselben Gattuog in Aprdh"s. Spe~ AJr. 
1822, wo• ~reils -. Tribas ,gebil<Mt wurden. Die er~e enthält ausaer den obigen. 5 Arten, 
oocb 6 nicht m D,lalo;-~ _gel:törige, is~ ~lso wenig~ rein, als Lamouroux•s ers~ Secti~ 
aeiner ~fria. Grev_ille n~lµn 1830. diesen Tribus rp~ richtig tur di~ Qruodlage der 
heotigea Dd,euer_ia, und g~~qzte ihn durch die ~ahme .UDd_. G,:üq~lllJr 4er Ga~~• 
Ploctuniru,:a und ~icrocl;lfai~ schärf er von den Arten der übrigen T~ua .l\,r• r d h ~~,. für 
welche die G,ttungen • Nitophyl~~:, lly•~IIMII, und Bolt7ocarJHI: .geacbaJf~ ward~. D•i~ 
war die ~treinigung Jn der -~~~~o.clatur der Gattung D,~~,:~ geschlossen; apä~ • 
Verbeue~gea be8cbränkteo sich blQSS auf einzelne, weniger beka~te Arten~ die Gre-
Y i l l e aocla uoter Dde,#ria uoler~riogen mUS1t-e. Dieu zqr Fr,age, wer der Auc&or dieser 
Gauaor ~i ~). 

•) cQal alionun &rtbu, acl 1eaen promotet, non 10111111 aaelor salutancl'a1, .._, noTb allantar 0Nel"flllioalba1.a . , . 
rri• 1814. •K• II • ...- ·paet11 Ml'i••• -, .-a IIOllle■ ......... llle, qal-••••••• ...., • ._. Ap16 tMJ 



Im J. t&,3 wille Kö&1lng dea VerlllCb, die h11 clalaia1ellailig--rerormirte. n,,. 
,.,,,r• in , Ga&tangen za theileo: t) ~ ( ,...,_ ).,1. 2) ~,-_ ( D. clWlllltl); 
3) llrpeglo#ut {D. lrypog,.,,_ e, r,,ldfella)1·11,fJ ,...._,,~all: U•Wf'I Maya~ der •origea 
(D. alata); eine Eintheilung, die n~b im J. 18&-9 beibehalten UDd auf alle beschriebenen 
Arten auagedehnt wird. Dieser Vorgang ist eicht neu; Bereils im J. 1807 stellte Stack
house (Tentam. mar. crypt. 1809) die brittischen lkia#riae uour. •i~ Gattungen Mem
branoptera ( P~ridium K.) und Hydrol,apa#t,a (= Cellectiwum flir d~ üh~igeu 3. Genera 
Kützing's). In der 2ten Edition der Nereis brit. 1816, p. XI. XII veränderte Stack
ho.us4 seine frühere Zusammenstellung der Arten und v"reioigte unter seiner oeQf?D µaitung 
Hydrophylla: F. 1an9uine,u und crenat,u; unter Hypophylla: F. alatus, hypo9lo11wn und 
r,ucifoliiu. Für eine biolängliche generische Nomenclatur wäre ~lso ~,orgt, Qicht so 
leicht für hinreichende generische Unterscheidungs-Merkmale. Al~ 4'-()lche können, nach 
meiner Ansicht, die Tracht und selbst einige aogettihrte V~r~JJied~iibeiten im anatomi
schen Baue der vegetativen Organe nicht gelten, WftDD m~ ni~W, heftircbten will, für 
eine j~de gute Art eine besondere Gattung, also etwa ~iu Dut~~q~ solcher mit allmälig in 
einander verlliessenden Characteren bilden zu mü~eQ. ~ie Frq.ctificationsorgane zeigen 
aber, selbst bei derselben Art, so bedeutepde V ~rschiedetAhei~~ hJ der F or111, Stellung 
u. s. w. dass eine strenge Sonderung nirgends durch~ufuhre• lst. Ich habe darüber be
rei~ oben (§ 6) einige specielle Nachweise geliefe~, ~ie ~ic,'1· noch weiter cqmmentiren 
lieMen. So scheint es mir entschieden ein U~e~tan:<I, W'-"8 so aahe verwan.dte Arten , 
wie D. crenata, D. quercifolia und D. Lyallii unter 3 verschiedene Gattungen zu stehen 
kommen. Eine naturgemässere Anordnung der Arten lässt sich durch vorherrschende Be
rücksichtigung der vegetativen Theile erzielen. Ich möchte desshalb, ohtle auf das Ein
theilungs-Priocip den Hauptwerth zu legen, die bisher bekaooien Delu,e,·Ulß auf Colgefüle 
Weile gruppiren: 

A. FolilJcea,. ea.u,, ,.U d f.U. .,.onaueea, c.,,., .U.,.. 
1. Yew prbMria (e ~ f.U.,..,.} _,, .... e;_·.:---~, ~'w,iWi Jlie.ialenl,,• 

wlwidlu& &d. ,~ , 
t) D. ltlllg,,i•M (Ba:, t 196 e& Mu.l d • · \Mß lliotf,\ &; Wc0).1. 

- - lo6Gltl Ban. 1s,s. ---------
- ldf 6 C..... es llooker 1833. 
- ,.,.,,,.,,_ Ag. f 829~ 
- Ugt,lt,14 Kiitz. 18"9. 

A, •-'•-'~·"·6818,\~.•,rd Jllii~\~\~\\11.~••\·•1~,-p,.._, 
igaoU. 

i) D. K,,rilea,ü • Frue„ lgllOI. 

D. cre11if.U. • 
3) D. ~-- (GaeliD 1768 sub Faco). 



... ~~1...z..,J .. --~, .......... ,-:--

_.,J·~~-'t-~ 

'D.:.•,pttreif.liaJ 8-y~~,ta•·~I 8'rv: \~Mil,~- ,ig,IJ. 
iPt)-1D.l .Ly.iJii,;ßooker,;etfllkn. •18'1' .. \S,..... .. ~: 

11/YeJiäe~priiiaariai .,,,.,_..it U1R•Mclasil,JfieUurilllt( •·alJaU,,,ifol-W.·,~a,itribd, 
rd'-P'd•u ~aMl!u~,)#All-~r~lli•~•idtdlt D~~ ;/l~rillJl!ntae.r8ecAJ:111{:..·r 
5) l),,~nüci/.lia1{f1L&MiJ~I• ~-f-~ 

~,J t•;l,M•IJfti~i ~Dnlf ~-
ltt~irMaüfJ'p~HIIIMi',.~1 1 lll~uHI' :,fikrrttltr 1par1ae',q or,tittte~ ·• ,l,~·fhclit,Nftd 

5'e~'tJr.-
;;6)· tt·1 ht;ogfo:tsuhi'·(\1\'bodwatd!i't79~dg. :Ftico;. 

_:_. g,otl&er4ta Chatff.· ,N)~;. ~~~tn 1• 

·--.· ti~cerr,' taJiYli- in ·Desmaitii·•tS3t. 
_, · ,,t&CraWaid (l'titn'. ! !f 808JJ 
.... :: tiritior (Turn/ '1808)! W... P'; 1 ;hyt,ogl'onoitlh ·Stackli. -, Kdt. -- /ilff'ortiiii 

'IJenarm! 1 Jxs~:1Kütit• 18~9. 
1D. 'c„üpa· (fl'ialiard:\1-8~1;,s! ~ WofM~loldia) 

..... Io;'aiifolid 1:• 1Ag~: i t18W I t,rJ· ,n~ 'hypiigtoni- ·var. 
D. trtUiintiklilJ· Mon\g;'!f 8~9~ 
f)~· :blpinlUttifi,dlf MGllfg. ft&a7~··~pt,1':1·1g,t 

,1, ·l),·.,?·,IJipr~~llon•,!·t81-0i* .0.19g611M'iUfri..,M•Monfc. ie~ ft'Je,~iHb1•~1 
·n,_,..j,. f, ... ,~ dJplll'lf#dl;.~"""""" 

-.8) ·D.\ ~f/iA,• .Fad.\ P· 
9) D. dichotoma H. et H. 18~5. - Pauu, ad AglaophyllJä 

t 0) D. Davilii BJ es ILa iUIU. Ritt. rti,i14)11 

11) D. eiuliPia.efolia H. el H. 181-7. Spor. ig•• 
12) D. ,errala P. R. 181-0. Spor. ign. 

IV~ Ye1&1, f.trilName.l~ßtt}>pMla~,iftMt l ■1.~8MMr~'IMIIJ~)fÄ\ 1iß.1purie al
~rnae. - ParUm ad I, II e, 111. 

D. Beringiana • Spor. ign. 
- 1pinulo,a, • - ---
- 1 deniiculata (Monlg. 18r.9). 
- phyllophora • 



Deleueria Baerii. 

13) D. aJata (Hudson 1782•); LiDDe et Oeder 1767 sub Fuco). 
- dilalata (Turn. t8t t ). 
- jubaltJ Suhr t 81t-0. 
- ? proli{era Sohr t8'-0 (o. v.)' 
- fi,Ufor,ni1 (Stackh. 180t ). - Tn11ait in D. au9u,tiuü,,a,1,. 

B. AphyUae. Co,,a, aptera, '1tl ca.ulil, ra,ni et f olia con-fl,umlia. 

(249) 57 

]). anglUtillitna (Turo. t81 t sub Fuco alato r). -- Abit in D. alatam fi,uforwwn. 
t lt,) D. Baerii • 
15) D. compltuaata • 
16) D. Hombroniana (Mont.agoe t81t5 sub Rhodymenia) 

C. Speeie, inqlUrendae, dubiae. 
a) D. americana Ag. 182i =? AglaophyUum americanum Montag. in Ann. sc. 

nat. 18'-9 p. 63 vel Cryptopleara alll6ricana Kütz. Spec. t81t9. - «Folia tot,a 

nervo valido percursa» Ag. 1. c. 
b) D. ligulata Doby Bot. gall. II (1830) p. 9~6. e Calvados=llypoglo11U111? li9u

lat1tm Kötz. 181a-9. 
c) D. minula Kötz. pi. en. t836=lqpogloaum minldlun Kütz. Phye. gen. p. ltlt,5, 

Phyc. germ. p. 331t et Spec. Alg. p. 87 5. M. adria,icum. 
d) D. Griffi,ih,ia Sohr t 81t0 Chile = AglaophyUi lp«J.? Kütz. 18'-9. 
e) Worm,Mioldiae spec. nova, Menegh. 181-t. e. Dalmatia = Hypo9lo11111n concate

nalllm Kütz. Spec. Alg. 181-9. 
f) D. 1pat,hul,aJa Sonder in Preiss (t81t5) e Nov. Holl. occid. = D. crilpa Sonder 

ex Harv. Ner. aostr. (t8JJ.9) p. 116 = -Hypo9louum (PüridD) 1pa,h,ulatum 
Kütz. 181t-9. 

Ikluleria frondo,a Hook fil. et Ha". t81a-7 Lond. Journ. of. Bot. VI, lt,03 aus New 
Zealand = Jlypogl,o11um frondo,,,,,. Kütz. 181-9 bildet eine gut verschiedene Gattung: 
HemiMura, wie Harvey gleich anfangs vermuthete. Nieh der Daritelluug in Ha". Ner. 
aust. ( l 8JJ.9) p. 116 tab. lt-5 sind die Sporangien nicht in die Blatt-Rippen elngewachse'o, 
wie bei Deluseria, sondern blosa aufgewachsen, ia einen Schnabel verlängert, der an 
der Spitze eine OefFnung besitzt; diese Sporangien stehen bloss auf der Mitte der letzten 
(tertiären) Rippen einzeln und symmetrisch. 

Die strengere Durchbildung der I\omenclatur ,·cranlasst mich, nochmals auf die oben 
angeführten Gattungen Yon Stackhouse zurückzugehen. Niemand hat bisher bemerkt, 

(•) D. alata war ,·or Oed er mehr durch Prh·al• Tradition bekannt, wie so manche am]('re Pflanze, deren Be

schreibung in alteron ,v erken für uns so dunkel und mangelhaft ist. Er~l durch Oed er'~ Ahbi!dung in der 

Fl. Danica t. 352 isl jede~ Verkennen der D. alata unmöglich gemacht und auch das Synon_ym l. in n e's aus~er 

Zweifel gcsclz.l \\Orden. Linue citirt Hudsou; dieser Buddley Hort. sicc. angl. ex Ra) t724. In Ra~·'s S~·n. 

8 



Ta11ge Jes. OehotlltiscAen Meeres. 

dass in ihnen bedetttemlere· Kin\'Ve1Jdun~d . g~en= die Gültigr.keit •des Namens Dd,e11eria 
verborgen liegen, als jene bereits von Lamourou1 md Gretille hekämpften, die 
Sprenge 1, lle ich e n ba c h und italiänische Pbycologen vcranlaSBten, statt <c Deles&eria» 
noch bis in die neueste Zeit « Wormshioldilu zu gebrauclna., Stackhouse hätte im 
J. 1816 wissen k,oooen, dass, bereits 1813 eine Gattung !Wesseria gegründet wurde, de
ren erste Section fast geaau 'dies1l1Nn Arten ·enthielt, wie seine neugeschaffenen 2. Geoera: 
Hydrt,pltytla, und 1/.Ypophylld'. .\'Yar er über die U111g-ränaung aueh Dicht .gieicher An
sicht mit Lamouroux, so stand es ihm frei Delesseria zu reformiren, aber aicht, zu ig
noriren. Stackhouse nahm diess abe„ nicht so genau, wie man sieht, deno e1,: übersah 
sogar seine eigenen früher ( t8@'7) aufge&teßt'enl and ( l8ft9} vcröifendicbten Gattungen 
/1_,yd,-olapalha und /Jlembl'anoptera. Von diesen hatte w.ieder Lamooroux ILeiae Kennt
niss, auch würden sie seinem Begiife ven· Delesseria nicht zugesagt haben.\ G1eville 
war noch 1830 in denelben Lage, wie Lamoaroux,-doch erlau~te er,sida·.nicht, De
lesse,·ia zu verwerfen und dafür einen neuen Namen einaufiillren, soodem reformirte 
L\amouroui's Nomeoclatur. Dasselbe· hätte 1 streng geoommeo, schon früher Lamou
roux mit einem der zwei Genera von Stackhouse thun sollen. Alle 16 oben aufge
lihrtea Anen müatea eig,mtlich- Hydrolapatha oder . •mbranopw-a als Gattun~namen 
erhalten. Der letztere Name, als cin sogtnannter hybrider, köpnte zwar nach den ge
läuterten Regelni der Nomenclatur beseitiget werden, obglt1ich bed.otende Äutorit.älen (wie 
-A~ardh ~d Harvey., welche noch .heute. solche Namen, z. B. Ntoplqllum; aufrecht er
halten) dagegen sind. Hydrolapathum Lobcl. isb. zwar. ijlter, ~ls .HydNJÜlpal/ta Stackh., 
aber vielleicht. aieht. älter als Ru••~, ~it. d,m es synonym ist. Su111111irt man alle Gründe 
m Gunst-eo ttir 1 L.aaourioux, die richtige Zusammenstelhmg der. Arten-bei diesem Auctor, 
die fehlerhafte durch 16 Gattungen von einander gerissene AnordDlRlg :bei.Stackl1ouse; 
ferner· die. tichftgs • historische EMwicklung ia·.der :ßefor~DOn der Dele11eria„ die rur 
Hyd.rol1tpalha· erit einzuführen: wäre, so. kann man sich pr0fl90risch noch für die BeiiM,.. 
haltm1~1 der Deleueria_, ·oder richtiger Ddusertia, entscheiden, obgleich i1chon :hei der 
G.ründwig derselt,cn -das wicbtipte fiesetz der Nomenclatur, das Prföritäqrtcht, verleimt 
wurde. _ Dieser. Uebelstand könate sich ausgleieaen , wenn Dicht der_ jetaige Begrift' und 
Umfang: der> >Gattung tintheilbar. sein' sollte, was absohlt. nfont, behauptet werden kapo,. • 
vielleicht noch ein generischer U nterschiecl verborgen li,gt. z. B. in den Im, jel&t .unoo
kannten Antheridien. Alsdann müsste aber der Name Hydrolapailtum immer nur fiir 
D. san9uinea, den «Fuc11s Lapathi sa11,güinei foliisu der alt.eo Auctoren aufbewahrt werden . 

.. 
Edit. II wird angegeben, dass bereits 1609 Mor is on diese Art als Fucu& 11. 15 aufrührt, was "·e1en der höchst 
m"1gelb.aCten Beschreibung' our oacb A.usiehL w Ori1ioal-EHmplare1 10 erkenne~ war. Dau Ra y's Synonym, 
Fl,c111 n. 20 r~ig w F. alatw gehört, bestattgen Go e de q o tl g h u11d Wo o,d ward isn L t 797, aacll AD8iclu •• 
B u d dl e y 'sehe■ HorL ~icc.; später aucll Tu r,a er. A.udl ia P e U ve r.s llerb. br.i&aan. '(Lead~n „ in fal.) :isl dioN Ast 
vorbapden. 



Cüiani:,, fusca. 

t 9. 

Ciliaria fusca. 
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Nur diirf\ige Belege zu dieser Art fand ich unter dem T1tngenvorrathe aus dem 
Ochotskischen Meere; sie bescbräaken sich auf junge .Individuen ohae Früchte auf Chon
flrus criaplll von den Inseln Larga Angra und eine Abart mit Sporangien auf Pluniaria 
ven de~ Aldoma Mündung. 

Cilioria {u,ca ist bereits VOii Lyogbye t8i9 in der Hydroph. Danica p. 13 .haJchri&
hen und auf Taf. ,. abgebildet worden. Er nannte sie Sphaerococeus cilümu ß f ,uDU. 

Niemand äll8Serte sich später mehr öber diese von Fabricius in Grönlaad mit Sponm
gienfrüchtea gesammelte Pßan_ze„ Sie seheint auch im Ber.ingsmeere oicJK. selten zu sein. 
Von der Insel St. Paul sah ich 2 Zoll grosse, auf den Stämmchen von Plantarüt be
-festigte Basea mit Tetrasporenfrüebten. Andere . zollgrosse Exemplare -0hae. Früchte, ebcn-
-faHs aü Plumar.ia .von Kamtschat&koi Noss (55° Br.), so wie mehrere t 1/ 2 Zoll lange 
Büschel mit reifen Tetrasporen auf GymMgOngnu plicalus voa Uoalasehka hielten in der 
Tracht die Mitte zwischen jenen von St. Paul ((ler gröoländischera Ferm) und F~u.s Ye
pNOllla Wormskiold, die nur eine üppige grosae uad stark verästelte F erm der C. fuica 
ist. Von F. Yeprecula sah ich instructive bis lt Zoll lange abgerissene Rasen mit beiderlei 
Früchten, theils im Herb. von CJiamisso ~n. Marq, de Bonniay unter obigem von 
C .. Mertens g-eschritbenem Namen ~us Kamlschatka, • tlleils in der eigeotlieberea Quelle, 
Merteas Ue,rb. XII, 3&-3 B, :von dea Naturforschern der Krusenstem'sohen Weltumsegelqng 
in Kamtsehatka (also in der :Awatsehabai) gesammelt, uater welche,i auch Fragmeole 
mit Sporangirn sich fanden, die genau der Figur bei Lyngl>yc entsprachen. \ 1Vie Mer
tens zu obigem Namea kam, ist mir uobekäDBt. Wormskiold, Naturforscher auf der 
ersten Reise ,·on Kotzebue blieb 11816 in Petropawlowsk Jiurück um Kamtschatka g·c
naucr zu durchforschen, sammelte und bestimmte JQehrere Tangen, wie F. calamistralus, 
F. angustissimus, Con~rva Pir9ul,a, wd iltlria8'a, . die -wohl· sicher aus Kamtschatka, aber 
vielleicht nicht ausschliesslich aus .der Awatschab~ • ~bstaQlmen. 

C. fusca kommt zuweilen in einer auffalleod schmalen Form vor, die leicht für eine 

selbstständige Art gehalten oder mit aaderen Tangen verwechselt werden könnte. l)iesc 
Yar. an9ustü1ima ist bloss 1

/ 4-
1
/ 6 Linie breit, an sehr wenigen Stellen bis 1

/ 1 Linie er
weitert, hat nur sparsame . Rand-Cilien, so dass. dle Sporangien allenthalben am Rande des 
Laubes sitzen. Ein S!Olohes 3 Zoll la,ge$ • ,iiemlich verästeltes Fragment fand ich unter 
F. Yeprecula ill) Hb. Mertens. 

Die obeo el'wäbnte Abart von der AldonKL scbliesst sich genau dieser Yar. angu,t,is
aima a~ form(J, simplicior an, ist a.ber nur .t 1/ 2 Zoll lang und weit weniger ver~telt, am 
Rande ohne Cilien, höchstens 1

/ 4 Lioie breit oder bis 1
/ 2 Linie ~ der dreigabliigen Eod

theiluog; die 1/ 7 Linie grossen aber noch nicht ganz reifen Sporangien sitzen nicht so_ 
wie bei der Lyngbye'schen Pflanze, sendern uotA!r den Spitzen der Endästchen zuwei-
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len zu zweien gegenüber. Sie ist ohne M;kroskop nicht von ·Nereidea inurmedia zu un
terscheiden. 

Nereidea inlerBredia entdeckte ich 18'-I im Tangenauswurfc auf der Südküste der 
Insel Kolgujew. Sie wuchs in Gesellschaft von Delu,eria Baerü und Ciliaria jubata. "ar. 
furcata parasitisch auf Fucu Brodiaei. Die kaum über f Zoll langen Exemplare trugen 
Sporangien und glichen vollkommen der Ciliaria fusca 1impUcior, unterschieden sich aber 
augenblickli~h und leicht durch die ausserordentlich kleinen runden gleicbformigen Rin
denzellen. Diesen Bau hat N. intermedia mit den übrigen Nereideis gemeinsam. Die Rin
denzellen der Ciliariae sind gross, eckig, ungleichförmig, grössere und kleinere vermischt; 
die grossen Parenchymzellen _ mit ~kleiokörnigem Endochrom scheinen meist durch die Rin
denschicht durch und geben ein netzartiges Auaehen; auch in den jüngsten Theilen ist 
diese . Struktur schon so wahrzunehmen. 

Veränderlich ist die Consistenz der C. f,uca,; in demselben Rasen findet man leder
artige und membranöse Individuen; erstere sind meist dunkler braun, im troekeneo Zu
s&ande schwärilich, letztere lichtbraun und durchsichtig. 

Die Tetrasporen bilden sich in den randständigen Cilien der Haopttbeilungeo des 
Laubes aus. Die Sporen stehen dicht nebeneinander und sind im reifen Zusuode zeoen-
. fdrmig in lt Theile getheilt. • 

Reife Sporangien sind kugelig, bis 1/ 5 Linie gross, mit eint1r etwas hervortretenden 
,OefFnung, rand- oder cilieoständig; ihr innerer Bau ist so, wie bei den übrigen Ciliariis 
und auch von Nereidea fruliculosa nicht verschieden; siebe § 10. Eine anomale Spo
rangien-Frucht fand ich an einer, angeblich im Monate März, gesammelten typischen Form 
aus St. Pani, die auf Gymno9on9ru, plicatus befestigt war; die kugeligen bis 1/ 10 Linie 
grossen Sporangien bildeten durch ihre gedrängte Stellung einen Knaul von 1/ 2 -

8 
/ 4 Liaie 

im Durchmesser und waren voll mit reifen, kugelig-eckigen, bis 1/, 00 Linie grossen Samen; 
unter guten Vergrösserungen sah man sehr feine, dünne, verästelte, rosenkranztormige 
flasern (Zellreihen), die an die Placenta befestigt waren; ich sah bloss 3 solcher Sporan
gienknäule; andere ähnliche Tuberkeln waren neue Triebe, ohne Samen, Placenta u. d., 
bestehend aus ovalen oder länglichen, jungen, kurzen verwirrten Aestchen, die auch eine 
dicke gelatinöse , farblo~e Oberhautschichte, wie die Sporangien hatten; zuweilen waren 
noch f-2 Sporangien zwischen ihnen zo finden. 

Ciliaria fusca schliesst sich so genau an manche Fonnf'n der C. jrtbata des atlan
tischen Oceans, dass ihre Selbstständigkeit als Art um so mehr in Frage gestellt werden 
kann, als beide in Grönland zusammentreß'en. Vor 10 Jahren, als mir nur ein Exemplar 
bekannt war, wagte ich noch nicht, es von Rhodomenia j11,bata Grev. zu trennen. Gegen
wärtig unterliegt es keinem Zweifel, dass diese Art im nördlichen stillen Oceao und den 
angränzeoden ~leeren in besonderen Formen auftritt, deren Uebergänge in die bekannten 
Abarten, wenigstens zur Zeit, noch nicht nachgewiesen sind. Die Exemplare der C. -/i,sca 
haben ein eig~nthiimlicbes Aussehen durch ihre dichotomiscbe, gipfelständige Verästelung, 
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die mit 2- 3 kurz.eo gabeltörmigen Enden aufhört, während C. juba,a, mehr fiederartig 
geschlitzt, lang hervortretende Enden ohne Theilung zeigt. Doch kommen schon unter 
~er Lappländisch-Samojedischen C. jubata gabelförmig getheilte, in den F. dichotomu, 
Lepechin, übergebende Formen (Yar. furcata) vor, die von F. Yeprecald kaum anders, 
als durch breitere Endverzweigungen zu trennen sind. 

Harvey führt an (in Phyc. brit. N. 175), dass Rhodyoumiajubala zuweilen durchaus 
cyliodrisch, stark und unregelmässig verästelt ist, diese Aeste ausgebreitet (spreadiog) und 
mit dorneotormigeo Zweigen besetzt sind; eine Form, auf die sich die dritte kleinste 
Figur der Tab. l 75 zu beziehen scheint. Auch in Kamtschatka kommt, nach Mertens 
Herb. XII, 31a-3 C eine ausgeblichene Form: '1irescen, Mert., X, 255; XIV, 387 Bein rosen
rolhes Exemplar: einer cylindrischen, neuen Ciliaria: (1pinulosa m.) vor. Sie ist zum 
Theile von Horner, also wohl in der Awatschabai gesammelt worden. Die t - 3 Zoll 
langen, mit beiderlei Früchten versehenen Exemplare wuchsen in Gesellschaft mit Dele1-
1eria alala ( Beringiana) auf warzelllörmigen Polstern eines anderen Tanges (meistens Plu
mo.ria a1plenioides), ohne Beihülfe eines scheibenartigen oder faserigen Apparates. Sie un
terscheiden sich von den schmälsten Exe111plaren der C. f usca, die immer deutlich platt, 
wenn auch zuweilen sehr schmal sind , durch ihre, cylindrischen oder nur unbedeutend 
oder zufällig zusammengedrückten Aeste, durch ungetheilte (nicht gabelige) Enden und 
dornige kleine Zweigehen, die ein fiederartiges Aussehen ,henorbringen. Sie sehen der 
Harvey 'sehen Figur gar nicht ähnlich und sind höchstens t / 5 , meist aber nur 1 / 1 0 Linie 
in den Uauptästen dick. Die Sporangien messen 1

/ 8 -
1/t O Linie oder weniger, sind ku

gelf'drmig, zuweiieo mit einer warzeoförmigen Erhabenheit versehen und finden sich an 
verschiedenen Stellen der Pflanze angewachsen; ihr innerer Bau ist derselbe wie bei den 
übrigen CiJiariis. Die reifen Tetrasporen sind oval, 1

/ 156 Lio. lang, zonenrormig -getheilt, 
sitzen zerstreut oder wenigstens nicht so ged.-ängt in den Seitenzweigen, dass diese äus
serlich verändert werden; diese Fruchtzweige sind zuweilen nur 1/ 15 Lin. dick, 2- 3-
gabelig und können daher nicht als Sporophylla gelten, wie bei C. fusca. Diese C. 1pi
nulosa könnte leicht als Rhodomenia Fabriciana beschrieben worden sein, worüber meh
reres im § l O zu vergleichen ist. Junge sterile Pflänzchen sind weniger verästelt und 
vom Aussehen gleicher Alterzustände von Cystoclonium purpurascens, zeigen aber immer 
die charakteristische Riodenschicbt der Ciliariae. 

~ Ausser Ciüaria fusca und spinulo1a kommt in dem nördlichen Meere zwischen Asien 
und Amerika keine andere Art dieser Gattung vor, so ~iel mir jetzt bekannt ist. 

Man könnte veranlasst sein, .nach den bisherigen Beschreibungen der C. jubata einen 
Unterschied in der Art der Anheftong anzunehmen. Bekannt ist der fibröse Haft
apparat dieser„ Art, welchen G r e v i 11 e in Scot. Crypt. FI. tab. 359 so ausgezeichnet dar
stellte; einen solchen sah ich nie bei C. fusca. C. jubata soll ferner niemals auf anderen 
Tangen, sondern nur auf Felsen wachsen; aber im Eismeere ist diess bestimmt nicht so, 
z. B. die Yar. furcata fand ich auf Coccotyltu, die Yar. angusta Turner (Ciliaria angusta 
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Stackh.) auf Fucu, ()1Jlicldo1,u und eine genaue Untersuchung lehrte, dass die einzelnen 
Individuen des Rasens nicht mittelst Fasern oder einer Scheibe, sondern unmittelbar mit , 

dem Hauptende befestigt waren. Ich sah auch ganz junge einzeln stehende Iodividuen 
der C. f11,1ca auf Gymno9ongru1, hier wäre ein fibröser Apparat nicht zu überseb.n ge
wesen. Es ist also hierin kein durchgreifender Unterschied zwischen beiden Arten, wohl 
aber ein negatives Kennzeichen für C. fusca zu erkennen, da die Befestigang auf Felsen 
durch Haftfasern noch ganz ungewiss bleibt. Dieses Merkmal würde an Werth gewinnen, 
wenn es sich durch genaue Bcobachtongen ergeben sollte, dass C. jubata aus mehreren 
Arten zusammengesetzt sei , wie diess mit der .Zeit auch von Spltaerocor.c,u ciliatlU er
kannt 9'forde. Diese Grinde bestimmen mich, ausser der unzweifelhaften C. spil&UIAM 
!'Och C. fusca als Art so lange zu unterscheiden, bis die sicheren Ueberg-äoge zur C. jabata, 
aufgefunden sind. 

Die Gattung Ciliaria wurde von -Stackhouse t809 im Tentamen marin. crypt. 
p. 5'4-, 70 gegründet und umfasste 5 Arten, die jeat als F. ciliatu, jabattu und Abarten 
dieser bekannt sind. Kützing stellte t81t3 dem Umfange nach dieselbe Gattung als 
Callibkpharis wieder her, brachte. Sphaerococcw fi,mbriatu, Ag. dazu und verbesserte den 
generischen Charakter. J. Agardh bildete (Alg. Liebm. Mexic. Flora 181t,8) diese Gat
tung noch weiter aus, recbnet,e noch DelesMJria ramentacea nebst Fuou, bi/ldus Anglor. 
hinzu uad theilte sie in zwei Gruppen nach ,dem bekannten Stande der Tetrasporen bei 
C. latifolia und C. jubata. Es bleibt noch ungewiss, ob diese zwei Sectionen einst als 
abgesonderte Genera im Systeme stehen werden. In diesem Falle würde selbst die Wahl 
der Nomenclatur nicht leicht sein, da Ciliaria sich etymologisch unzweifelhaft auf F. ci
lialtu bezieht, der generische Charakter bei Stackhouse den Stand der Tetrasporen in 
den Randblättchen, wie bei F. jubatus, angibt. 

Weniger Beifall dürfte die Restituirung der alten Gattung Bi/i,da Stackh. t 809 
(Wi991lia Harv. 1846, RhodophylUs Kitz. t81t,7, LepwphyUium Näg. t81t7) finden, Elie 
mit Ciliaria latifolia,. wie J. A gar d h zeigte, zu vieles in den Fruchtorganen gemein hat; 
die Sporangien sitzen hier zwar nicht nur am Rande, sondern auch etwas entfernt daYon 
in der Blattsubstanz, der innere Bau derselben ist aber nicht sehr abweichend. Nägeli 
(Algensyst. S. 238) unterscheidet dieses Genus besonders durch die Lage der Tetrasporen 
neben den Axenzellen ; nicht (wie bei Clliaria) entfernt von denselben in der Rinde; 
ferner durch die Struktur und Stellung der Sporangien, welche einfach und in der Laub
fläche befindlich, bei Ciliaria zusammengesetzt und in besonderen ciJienartigen Fruchtästen 
gelegen sind. (Diese letzteren fehlen aber bei C. fu1ca angusti,sima und die Sporangien 
sitzen am Rande des Laubes; ferner hat Ciliaria keine zusammengesetzten Sporangien, 
wie CaUipliyllil, mit welcher sie Nägeli vereinigt, sondern sogenannte Coccidien, nicht 
Kallidien.) 

Cüiaria jmbcda und 1.o.tifolia, sind nach der jetzt herrschenden Anschauungsweise so 
enge "Verbunden, dass selbst J. Agardh sie nicht unter verschiedene Gattungen zu stellen 
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Yermoellte, obgleich er- einst (Alg. Medit. 18„2. p. 67) die vereinzelate oder gehäufte 
S&e~ung der Tetrasporen„ für wichtig genug hielt, um daraus nicht nur Gattungen, son
d~n· Ordnungen (tribus) zu bilden. Auf diest!n Character, schei■t mir, darf überhaupt 
\{.ein so grosses Gewicl1t geleg, werden, um Sphaerococcoideae und Dele,,erieae zu trennen; 
~uclt der VOil llarvey (in Nereis aust.) angegebene Unterschied in der verschiedenen 
61-össe und Form der Rindenzellen ist nicht durchgreif end und zu oft widersprechend~ 
Q~ ~-ung • dei:, Sphaerotoccoideae ·kann. nur auf Grundlage der alten, ~on Gre,ille 
~ao r~fQrmjrten, Gattung Sphaerococcus Stackh. 1797 ( Rhynchococcus Kütz. t 81a3) ge,
~~ l wer4eo. Von dieser unterscheidet. sich Delesseria nur durch dreieckig getbeilte 
J~spotf!D; be, Sphaerococcus (coroaopifolius) sind .sio-, nach Kützing's J)eobacbtung, 
~örmig. Diese verschiedene Art der Theilung der Tetrasporeo kann, nach den bi&
l)erijpq Erfahrungen,· zum Aufhaue verschiedener Genera sicher benutz& werden·; sollten 
~-~vielleicht dadurch· auch Ordnungen oder GaUungs-Gruppen trennen lassen, so müsste 
Nr,,-~idea, (Pl<>Gamiufl, Tanmoplwra) von den Delesserieil abgeschieden und zu den Spha~ 
,:.,oooc~oideü, gebracht werden. Zu diesen gehört auch Ciliaria. Alsdann wäre es noch 
~~wendig, ein~ dritte Ordnung für Ceramianthemum Donati t 7 50 und Rhodymenia Grev. 
r~. J-:~Ar· 1847 zu bilden, da diese Gattungen kreuzförmig getbcilte Tetrasporen besitzen. 

Diese drei Ordnungen ~önnten als eine einzige Hauptordnung angesehen werden, da 
~~ iJA Baue der Sporangien wesentlich übereinstimmen. Cystoclonium, Hypnea, und Cal
W,hrl!,il.; di.e man noch hieher rechnete, gehören zu einer ganz a11deren Hauptordnung. 

,Cüiaria unterscheidet sich von Sphaerococcu, durch seitlich aufgewachsene, nicht in 
<!ie Milte der cyliodrischen Endzweige eingewachsene Sporangien; ausserdem fehlen die 
~pggestr~ck.ten fadenförmigen Centralzelleu·, die sich in der Pt'lanze zu Achsen (Mittel
rippen} ausbilden. 

' ... 
N er·eidea frnticulosa. 

Jus dem Ochotskischen Meere fand ich bloss , eia vollsiäodigea • Exemplar: IQit Spo~ 
1l'i' 1 • ' , , 

rangaen unter dem Tangenvorratbe aus dem _Meerb~n von .Ajan, l>efestigt auf dem 

St.a~~? ... ~o~ Phas9ano11:, alq.tum. 
Üebeteinstjmmende, 2 1/ 1 Zoll lange P0anzen mit Sporangien sma mir unter den 

lf. M~~ien~,j~chen aus Kamtschatka (also wohl aus der Awatscha~~i). auf FuaC!lria, /Ü>c-: 
c~~•. v~r~e~~mmen .. , -~~~mel~re mit 1'ctrasporen-Frücbtea fin_den -$Ch lO)··,Hb, M.ertcns 
X~ .2~~ .. aus Kamtsch~~ka, vei:einigt m~t Deks&eria crenam wir, ,,und. "1,ata·_(B1rin9,ia,µ,,,), 
v'ön'\ier: ~leißen • Insel Staritschk.ofl' (am Eingange in die, Aw~habal)- liege1n~beofalls ei• 
~~~,i'~,.~Cke .. und zwei_· vq!ls~ndige (auf Plumaria festsitzende?) Rasen. -,oo. 2 1

/ 1 -,.,. Zoll 
L~~$'.~ ~!~ beiderlei Fr-üchtea im_ Rb. l\Ierte~s ~IJ, 32:l C •. , • . 

J>iesc .Art steJ1t i~ Syste~~ _ dicht neben- Nereicl,ea _crislala (Splu,er()coccus ,crisf.Qtu1 
Lyögl>.) un~ njhert si~h .so se~~, de~ ,s,41"14lereQ f~rJDea denelben, .d81?1 Yar •. fJ ·cutg111ta.11A 
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Lyngb. Hydr. Dan. p. 13, dass es schwer ffird, bestimmte, immer gültige Unterschei
dungszeichen anzugeben, obgleich die Tracht der Pßanr.e sehr ausg~zeichnet ist. N. fru
ticulosa hat eine festere Consistenz, ·steifere, gedrängtere Verästlung und besonders feine 
cylindrische, abstehende, spitzige Endzweigehen. Bei den schmälsten Individuen der Yar. 
angrutata sind die Endzweigehen zusammengedrückt und werden weiter nach unten sehr 
bald und deutlich platt, indem sie den Ursprung l\US einer fein geschlitzten Membran er
kennen lassen. Die Rindenzellen scheinen dichter und kleiner (oft nur 1

/ 800 Lin.) zo 
sein, als bei der Yar. angustata, aber stimmen überein mit der typischen N. cri1tala. 
Gewöhnlich erkennt man N. f ruticulosa auf den ersten Blick durch die feine Verästelung, 
die Hauptäste sind nur bis 1

/ 5 Lin. breit, einige wenige Stellen messen 1
/ 8 Lin., dabei 

sind sie höchstens zusammengedrückt, aber nicht Dach~ zuweilen wie die übrigen Verzwei
gungen dratbrund. In M ertens Hb. XII, 323 C führt diese Pßan1e den Namen Fucu, • 
ang,uti,sümu Wormsk. und F. (Spluurococc,u) recun,a,a, Mert., beide von derselben Jdei- . 
nen Insel. F. recur'1tdus ist eine ungewöhnlich breite Form von N. /ruticuwsa , und 
stellt einen grösseren Formenkreis in Aussicht, für welchen der Name W ormskiold' s 
wenig passend lVäre; die Verzweigungen sind fast bis an das Ende platt, bis 8/, Lin. 
breit, wie bei N. cristata "ar. angustata, aber an einigen Seiten~erästelungen erkennt man, 
dass die Pßanze zu N. fruticulosa gehört. 

N. fruticulQsa und N. cristata angustata scheinen in Kamtschatka und im Samoje
denlande zusammenzutreffen, und vielleicht durch Zwischenformen sich zu verbinden. An 
der Küste Lapplands und des Samojedenlandes tritt N. crinaJa nur in schmalen und lang
gezogenen Formen auf. Einige auf Kanin Noss und der Südküste von Ko)gujew ausge
worfene Stücke sind leider zu unvollständig, um mit Sicherheit rur N. fruticulosa erkannt 
zu werden , indem eine solche feine Verästlung vielleicht noch bei der Yar. angustata 
vorkommt. An , der Ostküste von Kamtschatka zeigt sich wieder N. cristala Par. angu
stata. Von Kamtschatskoi Noss (56° Br.) sah ich ein steriles Exemplar auf der Haft
scheibe von Plumaria. Ein zweites, nur 1

/ 2 Zoll grosses, aber Tetrasp9ren tragendes 
fand ich auf Atomaria corymbifera Gmel., von Horoer aus Kamtschatka, also aus der 
Awatschabai, im Hb. Mertens XV, 426 B. 

Ciliaria spinulosa (siehe § 9), die zuweilen den feinsten Formen der N. fruticUUJIIJ 
ausserordentlich ähnlich ist, hat g·rosse eckige Rindenzellen am Laube und Perisporaogium, 
etwas kleinere Sporangien, und schlaffere weniger dichte V crästlong. 

~ Cillaria fusca "ar. angustissima, deren Endspitzen auch ausgespreizt sind, hat eben
falls grosse Rindenzellen , geringere V erästlung und platte Hauptäste, die an den Gabel
spaltungen bis 1

/,. -
1 
/ 2 Linie sich erweitern, auch sonst nicht überall gleich breit sind. 

Die Tetrasporen der N. fruticulosa sind •oval 1/80 Lin. lang, in der Rindcnschicht 
sind sie, in Folge ihrer Stellung scheinbar kugelförmig und hloss 1/

125
- 1/

100 
Lin. gross. 

Ihre Thcilung ist unregelmässig, selten zonenförmig; zuerst theilt sich die junge Tetra~ 
spore der Quere nach in 2 gleiche Thei1e, dann aber noch jeder Theil schief. Sie sitzen 
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im reifen Zustande der Name, dicht Jn den Endästen \'GD '/ 11 - t/20 Lln. Diele beisam
am. Solche Fruchtäste sind etwas geschwollen und weniger spitzig·, als die Sporangiftl 
flagendeo ; schon durch die Loope erkennt man sie dorch ihr gesprenkeltes Aussehen. 

Die Sporangien sind kugelförmig, mehr oder (im reiferen Zusta■de) weniger aat
gewachsen, t/ 10 -

1
/ 1 Lie. gross (bei F. recur,at,u 1/ 7 - 1/, L.); sitzen meistentbells an 

-den feineren Zweigen, die sie oft an Brei&e öbertreff en , aber auch am Rande der com
primirt.en grösseren Aeste. Jedes Sponagium ist dicht ausgefüllt mit Samen und der 
llark entwickelten Placenta. Diese besteht aus vielen strahleordrmig verästelten dicken 
Fadeazellen , die an der Peripherie aus ihrem Endocbrem allmälig roseakramlörmig za
sammenhängende Samen ausbilden, die mit der Reife dureh ihre Grösse und violette 
Fai-be sich von den übrigen Zellen der Placeota bemerklleh 'machen. Reifere Samen 
lind mehr kugelig als eckig, oft grösser als 1/ 100 Lin. und noch lange mit dem bedeu
lead dick«'o farhlosen Perisporium überzogen. Das Perisporaogium ist sehr dünn und mit 
den peripberischen Samen, die sich später amltilden, so fest verbunden, dass beim Drucke 
die Samen sich eher von der Plaeenta, als vom Perisporangium trennen. An noch jün
g.ea Sporangien sieht man die Entstehung der Samen durch Theilung des Eodoehroms 
der Plaeentarzellen nicht nur parallel, sondern auch rechtwinklig zo den Scheidewändea 
der Zellen, oft ist die Theilung kreuzförmig. Ich bemerkte keine feinen Zelliaden, die 
•on der Placeota zum Perisporangium laufen, wie in den Sporangien der Delesseriae; 
auch war eine vorzugsweise entwickelte Placentarzelle nicht zu sehen. 

Nertidea frutieulo1a ist ,wahrscheinlich keine ganz neue, zum enten 'Mal beschrie
hae An. Lange UDd wiederh~lt prüfte ich die, unter dem Species-Namen 1FabricituuD, 
tmter Gigarcino, Sphaerococca,, RhodomBnia, Euthor(l, und w.llophyllis erwähnte Pflanze, 
bevor ich mich.· entschliesaen musste, einen neuen Namt'n zu wählen. Die Griinde, welche 
zagleich dazu beitragen werden, N. f ruticulo1a noch kenntlicher zu machen, waren folgende. 

Giganina, Fabriaian,a, Lyngb. Hydr. Dan. (1819) p. WJ tab. tl, die Originalpflanze, 
l'f&D Fabricia• ·in Grönland • entdeekt (•), hat zwar, in. der Form der Verästelung viel 
Aehnlichkeit mit N. frueiculo1a ~ es. fehlt aber. aller· Anhalt für die Identität dersellten, 
i1a Lyngltye nichts tiber die Früchte sagen konnte.· Er,1 äellte sie neben F,ucaria 9aria-
6lli1, weit; TOB J -J'ereületl crisltda ß engutafß. N. frmiculo,a kommt nicht so selten mit 
Früchten vor, als Gig, Fabriciana, die zum zweiten Male ohne Früchte von Horne
mana in der.-Fl. Danica, ( 1836) tab. 2208 Fig. 2 nach Exemplaren von J. Vahl aus 
Grönland, ziemlich ungenügend dargestellt ist. Lyngbye bezeichnete die Farbe ~ls 
""6,ue • ru,eru, wie bei N. cr,itala ; N. f ruUculo,a ist aber gewöhnlich • schmÜtzir rotli. 
Feml'r widerspricht die Structor «fro11,1 ,ab lent, pulchre reticulata», welche Lyngbye 
aeh io• der Abbildung durch 3 Reihen grbsser, eckiger (durch die Rindenschicht durcb
echeinender) Zellen ausdrückte. Weder das Microscop, noch die Loupe zeigt ein solches 

~) Bilcbof O. Feb.riciu1 11111111elte don in der Nalle der :&oloaie Predericlllbllb "· I. t768 - t773. 
9 
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-Ne&z an den vencbiedeßelJ Rasen,der ·N: frutitJulo~ wohl aber an Mkroalßdia borMli.t, ~ .. 
,reidea interm,dia, Ciliaria fusca, Del&seria Baerii {zuweilen) u. a. Gigartina Fabricitllw, 
könnte leicht ·eine diese~ Pflanzen im unfruch\baren Zustand~, aber ebenso gul eine mir 
ilicht. bekannte verschiedene Art sein. Auch die späteren Zeugoi.e jener Autoren, die 
das, Lyngbye'sdie Original sahen,- klären den Sachverhalt nur wenig auf. 

C. Agardh •ieht (Spec. Alg. t892 p .. Jot) die G. Fttbrioiana, , nach Anaieht tcler 
Lyngb,e'schen Sainmluog, als '1ar. r )zu Spheerocacoas criakdus;. er bezeugt, dass did .~ 
nicht immer cylindrisch sind· (wie lllanche··Exem-plare der.N .. !fr.ut;di1,osa, derto. Nauptäste 
-sir.h. verilad.lee) , gibt zwar die Anwesenhßit der durclscheinentieo, grossen Zellen .ZO, 
bemerkt aber dazu· ((,tractara exacle • ea,jem u speciei primariae (N. cristatde) mihi '1iaa ut, 
licel la~r et tenuior, r{ron,de eellal,fs minutis1imi1 parall8l18, corutitula •· Was f e1"Ber ' iiber 
-die Verästelung und Consistem gesagt ~ird, &~ht im Widerspruche mit Ly•gbye's ·11e_. 
schreibuog und passt. weit b~ .auf die schtnälsten Individuen der N. crütaJa '1ar. -. 
91Uta1a (•), tdr welche Agardh a., a. 0„ etwas ganz Anderes vor sich hatte. 

Sehon damals, vor t 822, war G., Fabriciana. verschieden ausgelegt worden, denn 
.A--gardh erwäoot, dass er ander9ffe ·dafiir auch ein Bruchstück voa Sphaeroc. purp,iru

een,- (Delus,ria B«erii?) gesehen 110 babea glaubte~ 
. In neuerer Zeit untersochle ooelt • J .. Aga rd b Bruchstücke tler -Origiaa "1ßann vea 

Faln~icius, spricht sicll aber nur. mit Reservation für die -deotität dieser lllit Rhatlom,nia 
·FabriciaM. aus. Als, letztere werden• (ta Linnaea XV t8fa.l .S .. 15), W.ormskiold'1 
&emplate -mit Sponngien aus Kaatsehatka • btschrieben. Es ist nun ldat-, easa. man auf 
Delel,eria oder Microcladia nicht mehr zu denken habe; unglücklicher W~ise, .kollllliea 
alter im Kamtschatliscben Meere, wie man_ aus dieser meiner ~·llhudlupg -~,'- Anell 
~oa Ner,eid«I. und Ciliaria vor, die. J. Agar.dh damals noch .Dich& kaome.: 

Weoa ich :nach Merteas' Samalong, 1 in welcher. mehrei,e Tangen aas KamtsduJtka 
phne 4ngabe der QuPlle sich be~~n. sc~liessen .soU:te,. ·&oi. klonte, es nur CiUL&ria 1pilw
'loaa ~d~ .Nereidea, fiwticulo,a sein ; ; diess !i~ ab~r bloss eine, auf mebrare V oraussetzungtrn 
,-egtiindete V-ermuthung; selbst Gewisslleil hätte llier•nur, einen hiAtorischeo Werth, aber 
-keinen Einiloss auf die Nomeoclatur, .,da diese :sich'nttir naoh der Origlnalpßanze Lyng.
b,y.els zu richte• hat, wenn diese ]\eontlich\ dat-geateUt ist, was bR ·gegeawärtipn Falle 
-kaum Statt findet. 

Die ülirigen Synonyme geben keine· weiteren Aufschlüsse. SJ,h-aeroaoccu,, Febricii 
Sprengel Syst. veg. IV (1827). p. 339 ist. .eine blosse ,Umbenennung der Lyngbye·scbea 
PJlanz~. Eulho,·a Fabriciana J. Ag. Oefven. J{. Veteask. Akad. Föihandl. f8•7 (Flora 
·UU-8 P: ft.tt) ist dieselbe Art, wie Rl,,odomenia ·Fabriciana J. Ag.; nach <km. im, ge11e

-rischen .Character angegebenen Bau der_ Sponngieo uod Tetrasporeo misste . die&e eiae 
'ß'ahz andere., mir löllig unbekannte Pßao1e sehr.; sie witd ~wischen Deluseria angullilsünc 

(t) J,yogbye kllnnte diese, 10 wie ~ Fabrfriana nur •• dem Ber•. •fiabrlc. ,TOD Qrönlaad-



wicl·B~ gestell~t; .Cau.,l&,-UMJ· IWJ!tOiAIUl Uta. ~peo. Alt-(18'tt);p.<7'1,7 .bll@ «lem? 
Autor sei bst unbekannt. 

Die SporangiPn- Exemplare der JVereidea fruticulosa aus Kamtschatka sind in den 
111. Alg. Ross. p. 15 unter ,Jlicroclaclia ._qlandulosa aufgeführt, wozu die Bt>schrPibung der 

Delesseria 9la11dulosa Ag. Spec. Alg. I ( t sii) p. 182 Veranlns~ung gab. Die Sporangien 

tragenden Individuen aus Kamtsehat ka, tlie Aga r d h vor sich hatte, waren vielleicht auch 

N. fruticulosa, möglicherweise lUwdomenia Fabriciana J. Ag. von \Y ormskiold, aber 

keine /JlitTocladia glundulosa odt-r ihr nahe slt'heode Art, (la Agardh schwerlich den 

eigenthiimlichPo Bau dt)r Sporangien und dtlrcn Uüllästclwn, die auf die Stellung nt1bPn 
Ceramium hingewiesen hättrn, übersrhen habt~n würde, womit auch <li4' Bemerkungen über 
die Coosistenz und Struclur ülwreinstimmen. Doch mass ich dit' int(lressante Thatsache 

erwähnen, dass eine ächte ab<1r nrue Jllicrocllldia, Al. borealis, im l\lN•rc bei Un<tlaschka 

vor~ommt, die g"nau solche :1 lh·ilwn durchschrint1nder ZPllen mit d,·r Loupe crkennf\O 

lässt, wie in Jer Fig. von t;,:qarlimt FaiJriciana hPi Ly n g· h y e; doch ist <lic V cr~istelung 

s,ar verschie<lt•n, scll,st in unfruchtbnren Zuständen, <lie zuweilPn kt„ine zangt•nformigen 
Endzweige haben. 

JJlicrocladia borealis, von welch(_\r ich nur einen dicht<1n Rasen mit Tctrnsporen sah, 

unterscheidr•t man ohne Sch\Vierigkeit von Jl/. _9la1ldulo.,a durch die C)·liodrisclwn (nil'ht 
zusammengc<lnicktPn od(,r g;1r verJlachfrn), dichteren und wenigstens doppelt düoner«?n 
Aeste und Zweigt•. In dt•n EndzwPigen sitzen, dicht in (2 mal) 2-3 lleiht!n, die Tt'lra

sporen, wie bei 1l/. _qlrrndulosa (g-rg{'n die Lisherigt•n Beschreibung(ln ). Auch Jie Quer

s~hnitte \'\lcicbcn nicht wt•seutlich ah; sind aLt•r ruud (nicht elliptisch), hab(•n nur 6 ptl

ricentra)e Zell(ln um die grosse st1chst 1 ckige Ccntralzellc, und rings herum ( lwi ,l/. _qla11-
d(1losa nur an den 2 Kanten) zwei UPihen klcj1wr Hindcnz<'lh.'n mit ros4'nrothem Endo
chcom. Die wahre syst~matischl' Stellung Jiest)r Galluug ll•hrle J. Agardh im .J. l8'1~. 

JUicrocladia ist eine Plumaria mit eingeschlosS(lnen Tetrasporen; Ceramitwt obsoletum 
Ag. (Gaillonia lludolphi 1831 non Bonnern. J828 - ? Ptcroccras Kiitz. t8'a-9) ist (}ine 

Aficr°';ladia mit henrorstd1enden äusscren T~trasporeo und macht gleichsam den Uebergang 

ZH finigqn w„hn:n Ceramium-Arten, die si~h violleicht nur durch Jeu riugföqnigen Stand 

der Tetrasporen in tlf•r zonenförmig getrennlt•n Hinden-Zell~chicht untcrscheid~n~ Ich 

darf nicht verschwt•igPn, dass II a r v <' y bereits im .J. t 8:18 einf' wahrsehciuiicb ganz rich

l~e ~nsicht üher diese Grnera ·in tieinem, in der Capstadt gt•tk,cklt•n Buche aussprach, 

welcbes erst sp~1t in Europa bekannt wurde; cben~o im Man. brit. ~\ lg. 18,0 .. 

Die Gattung Aereidea gründele Stackhouse 1809 im Ti•nt. mar. Crypt. (~Je~. Soc. 
!\lose. p. 58, SH) auf die l)t11idt1n Fruchtzustände drs F11c11s l'locamium, ftir (lie damalige 

Ansicht, besondt:•r<' Arten. Zl'hn Jahre sp~{tt1r nannte L )' n g h y e dit•se Gattung Plocamium; 
indt•m Pr die gleiehlaulrmlc Gattung La m o u roux·s bedcuh•nd reformirle. f>locamium Lamx. 
ist eiAe Amalgnmat.ion vPrschlcdt'ner funera und reieht hloss his 1813. Zw~if.-lhaft ist die 

• Nomenclatur nur insofern, als Nereidea sich nicht hinläogliah.·--~,C#iaria·g,tderiacb 1IIM-' 
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terscheidet. Die Gründe, derentwegen ick • NertJitka wenigstens als Untergattaag noch 
beibehalte, sind: t. Die viel uoregelmässigere, bei Ciliaria reip -zonenfdrmige Thelluog, 
der Tetrasporen. 2. Die Tetrasporen stehen bei Ner~idea typisch in mehreren zusammen
stehenden Zweigebeo von etwas verschiedenem Aussehen ; nie In den • Terilachten , blatt
artigen Theilen zerstreut, wie bei der typischen Ciliar'ia ('llllift,l:ia); die öbrig,en CiU.ria 
haben wieder nie mehrere, sondern nur einzelne, am Rande stehende Tetrasporenzweigehen; 
es ist daher nicht ooth'ffendig, diese Arten zu Nereidea zo bringen um -beide General 
schärfer zu trennen, und • der. übrigen U nterscbiede wegen , nicht einmal zu hilligea. 

• 
3. Die Rindenschicht beider Gattungen und Farbe derselben ist verschieden~ lt. Die grös,. 
serea Parenchymzellen der Nereidea sind fast leer, bei Ciliaria mit einem kleink.örnigen 
Inhalte dicht gefüllt. 5. Vereinigt man beide Gattungen, so kommen die Artes.•aach1 

ihrer natürlicht1n Verwandtschaft· in 2 Abtheilungen zu stehen, welchen der Begrift'1 von 
NeNidea und Ciliaria eolspricht. 6. Es könnten einst noch genauere Untefscheidonp. 
zlichen gef onden werden; 1. B. in den· Antheridien, die llier noch unbekannt sind. 

'l'htunNJphllra (Ag. t822 ref. J. Ag. t8"t) Yereioigt Harvey mit Nereülea, da tl.e-,~· 

Unterschiede in den Früchten wahrzunehmen sind. Die Arten sind höhere Entwickelungs
fertDen der Nereidea; bei einigen tritt schon eine Axe in der Gestalt eines Mittelnerven 
auf, was man bei Nereidea und Ciliarla noch vermiSSI. 

Nereidea mit Ausschluss von Tham,wphor• umfasst f o1gende Arten: 
t. N. Plocamirun Stackh. ·(Gm,elio t768 sub Fuco) Typus. 
2. N. crislata R. (Linne ex Turner t808 sub Fnco, excl. varr. - F. gigar1iniU -Oe~r~ 

1768 in FJ. Dan. t. 39\ non Linne.) Die bisher unbekannten Terasporen fand ich 
sowohl hier, a1s in der Par. angu,,ata, (Lyngb.) unregelmässig oder mancltmal ·auch 
zoneoartig getbeilt, oval, dicht beisammen in den Spitzen der seidiehen ·Endäste, die 
durch sie mit der Reife in Sporophylla umgewandelt werden. Die Structur der Matt
artigen· Partieen ist fast ebenso wie bei N. Ploct1mium; das Parenchym ist·dünnwandig, 
durchaus ohne Faserzellen' tind in den Hauptästen nach unten !U etwas mehr, wie 
bei' voriger gestreckt. Wahlenber;g stellte bereits' ts·tt diese· Pilatiz~ {sogar nur 
als· Abart) unbeffllSSt neben N. Pi,ocdlnidl;· spä&erä Autoren·· haben $ie .,,eit daton 
abgeschieden. 

3. N. f,-uticulo,a. 
,~ N. intermtdia.: Siehe § 9. Ein Verbindu~Hed ;dieser Gattung mit Ciliaria f,uca. 

Par. 1implicior, von welcher sie 1,Joss durch die kleinen Riodenzellen unterschieden 
werden kann. 

1 u. 
Calliphyllis .rhynchocarpa. 

Es aiod bisher .nur ·die zwei, am Taf. 13 dargestellten ·Elemplare-im Tangenat1swurle. 
des, Ajan Ducht To~kCllllllen. 



l'alliphyllis ,,.,,_cAocarpa. 

Beide Individuen sind .voUkommeo auegeWldet. und tragen kugeltörmige Früchte; Fig. 6 
spanamer. Es ist daher kein Grund vorhanden, das vtarschiedene Aussehen auf Rechnuog 
einer Alterverschiedeoheit zu setzen, und Fig. a, eine Form mit spitzige~en Endzipfeln und 
sparrigem Aussehen von der Fig. b mit stumpferen ~nden • abzllleiten. Eine sorgfältige 
Untersuchung liess keinen anderen Unterschied ausfindig machen, und es bleib& zu er-. 
warten, dass zwischen diesen zwei Formen einst Uebergänge entdeckt werden. Aus der 
Analogie mit anderen Arten dieser Gattung darf man ~ielleicht schliessen, dass beide
Exemplare, oder wenigstens b, nicht weit von der Anbeftungsstetle, an dem sieb· immer 
mehr verschmälernden einfachen untern Ende abgerissen wurden, und keine bedeutendere· 
Grbsse erreichten. Um die Art der Verästlung genauer zu zeigen und eine deutliche 
Zeichnung möglich zu machen, sind beide Figuren, a und b, noch einmal so breit aas
gef allen, indem jede Hälfte über der untersten Dichotomie absichtlich ausgespreitzt wurde; 
im aufgeweichten Zustande decken sich beide Hälften ood bilden einen dichten Busch, 
dessen Lappen nach allen Seiten ineinandergreifen. Die Farbe ist durchgehends eio sehr 
schönes Purpurrotb. Verschiedene Tbeile der Pflanze fand ich •;10 Linie dick, im Trock
nen dünner. Die Consistenz im Wasser ist saftig, aber nicht g"f'latinös, getrocknet lind die 
Exemplare ziemlich steif und kleben nicht oder nur wenig an das Papier, obgleich die 
Oberßäche von fremden Tbeilcben nicht frei in. • 

Der innere Bau ist durch Fig. ad versinnlicht, Die Rindenschicht best;ebt a~ 1-i 
Reihen kleiner Zellehen mit ongetheiltem Inhalte, die Kernchen messen etwa •;210 Linie. 
Dle Parencbymschieht wird aus 2--3 Reihen gros$er leerer ovaler Zellen gebildet, die bis 
t/u Linie lang, 1/u Linie breit sind. Kleinere Zellen in der Nähe der Rindenschieht 
sind mit einem kl~iakörnigeo farblosen- lobalte gef"tillt. Die Zellwände schliessen ebenfalls, 
dll wo sie zu dreien zusammenstossen , eineu körnigen Inhalt ein. Durch Jod wird de~ 
Zellinhalt der Binden„ und Parenchymscbieht blau, die Zellwaad gelblich . 
• ,1 1lDie kugeligen Früchte fand ich immer nur am Rande der Zipfel, einzeln (Fig. acc) 

oder zu zweieo1:beiaammeo (Fig. bda)~ t/,--- 1/;, Lio. gross, auf beiden •Fläehea der Mem
bran halhkugelig hervorragend, und von der Kante der Membran an der freien Seite um
fasst. EbJ·>pla&b!r. oder• cyli8dnsöt. Schnabel• flhlt· selten :an den Fröchteo. Bei ·Fig. acc 
steht er seOReeht>,mr Membma, bei Fig„ bda in derselben Fläche, au.Nerdem waren an 
derselben Frucht, zwei sehr kune platte Aahäogsel auf der " 1ölbuog der untereo Halb
kugel; bei andeten Frücbien sind 2 Sclmäbel, am höchsten Poakt jeder .Halbkugel einer. 
Schneidet man eine solche Frucht in dünne Plättchen {Fig. acd,. in schiefer Richtung), 
ae ,erkennt man schon anter mässigea Vergrössemngen, dass hier kein einfaoh~s Sporan
gium, wie bei Ntretdea oder anderen Gattungen der Sphaerococcoideae, vorliegt, sondern 
eie~ suummeogesetzte Frucht (Polycarpium). Die Samen sind in vielen kugeligen Ballen• 
beisammen, deren jeder von. ei'oem gelatinösen stn1kturlosen Perisporangium umhüllt wird. 
Fig. ace zeigt deullicla die Eoutehung cler Sameo aus dem Endochrom gewiuer Zellea 
des fadenähalichen Gewebes. Eine Placenta war nicht zu entdecken. Die Samen sind o,al, 
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eckig oderr -rase ktig-elig (letztere !/!Oo Lie. ·trosa) uaci violeU<, ! wie •tjene VOQ Dunumtia 
comoria. Samen aus der Fig-. bda war-,a reifer, bis 1/ 150 • Lin. grdas, verfärbter und 
amywmha~tig, 

Im nördlichen Oceaa zwi•ben Asir.e und Amerika isC rlit Ga"'1ng CaUipl,yUi., 4urcli 
venchiedene , F erniea rf',raesenlirt. Dis jetzt ist aber da11 Material noch , so spirJich, daas 
es·, mis&Uch .er•beinen mag•, die ,wahren Keoazeicheo zu einer systemalisc.beD AnordßGDa
amogebeo. 

Der Ochot&kisohen sind. am illhlichsten einige Stücke, ,einer Form- ( rilala~, ohae 
Frücate, welche lt Mertens von seiner Reise,. augeblicll 1100; tJnalatchka, mitN.acbt,e.. 
Farbe uod Slrucwr siod .dieselben. Grösae mindestens '• Zoll. Theiluog- ebenfalls •mehr 
fäeheran• <als fiederförmig. aber breiter, besonders die. Eaclzipfel und nicht • vielfallig:, 
Breitet· mali dije Pflanze auseiaander, so deckt keine Partie die andere, alle haben in df'F„ 
s.olbea: libene· Platz; so, ist es aueh bei den fo~geodto Fornwn. VergNiaett& man. die 
ty.pisc•. Nereiiku. • <Jl'istala am Island einige Male, so= bättM maa eio Bild• .dieser Ca,U; .. 
ph_rilis ritaltt. 

Von • (!er ,lnse~ St. Paul sah ich z.wf'i ~ollställdige ExemplaN „ die. aber wenig. Gemeift.. 
seines. IDl' der ,Oc11iotskischen Form buten. Das ,erale; , 11/t· KolJ ·gress, auf 4em Stäm~; 
eben der Constanti11ea Rosa marina festsitzmd~ scblinit1i~ -J'eilh1„ao .den .bescaätlig~n ßia ... 
dern t mit.: lleioed ßlatt'prolifroationeb vetsellen,. >diti. ich· bei. :den:; übtigect Fo,men ·Aitt be
merkte,. breit und wenig gctheilt, .ohne Früchte , in der--~llueLur :IBll der OchoWk-.,cbttn. 
fast übereinstimmend, konnte mögliuberweis~ eio. jmage~~ unäbnliielier. Za;taed.,_de11 zweitea, 
Exemplares sl'in. Dieses . mitwlst einer Sehei~ auf Alcyonium. befestigt, 6 Zoll lal)g-, • 
,en. imregel•ässiger -Contoor, v«färht, ,mit ,fiederfö1miger .und fieberartiger Theilung. cw-; 

reifed, .blutnethen, etst t/300 Lin. gnosseo, 11odl:uag~tdleiltea T.et.rasporeo &wischen .kJejlH'ren 
verfärbten RindenteUc~n, und ,ifeloo: Reihen von Parencbymtellee, ist maachet C .. ~arte~ 
gab (~inem. M. d,~ Rho<Wnenfa : glaphyra .S•hr ! :v&n Valparaisb~ ä1sserlieh •o älnalich, 
dass:.mao. nur ·schffer einen Unterse~ied .. (det-aiph ,ietJeicb& in :dta. Frichlell .fiadt,\J •ftll.,, 

geben lionte; . . 
Eine .~ierte nöntlliche forar (üwüa),.·voo .Simha: (tdtr. 0-'-hka'l.)win, ai,ehr.eren .. ~ 

3qZoU ·.laor,m .ladiwidpeQ .. a11f11eolU: gr<Wseo' U•uhtil$! ,WtMnif,J, ·1ro.seJJ~. -•~OIJ-. läQgt-: 

lieti.er. Canloar , s ~pa l'..S(lm~, • fieftror.tige~ Theitung ~ 1 mit. Eod lappan -j vOD, f aslJ rlittienfdr.rui~lß) 
Ummisse· undi stumP™! Wtlschllitteli,, in .der :&craelur nur „wenig~ d'1•cb.,Jieile1. Fa&t1r~~ 
Q1it:g,elä1iblem: Eo<loolirome. zwjschen den Pa.-enehyQltellffiitl*II-,'. .wie zuweika ,bei .. C . . Cfii,., 

11ac& ~ildr jener '10111:St. Paul.~ um,:8<t mebr 1aber ·dwch. ~ TndJt,,11nd Earlt.e .v:wts.aU .... 
übrigen. u~enchiedeo, war der . i:eifeo:, Tep-asporen, wega1 ·tvoa. ltttereüe ,i ,"e.lohe, ~: 
1/~o Lim! lan~~ ~/1~0 Liß .. breit~ also JOVal„ zuweileo kugelir .oild ,oopptl\,•k~in,m, &bei 11fti'4. 
imnier krmDförnng:;getb~~ ·iiemlich1 dkh& .. in-.deo uoleren ,Seitftufiedtni 1u. ßml,m: w~11, . 
._. ·\daaa-:d •.. Sulle .. sieb1 ,tDit,.,:de••' blosaea ~11ge :oder tler Lou,a.:,als_.F,aicllaw.~ 
eikeoriea licm. 
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Aas dieser J.t1teren Wtbmehmang bJ'libt keia Z"eifel mehr ührig, ,dass obige„ nörd
liche Formen wirklich zur Gattung Calliphyllis gt•hören, obgleich das Matt'rial dafür noch 
lückenhaft ist. Diese wurde zuerst von Kötzing 18~8 (in Phyc. gener.) für Halymenia 
variegata Bory und Rhodomenia laciniata Grev. auf Grundl~ge der Struciur (grossen lee
ren Parenchymwllen) und der Polycarpien, als CaUophyUis (von J. Agardh C,iwphyllis, 
hier CalliphyUis geschrieben) eingeführt, von mehreren Seiten verworfen und zo ßliody
menia gebracht, von J. Aga rd h aber 18ft.7 ,(Oef vers. p. t 3) anerkannt und utr1gearbeitet. 
In ßflriieksichttgung der . Polycarpien und Coecidien wird nun wohl Niemaal' i\•stand 
,nehmen, Rhod,. laci:niata und Rhod. Palmett,a in . zwei weit versf?hiedene OnlnuogAm zu 
bringen. Es. k.önnte nur der Fall eintrP.teo, dass bei einer gründlichen Refo~tijon <:l,er 
GattDDgen aller Rhodophyceae na<;h carpologischeo Grundsätzen und bei strenger Coose:
qu<'nz in der Nomenclatur der Name 'Rlwdymenia oder ein älterer an die Stelle von Cal
liphyllis käme, indem Rhod. Palrnetta und corallina sich vielleicht nicht genügend von 
Ceramia,ithemum ( Gracilaria) unterscheiden und die Gattung Rhodymen"ia eventuell ganz 
aus dem Systeme verschwände. 

Die Polycarpien von Calliphyllis Pariegata kenne ich uur aus K ü tz in g 's Phyc. gen. 
tab. 69 II. Dieses Praeparat "8timmt zwar nicht g.anz gut mit dem hier (Fig .. ace) gege
benen von Calliphyllis rhynchucarpa; aber • die zweite typische Art: C. laciniala ~eigt 
deutlich dieselbe Ent~ehuog und Entwicklung der Samen und Uebereinstimmung in allen 
wesentlichen Theilen der Frucht! N ä ge 1 i ( Algensy~t. S .. 239) t.heilt hierüber mit, da~ 
jedes Samenlläufchen • aus ei~er Zelle entsteht, welche an einer Zelle des fasf'rig,~n Ge!9 
wehes (im Innern der Frucht) be,fe,tigt ist; dQch _glaube ich auc)J die Entsteh;Ung der 
Samen in den Zellen der Fasern bei derselben Art erkannt zu haben, wie b~i 0. r~y~
chocarpa , so dass die ungetheilte Basilarzelle nicht eine wirkliche Placentarzelle ist, auf 
welcher die Samen reihenrormig und c_oneentrfsch stehen, wie bei den wahren Sporangien 
(Keramidien und Coccidien ). 

Ebenso kann ich bezeugen, dass die Tetrasporen bei C. (Jariegata dieselbe Theilang 
1ond· Form laben, wie bei• C. ffleisa nnd·:jener-von St. Paul, und sotar an demelt>en;Stellen 
·des Laubes I vorkommf'n. • Die rtiif~ren sind i 1/ 130 • Lin. breit und '/ 100 ~Lin. la'rig. 

Die Calliphyllis-Arieri der südfichen· Halbkugel sind •mir meistens· not durch Ab-
1bildungen und Beschreibungen bt1kannt·. 'WedPr Montagne, noch J.· D.i Hooller und 
ff-ai~ey- erwähnen 'geschnäbel~ • Frücht:e bei C. 9ariegata. der noch, am meisten das 
Exemplar von St. Paul sich anschliesst. , • Rlu,dymenia laciniata '1ar.J cen"lrocn.rpa Montag. 
riS Perl! und .JcanthocoCl'MS ß. et Harv. haben• dicht stachelige· Früchte. Im g-enerischen 
Charakter ·bei Kützing 011d J. Agardh findet man nichts iiber ein Rostnitn enva1mt. 
C. rhynchocarptt scheint ·mir daher eine· sPhr eigenthömHeh~~ Art zu sef n, wenn auch die 
übrigen nordischen Formen sich späwr nur als Abarten d,rselben herausstellen sollt.eo. 
Die au~s~ewöhnliche Formen~erschied~nheat der C. {Jariegata, • welche • Mon ta gne, 
J. D. llooker ood Harvey bezeugen, könnten einer solchen Vermuthong Raum geben. 
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Nicht wenig fremde Arten haben sich schon jetzt in diese kaum errichtete Gattung 
eingeschlichen, wie z. B. 

C. cristata = Nereidea cristata. 
C.i' Fabriciana, siehe § 10. 
C. i' sobolifera, welche zu Palmaria gehört. 
C. Hombroniana = Delus~ria Hombroniana; über die Pßanze in dPr 'FI. Antarct. 

t. 72 bin ich noch im Zweifel. 
C. Gu,uaii, die noch neuerdings Harvey (~er. aust.) zu Cladhymenia bringt. 

CalliphyUis und Cyst,oclonium bilden den Kern einer eigenen Gruppe von Gattungen 
unter den Rhodophyceis. Gymnogon9rus und Ahnfeltia, die man noch dazu rechnet, sind, 
wenn die Polycarpien wirklich übereinstimmen, eine analoge Gruppe unter der Abtheilung 
df'r Rhodophyceae mit äussPren (reihentörmig verbundent'n) Tetrasporen. 

Cystoclonittm Kütz. (Tubercularia Stackh., non Tode) unterscheidet sich von CalU
p1tylUs durch zont1nförmig getheilte Tetrasporen. Die Polycarpien sind aber ebenso gebaut. 
In ga,nz jungen Früchten sieht man eine Zelle des faserigen Gewebes sich stark e1·weitem 
11nd das Endocbrom derselben in grossc Samen Zl'rfallen; solcher Fruchtzellen sind nur 
-wenige in ein,r Frucht, daher die Samenhaufen im reifen Zustande wandständig scheinen, 
aber nur mittelbar· sind, indem die langen Faserzeßen allerdings von der Wand entsprin
gen, aber vielglietlrig und v,nwcigt sind, ehe eine Fruchtzelle in ihnen entsteht. Harvey 
vereinigt diese Gattung mit H.rpnea, deren Frücb~ kugelig (nicht oval) und seitlich an
gewachsen (nicht in die Mitte des Astes eingewachsen) sind. Der Fruchtbau von Hypnta 
Ist aber bisher noch von Niemanden richtig erkannt worden und wesentlich verschieden, 
·siebe § 19. 

119. 

Crossocarpus Lamuticus. 

Bisher nur aus dem Ochotsklschen (Lamutischen) Meere und hloss In 3 üemplaren 
bekannt, die auf Taf. , ,. dargestellt sind. Die zwei grösser•n mit Frücbwn fand M.id
deodorff oo\er dem frischen Tangenauswurfe in der Ujakon Bai, Ende August; das klei
nere ohne Fi:üchte erhielt Rieder aus der Gegend von Tigil, an der Westküste von 
Kamtschatka im 58° Br. Kommt wahrscheinlich nur in gr~ren Tiefen vor. Fig. c 
war auf einem Zoophytenstämmcben ( Thoa?) ~ef P.stigt. 

Die zahlreichen Arten der ehemaligen Gattung Jrida.e«, die im nördlichen Theile des 
stiften Oceans in so ausgf'zPichne\en Formen auftreten, scheinen im Ocbotskischen Meere 
sehr spärlich zu wachsen. Cro11ocarp,u ist bis jetzt der einzige Ersatz dafür. Eine Be
schreibung der äusseren Form ist durch die Abbildungen auf ,Taf. t „ überßüssig gewor
den. Die aufgeweichten Exemplare sind fast allenthalben 1/ 10 Linie dick, auch in den 
älteren Theilen der l•ig. c; in diesem Zuslallde jst die Koasisteaz gallerlartig, so dau 
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man äusserst zart mit solchen Individuen umgehen muss, wenn man sie ganz unbeschädigt 
erhalten will. Getrocknet wird die Pflanze um vieles dünner und klebt fest an das Papier 
oder Glimmerseheiben. Die Farbe ist ein brillantes Roth, wie bei Calliphyllis laciniata, 
an den kleineren Fruchtblättchen am Rande des Laubes dunkler. Befeuchtet oder aus 
dem Wasser genommen, verbreitet sie einen sehr angenehmen veilch('nartigfln Geruch, 
selbst in den feinen Schnitten, die man zur Betrachtung des inneren Baues anfertigt. 

An Querschnitten (Fig. aa) und Längsschnitten (Fig. bb) erkennt man zwei Schich
ten, die .Rinde und das Parenchym. Die Rindenschicht besteht aus kleinen Zellkörnchen 
von 1/ 250 bis •; 500 Linie Grösse, die meist in z,'Vei Reihen stehen. , Die Parenchymschicht 
,ivird gebildet durch Zellen verschiedener Form und Grösse, deren Wände dick, farblos 
und gelatinös, fest untereinander verwachsen sind und keine Trennungslinie erkennen las
sen. Der Inhalt ttillt im jüngeren Zustande die Zellen dicht aus, im älteren ist er etwas 
zusammengezogen. An Querschnitten siebt man viel deutlicher, als an Längsschnitten, 
dass die Structur keine fibröse, sondern· eine parenchymatöse ist; hl'i sehr feinen Schnitten, 
wenn der Zellinhalt ausfällt, bleiben die fest verbundenen ZeJlwände in Gestalt eines 
Maschengewebes zurück. In älteren Theilen jedoch scheinen sich in den Zellwänden feine 
lange Faserzellen zu bilden, die man durch Reiben des Präparates zwischen Glasplatten 
isoliren kann; sehr wenige sind verästelt. Kugelige, ovale und längliche Zellen sind ohne 
Ordnung durcheinander gemischt; zuweilen steht die Mehrzahl der kugeligen näher zur 
Rind,nschicht , so dass man noch eine dritte , subcorticale oder pericentrale Schicht un
\erscheicf en könnte; diese ist aber zu oft undeutlich oder gar nicht zu erkennen. Jod
tinktur färbt an allen Theilcn der Pflanze den Zellinhalt beider Schichten blau, die Zell
wände gelblich. 

In den, aus dem Rande des Laubes sprossenden Blättchen entwickeln sich die Früchte. 
Diese Prolificationeo werden von der Mitte aus, nach der Peripherie zu fortschreitend, 
hart und dick.- Auf einem Schnitte parallel zur Fläche {Fig. b c) kann man die allmä
lige Umwandlung der Parenchymzellen in Samenzellen verfoJgeo. Die Zellen werden 
gleichförmiger, immer mehr kugelig, und der Inhalt bildet sich in jeder Zelle nur zu 
einem einzigen Samen aus. Die reifsten und grössten Samen messen 1

/ ,, 0 -
1
/ 60 Lin., sinrl 

blass, anscheinend krumig, knorpelartig und lassen sich nicht so leicht zerquetschen, wie 
der Inhalt der Parenchymzellen. Zwischen den Samen liegen noch kleinere Zellen, wahr
scheinlich jüngere, noch unreife Samen. Fadenförmige Zellen sind nirgends zu sehen. 
Ihre Stelle scheinen andere sehr eigenthümlich gestaltete Zellkerne (Fig. ac) zu vertreten, 
die„ stark ao Placentarzellen erinnern. Sie unterscheiden sich auffallend von den grossen und 
kleineren Samenzellen durch ihre gelbe Farbe, Form und homogene, weder körnige noch 
knunige Beschaffenheit. Ueber ihre Vertheilung und Bedeutung bin ich nicht g·anz auf
geklärt worden. Durch verschiedene Richtung der Schnitte liess sich nicht deutlich erken
nen, ob sie etwa eine baumartig zusammenhängende Placenta bilden. In jüngeren Früchten 

10 
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sah man wenigstens, dass die Samen ni~ht in abge&00derten Ballen •eh ,ent-wickela, 8111-

dero gleichtörmig aus gewöhnlichen Parenchym-iellen. 
Die Tetrasporen-Früchte sind noch unbekannt. Die Stellung und Entwicklung der, 

Samen in den randständigen Fruchtblättchen ( die zur Bildung des Namen Crsssoca,pu, 
Veranlassung gab) sind jedoch hinreichmd, um die Bildung eio.-r a.aeo Gattu■g zu recht
fertigen. Gerne hätte ich diesen Tai,g za einem. der bereits vorhandenen vielen Genera 
gebracht, wenn mir unter den lrid:tea - gleichenJen Gattungen, oder selbst in anderen 
Abtheiluogen ehvas Aehriliches erinnerlich wäre. Ich bin sogar, gemäss meinen Ansichten 
in der Nomenclatur, bereit, diesen neuen Namen aufzugeben. wenn man spµter bei einem 
bereits gegründeten, aber unvollständig beschriebenen Genus einen gleichen Fruchtbau 
auffinden sollte. Vielleicht gehört tiine oder mehrere der, zu lridaea gerechneten Arten, 
die man bisher hloss mit Tetrasporenfrüchten kennt, zu Crossocarpus. Ueber die syste~ 
matische Stellung kann ich folgende Andeutung ·geben. 

Unsere gegt•nwärtige Unbekanntschaft mit dt•r zweiten Fruchtform des so häufig vor
kommende(! Fucus palmatus Linne (IUwd)'l1tcnia palmata Grev.) schien mir ein bedeutendes 
Hinderniss, die Nomenklatur der Gattungen 1/alymellia, Rlwdymenia, Jridaea und 1/alo
saccion festzustellen. Aga r d h errichtete im J. 1817 in seiner Synops. Alg. Scandinav. 
p. XIX die Gattung Halyme,,ia aus 8 Arten, die unte1· zwei Abtheilungen geordnet ,vur
den. In der ersten stehen: Flo,-esia Clem. Ess. (nach welcher Greville't830 und spätere 
Phycologen /lalymenia' reformirteu), edulis Turn. t. t I ft. {Dilsea oder zum Th. Sarcophylla), 
palmata Turn. t. 1 f5 (Rhod.Y'l11etiia), lsobolifera (Rlwdymenia); in der zweiten: saccata 
Lepecb. (Huwsaccion), ramentacea Turn. tab. tft.9 (Halosaccion); foeniculu.cea Turn. t. 231t 
(Dictyosiphon), tentricosa Lamour. (Chrysymenia). Ha1,ymenia palmata und sobolifera sind 
aber durch ihren Bau und Stellung der Tctrasporen sowohl von 1/alymetiia Fwresia, als 
auch \'On Rhodomenia verschieden. Es wurde deshalb in den III .. Alg. Ross. der Versuch 
gemacht, Halymenia auf Grundlage des F. palmatus zu restituiren und diese Gattung 
neben DtimonUa, ( deren Arten in der ~lehrzahl der neueren Gattung Halosaccioll entspre.
chen) gestellt. Obgleich eine solche Anordnung, wie man später sehen wird, die atlein 
richtige ist, so wird man doch aus Prioritäts-Gründen dieser Reformation selbst dann 
keine Folge geben, wenn auch die Hälfte aller Arten oder ~er Kern der ursprünglichen 
Halymenia Ag. wiederhergestellt werden könnte, während Greville's Halymenia nur '/

8 

derselben Gattung Aga r d h 's beg·reift. 
Meine neuerdings angestellten Untersuchungen an instroctiveren Exemplaren _ des 

F. palmatus, als mir früher zu Gebote standen, haben nicht nur zur Bestätigung des, 
nun bereits von Kützing (Phyc. gen.' tab. 63, 1) darg.estellten Baues und der Tetraspo
re~frocht, sondern auch zur Entdeckung der wahren Samenhaufenfrocbt gefdhrt. C. Mer
tens und Roth waren die einzigen, die sie mit Sicherheit beobachtet zu haben glaubtea, 
ihre Beschreibung (in Roth's Catal. bot. III, t 03) ist aber bei dem jetzig.eo Zustande der 
Pbycologie nicht zu gebrauchen. Siehe auch Turner t. ,.,. und· HarTey Pbyc. brit. 
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tab. 2t~ Ich fand sie zuerst bei der Yar.llUDVJini~ra Tom Nordeap UDd Hammerfest (Finmar
keri) in der älteren Membran allenthalben ziemlich dicht eingestreut. Taf. 16, Fig. r, 1. Es 
sind runde, mit dem hlossen Auge sichtbare Knötchen, die auf beiden LaubOäeheo gleich
a;tässig ein wenig hervorragen. Mit der Reife entstebt in der Mitte auf beiden lVölbtmgen 
~ine kleine Oe.lfnung, durch ~,eiche die Samen mit ~r Reife h<'raustrettn und zuletzt ein 
grösseres rundes Loch mit erhabenen„ Räudrrn zurücklas~o, so dass ein solches Frucht
~1emplar sogleich durch die auffallende Menge Löcher, die aber selten untereinander zu
~~,:nOiesseo, zu erkennen ist. Die Samen sind sehr gross, kugelig oder zuweilen etwas 
eckig, unter verschiedenen Vergrösserungen besehen, gelb, stehen. zu 6 oder mehreren 
~cbt beisammen und bilden so ein Klümpchen; ihre Konsistenz ist knorpelig. l\lan er
keoDt deutlich, dass sie in den, grossen Parencbymzellen der Pflanze, durch ·eine eigen
lbümliche .Veränderung des Zellinhaltes, in jPder Zelle nur einzeln, gebildet sind. Ich 
konnte nichts bemerken, was • als Placent.arzelle in Anspruch hätte genommen werden 
können. Mit Jodtinktur 1verden die Samen prächtig goldgelb (bestehen also aus Eiweiss?), 
~ine Farbe, die gegen die Peripherie zu allmälig ins orange-, scbarlaeh- und purpurrothe 
~ hlutrotbe übergeht; auch dann er~cheint die Substanz .nicht anders als kompakt ~pd 
homogen. Nachde~ ich diese Frucht erk.aQnt hatte, fand ich sie ebenso in den älteren 
Partieen typischer Exemplare aus Ru~sisch--Lappland,. doch färbt,en sich die Samen durch 
Jodtinktur nur intensiv gelbbraun. Unter einer grosscn Anzahl Atlantischer und Asiatisch
Amerikanischer Individuen suchte ich v~rgebens darnach. 
• • . Es ist also gewiss, dass F. palmatus von Rlwdymenia J. Ag., r wdche sogenannte 
Coccidien ausbildet, weit ahzuscheid<'u ist. Eine solc~e Fruchtform i~t bisher noch nir
gends beschrirben worden und verdient, nicht nur zur Aufstellung einer eig·enen Gattung 
benutzt zu werden, . sondern auch zur Bilduog einer höheren Gruppe. \Venn jene durch 
Calliphyllis und Cystoclo11ium zusammengeset_zte, als Polyspermeae (oder vielleicpt besser 
als Chaospermeae) bezeichnet wird, indem sich innerhalb einer Zelle viele Samen bilden, 
so kann F. palmatus als Typus der Monospermeae gelten. Hier sind es Parenchymzellen~ 
dort Zellen des fibrösen Fruchtgewebes, deren Eodochrom in Samen verändert wird; 
hier stehen die Fruchtzellen ohne Zwisch«'ngPwebe dicht beisammen, dort sind sie an
fangs in mehrere Partieen von einander gfsondert und vereinigen sich erst später, doch 
meist nicht vollständig. 

Cross0.earpus bat im WesHatl-icben denselben Fruchtbau, wie F. palmatu, nur die 
Stellung. der· Frucht ist Terschieden: die Ft'ucbLblättchen siad ~otn Laube abgegräozter 
ond YOD relativ. jüngerer ·BDdung. Die eig«1nthümlichen gelber) zackigen Zellkerne wür
den für die morphologische Erkläruag dieiw.r Frucht veo Betleaung sein, wenn sie, durch 
111euere ähnlitbe Fruchtformen, sich als wirkliche Placentarzellen h,raussteUen s61lten. 
Dass. -.die Siamffl, sich wi,, AmyllMll gegen Jed ·verhalten, könate Folge Wes noch .nicht 
\';illig rei~n Zu6tande$ sein. 

Stackhouse hat im Teotadl. marin. Cryp\og. 1809 p. 5ft. und ~9 .den Futud pc{. 
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matu8 zur Gröndung seiner neuen Gattung Palmaria benutzt. Dieser Name, obgleich 
mehrfach in der Naturgeschichte gebraucht, muss adoptirt werden, da er sich gegen 
seine Namensbrüder behauptet; denn: 

t. Palmaria Lamouroux, ist wohl jünger, obgleich mir unbekannt, in welchem Werke 
zuerst auf gerührt. L c man spricht über diese Gattung 18~5 im Dictionn. scienc. 
natur. Steudel erklärt~ im Nomencl. bot. 182'4,: Palmaria ri9ida Lamour. C-tir 
Grateloupia (Uicina. In Mertens' Sammlung sah ich sowohl Fucus (Uiciluu Tnrn., 
als auch F. ciliatus Turn. und jubalus, als Palmaria-Arten_ von Lamouroux eigen
händig bezeichnet. 

2. Palmaria Stackh. Nereis hi-it. (180f) p. XXXII durch Agardh 1812 und Link 
t 820 weiter ausgebildet, ist dieselbe Gattung wie Laminaria ubd kann, wegen Phy
codendron, niemals mehr dafür substituirt werden; selbst wenn man Laminari11,1 
Roussel t 796 als Grundlage derselben verwerfen wollte. • 

3. Palmaria Tabern. Kräuterb. ( 1687) p. 1225 und 1230, oder in früheren Ausgaben 
(von 1588? siehe C. Bauh. Pinax 1623) ist Saxifraga Cotyl,edon L. 

lt,. Im zoologischen Systeme findet man bloss- Palmariu,n Mootfort 1810 verzeichnet. 
Diese Gattung gehört zu Acmaea 1833, eine Section der alten Gattung Patella, hat 
daher wenig Hoffnung, die überdiess etwas ältere Palmaria Stackb. auszulöschen. 

Ich ziehe es daher vor, die Gattung Palmaria Stackh. t 809 und zum Theil auch 
Agardh's (Dispos. Alg. 1812) zu restituiren, statt auf Grundlage des vervollständigten 
und unterscheidenden Gattungscharakters einen neuen Namen einzurühren, wie vielleicht 
l\lancher sich berechtigt halten würde. Die einzige sichere typische Art dieser Gattung 
ist Fticus palmatus Linne et Auct. oder Palmaria expansa (Morisooi). Der Name findet 
seine Erklärung in dem ältesten unzweifelhaften Synonyme (1699) Morison's: Fucus ... 
palmam humanam referens. Morison jst der wabre Auctor dieser Species, Stackhouse 
bloss der formelle, der Auctor der Nomenklatur. 

113. 

Halosaccion soboliferum. 

Im südwestlichen Theile des Ochotskischen Meeres überall in der grössten Menge auf 
F eisen, die der Brandung. ausgesetzt sind; in der Nicbt,abai auf Granit an der Ebbemark, 
auf der Insel Äsä an Quarzf els zwischen der Ebbe - und Fluthmark. Ich sah auch 
Exemplare mit Haftscheiben aus dem Ajao'scheo Meerbusen. 

Viel sparsamer scheint dieser Tang in der Awatschabai • und anderswo im nördlichen 
stillen Oceao gar nicht vorzukommen; aus ersterem Orte ist mir bisher nur ein Rasea der 
Yar. subsimplex vorgekommen, und als Facu, tubulosus Tilesius im Herb. Mertens XI, 
299 ein typisches Exemplar wahrscheinlich von ebendaher. 
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Auch im nördlichen Atlantischen Ocean und im Eismeere ist H. 1obolif erum nicht 
sehr bäu6g; so z. B. kam mir keine Spor davon an den Küsten des Samojedenlandes vor. 
Middendorff fand einige Exemplare an der Russi~h-Lappländischeo Küste (Schuretz
kaja Guba), welche vollkommen mit den Ocbotskischen typischen übereinstimm~n und 
zahlreiche unreife 1/ 76 Lio. breite Tetrasporen zeigten. Andere Individuen aus Nowaja 
Semlja (von Baer) hatten reifere 1/ 56 -

1
/ 49 Lin. breite Tetrasporen; sie passte11 besonders 

zu Linn e 's F. ramentac,us Turn ... fig. a, Ebenso waren Exemplare aus Neufundland, von 
Des p r e au x t 828 gesammelt und von De I i s e vertbeilt, nicht verschieden; die Breite der 
Tetrasporeo war aber gleichtörmiger ('/ 45 Lin.) und die Theilung stets vollkommen. An
dere Standorte sind: Island, wo sie nach K ö o i g (bei Oed er) in Menge auf der felsigen 
Küste wächst, z. B. bei Reika•ik und an der Insel Akarve (nach Hooker in Turner's 
Bist. Fuc. wenn dessen Pflante nicht etwa B. fi,stukJsum war), ferner Spitzbergen (Lind
b l o m Bot. Notis. 18~0. n. 9), Grönland (Fabricius bei Lyngb.), das weisse Meer (Le
pechin) und (wenn Guooers Synonym richtig ist) auch Fiomarken. Weder auf den Faroern 
oder Shetland, noch an der Norwegischen Küste bat man diese hochnordische Art bisher 
gefunden; dass sie D uby in sein Botao. gallicum (II 1830 p. 9~ t) aufnahm, ist durch 
1'1& Missversländniss der Lamouroux·schen Essai Thal. geschehen. 

Die Ocbotskische Pflanze ist äosserst vielgestaltig. Die am häufigsten vorkommende 
Form ist, weder der Abbildung bei _Turner tab. • tft.9, noch jener in der FI. Danica 
lab. 336 entsprechend, sondern dem F. graminifolius Lepech. t. 23. Doch bemerkt man 
auch zuweilen Exemplare, die sich den erstgenannten zwei Darstellungen so nähern, dass 
eine Unterscheidung als Art nicht ZQ rechtfertigen wäre, wenn man auch die Lapplän
dische P0anze von der Isländischen, die ich bloss im unfruchtbaren Zustande kenne, 
trennen wollte. Formen von der Insel Äsä sind von der Isländischen Yar. tumida Turn. 
Fig. f nicht abzuscheiden. In den verschiedenen Beschreibungen von H. soboliferum finde 
ich zwei extreme Formen der Ochotskischen Pflanze nicht erwähnt. 

t. Ya,·. /Uiformis (calcicola). Alle von Dschukschandran und der Insel Medweshi mit
gebrachten Exemplare von Halosaccion soboliferum sind viel feiner, mit fadentörmigen 
:Zweigen -besetzt, deren Wandungen meist noch verwachsen sind, daher keinen röh
renförmigen Bau erkennen lassen; Sie haben ganz das Aussehen junger Individuen 
der Dunioniia contorta (fi,Uformis) und könne11 leicht mit ihr verwechselt werden, 
wenn man nach dem blossen Aeussern urtheilt, ohne die Consistenz oder Structur 
zu berücksichtigen. Da diese Form niemals ausgebleicht, sondern stets sehr lebhaft 
purpurroth-'fiolett'- ist und nirgends die bei der typischen Pflanze so häufig vor
kommenden Tetrasporen zeigt, wie gleiche Altets~ostäode der typischen Pflanze, 
so scheint die verschiedene Gestalt der Yar. fi,Uformis auch nicht Folge eines ju
gendlichen Zustandes der gewöhnlichen Form zu sein; vielmehr eine örtliche Ab
weichung, bedingt durch den sehr geringen Salzgehalt des Mediums, oder den ab
normen' Standort auf Balaruu und anderen Muscheln (organischen Kalk), nicht auf 
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Granit oder Quarrlels, wie die· typische Form. Bei Dschukschandran ist sie aächst 
F,u:,u "~1icaJ,osus und l'Jwndr,u ,namn,illosru der häufigste Tang; steigt b~s tu111 mia
leren Meeresniveau uod noch einige Fuss höher hinauf, wird aber dureh die Ebbe 
niemals trocken gelegt, indem sie in wasserhaltigen Gruben zurückbleibt; mit der 
Tiefe nimmt· sie alter an Häufigkeit und Grösse zu; sie i$t dem Sonnemcheloe und 
heftiger Brandung ausgesetzt. 

2. Yar. auhaimpl,e.x. Diese fand sich an allen Orten, wo die vorigre Yar~ P,Uformi, 
fehlte, untermischt mit der typisch~n Form in ziemlich bedeutender Menge, und alle 
Uebergangsstufen darbiewnd. Die extremste Form stellt ganz ungelheilte i \ 1

2 Fuss 
lange Röhren dar, die oben• r.. Lin. breit, nach unteo zu allmälig verscltmälert sind; 
solche sah ich nur aus dem Ochotskischen Meere; manche Dänische DU1110nlia tX>R

torta ist damit zum Verwechseln ähnlich, wenn man von der gelatinösen Consistenz 
absieht. Solche grosse Individuen müssen vorsichtig von H. mict-osporum unterscllie-. 
den werden, sie haben stets einen fadenförmigen, langgezogenen Stiel. V\,iedetauf
geweicbt hatten sie zusammengefallene Wandungen, also ein membraoartigos Aal,
seben. Die Farbe ist ein sta1·k ausgeblichenes Roth; im wockenen Zustande sohmutag
gelblich, nur gegen die Basis zti tritt die dunkel rosenrothe Färbung deutlicher her„ 
vor. Weniger auft'alleml sind die ganz einfachen kleinen schmalröhrigeo Exemplare; 
andere sind etwas verästelt, entweder an der Basis oder auch an der Spitze, diese 
bilden meist dentliche Uebergänge in die typische Form. rar. sllbli,np~ sitzt auf 
Felsen oder Steinchen, die der Brandung ausgesetzt sind, zwischen der Ebbe und 
Fluthmark, wird aber zuweilen bei der Ebbe trocken gelegt und dann von der Sonne 
ausgebleichL Unter der Ajan'schcn II ... soboliferum sah ich diese Form ni~t, wohl 
aber von der \\"estk.üste Kamtschatka ·s, wo bei Javina kleine Individuen von \Vos~ 
oessenski gesammelt wurden. Auch aus der Awatschabai liegt eine hieher gehö
rige kleinere Form mit 2 - 3 Endgabelzweigffl vor mir, die einer ähalichen vom 
Cap Nichta entspricht; sie war Anfangs Juli gesammelt daher noch juug, zeigte aber 
(unreife) Tetrasporen von 1/ 77 Lin. Breite. Dass auch im weissen Meere diese Ab
änderung nicht fehlt, ist nach einer Lep echin 'sehen .Pßuae, im Hb. MertefalS XI, 
299 zu schliessen. 
Am Vorgebirge Asattscha im 52°, an der Ostküste von Kamt,chatka, f•nd Rieder 

eine neue, der Yar. subsimpla: sehr ähnliche Art, Halo,accion compre,,sqa, die sieh äus
sc~rlfrh besonders durch eine dicke, saftige~ im Trocknen lederartige Consi~oa • und stets 
flach 2usam1Bengedrückte Gestalt unterscheidet. Ein vonügliches Kenn,.eicbeo .liegt auch 
in dPD Tetrasporen. Diese sind nicht kugelig, wie bei H. &obolifer,pn .-~ ,aic,llt ku-

-~•lig-oval, wie bei H.4micro,porum, sondern länglicb-eval, 1
/ 60 -oder snit ~m Peri§porium 

•/{o • .... •/30 Linie lang· uad ·2- 3 mal so sebmal; • dech ist es oiithig„ uai sie- richtig zu 
·erkennen, herausgedrückte Tetrasporen zu l,etrachlen1t -.deoo tloa der ,Me~ac1ßäQbe be
~ sehen erscheinen sie rund, 1

/ 100 Linie gross oder noclt kleiner, wie etwa. bei, H .. micro-



Holosaeci<m soho'1:ferum. (i7I) 79' 

sporum. Diese Art hat mit H. compres.tam • nur durch die wiederholt gabelfdrmige Thei~ 
lung Aehnlichkeit, die af>er nur selten vorkommt; gewöhnlich sind die 6 Zoll langea In-: 
dividuen . einfach oder einmal, am oberen oder unteren Ende, ~&heilt Die Breite ist ·sehr 
verschieden,. 1/, - 8 Linien; da die W anduogen locker zusammenhängen, ,ermutbet man 
gar nicht, in der breit,en anscheinenden Membran eine sackartig erweiterte,Röhre vor ·sich 
zu haben. Diese lockere Verwachsung ist hi~r nicht Folge eines jugendlichen ZU8tandes, 
wie bei den übrigen Halosacciis, sondern eine Eigenthümlicbkeit der Art. Die dick6ten 
Röhren von H. soboUferum 1ubsimplew ood mü:rosporum haben 1

/ 20 Linie dicke \Van
doogen, bei R .. compress,,m gibt ein Querschnitt 1

/ 10 Linie für die Dicke jeder \'Vaod und 
da die Strudur nicht besonders abweicht, siebt man nicht grössere Zellen, sondern eine 
verdoppelte Reihe solcher, besonders mehrere Reihen von Rindenzellen ,, so dass die Te
trasporen nicht in die Parenchymschicht hineinragen. Zuweilen, verlängern sich die äus
sersteo Rindeozellen paraphysenartig. Bogenförmig eingerollte Spit~zen und spi.-altdrmige 
Formen scheinen n~ht selten zu sein. Die Farbe ist schmutzig hellbraun-roth, hie und 
da, besonders gegen ft8 langgezogene untere Ende zu reiner dunkelrotb. Die Beschaf
fenheit der Haftscheibe lässt auf einen felsigen Standort schliessen. 

Die Tetrasporenfrucht findet man bei H. soboliferum sehr häufig, besonders in den 
ältesten ausgebleichten Theilen. Sie sitzen zwischen ziemlich .grossen cinkernigcn Rinden
ze1len gleichmässig dicht und können schon mit einer Loupe wahrgenommen werden. 
·Aga r d h beschrieb sie bereits- und ihre Theilung· im Jahr t 8 t 7. Die reiferen sind fast 
kugelig, je nach Stellung und Entwicklung 1

/ 70 -
1/u Lin. gross, stets krcuzförmig in 

lt- Sporen getheilt; die Theilungsflächen sclmfiden sich im rechten lVinkel; zuweilen sind 
nur 3 Segmente da, doch meistens scheinbar; rollt man nämlich die Tetraspore, so be
merkt man. das gröss,re Segment nach einer anderen Richtung getheilt; diese kreuzweise 
stehenden längeren Theilungsflächen (dü·isio crllciata sinmlque decus&ata) erklären die kreuz
förmige Theilung auf der. horizontalen Projection der Tetraspore. Die jüngeren Tetra
sporen sind kleiner, nicht oder nur in zwei gleiche Hälften, eine obere und untere ge
theilt. Eine farblose dicke Membran umkleidet jederzeit die Tetrasporen und bleibt nach 
ihrem Austreiben im Gewebe zurück. Die Segmente einer freien Tetraspore, die einzelnen 
r., Sporen liegen dicht aneinander, daher die Theilungsfläcben nur als dunkle Li~ien, ohne 
l1ellc ZV\ischPnräume sich darstellen. 

Die Sporangienf rucht konnte ich nie finden, obgleich mir eine Unzahl von Exemplaren 
zu Gebote stand. 

Der innere Bau weicht von jenem bei 1/. micro,porum nicht wesentlich ab, bis auf 
die Grösse der Tetrasporen. Taf. 15 :Fig. aa gibt ein annäherndes Bild. Gewöhnlich 
stellen die Wandungen der Parenchymzellen, von der Innenfläche der Membran besehen, 
abgerundete,· wellenförmig gebogene, nicht eckige Maschen dar. 

Um R. 1oboU(trum richtig zu begränzen und die Synonymie festzustellen, müssen 
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ausser B. micro1porum und H. comprusum noch zwei andere Arten dieser Gattwig be
rücksichtigt werden. 
1. Halosaccion tubulosum = Fucu, tubulosus L e p e chi n in Nov. CommenL Acad. Petrop. 

T. XIX (f 775) p. '-76 tah. 20 = Dumontia tubulosa P. R. Illust. Alg. Ross. (1840) 
p. 19 et introd. p. II; sehr überflüssig ood fehlerhaft umbenannt in: DMmtnüa Le
pechini Endl. Sappl. III (t8ft,3) p. 39 (non P. R. t81t0). Diese Art kennt man bloss 
durch die Beschreibung und Abbildung bei L e p e c bin; ich sah auch ein ausgebleich
tes, im Jahr f 778 gesammeltes _Exemplar von Ruff aus Caoada im Herb. von Pott, 
welches ausgezeichnet übereinstimmt. Lepechin's Pflanze soll zwar häufig 4m weiss,n 
Meere und besonders an den zahlreichen Inseln des Meerbusens von Kandalax wach
sen; unter dem bedeutenden Taugen- Vorrathe aus Russi~ch- Lappland fand ich jedoch 
nur ein Individuum, von Schrenk an Felsen dieser Küste, gegenüber der Insel 
Kiljdio gesammelt, das auf die Lepecbin'sche Art bezogen werden könnte, aber 
kleiner und weniger verästelt war; einige breitere röhrige Aeste sind gegen das Ende 
zu vertärbt, der grösste Theil der Pflanze lebhaft purpur-violett, wie Lepechi n 's 
Pflanze. Die Art der Verästelung aller dieser Exemplare des F. tabuwau, bildet den 
ersten Unterschied von H. soboliferum. Bei dieser ist gewöhnlich eine unverästelte 
Hauptröhre, mit Aesten _erster Ordnung besetzt, die nicht weiter verzweigt sind; selte
·ner findet man Individuen mit Aes\en zweiter Ordnung (ramenta iterum interdum pro-
lifera Agardh), bei solchen sind aber die Sprösslinge (Aeste) erster Ordnung in 
Consistenz, Farbe und Gestalt abweichend und der Hauptröhre ähnlich. Bei H. tt1bu

losum ist die Verästelung unregelmässiger und vielfältiger; die Sprösslinge zweiter 
Ordnung sind oft hie und da geth~ilt oder verzweigt, die Zweige sind weder so dicht, -
noch den älteren Aesten so unähnlich, wie bei H. soboliferwn. Lepechin hat in 
seiner Beschreibung des F. tublllosus und grami,nifolius diesen Unterschied angedeutet, 
indem er ersterem urami oppositi vel alterni» zuschrieb, und von letzterem (H. soboli
ferum) sagt: «foliis planis membranaceis, teneriorib,u densi, . . . quae ad apicem in 
faaciculum colliguntur. Ein anderes Unterscheidungsmerkmal: die grössere Festigkeit 
und Zähigkeit der Membran lässt. sich aus dem verschiedenen inneren Bau erklären. 
Bei der Pflanze aus Canada ist die Rindenscbicht deutlicher parenchymatös, die Zell
körner stehen dichter, als bei II. soboliferum; die innere Zellschicht bildet kleinere, 
regelmässigere, fünf eckige Maschen, die sich schon durch die Riodeoschicht von aus
SflD erkennen lassen. Bei R. soboliferum bat nur die älteste Röhre zuweilen diesen 
Bau, in den Aesten sind die Rindenzellen uoregelmässiger, die innere Zellschicht 
durch buchtige oder wellenförmige, nicht fünfeckige Wandllllgeo ausgezeichnet, 
und dieses Maschengewebe ist im trockenen Praeparate deutlicher zu sehen, als im auf
geweichten. Die 1/ 75 Lio. grossen kugelförmigen Zellen mit lebhaft hellgrünem Endo
chrom, die sieb häufig an der Aussenßäche der Lappländischen und Caoada - Pflanze 
finden, und ttir Tetrasporen angesehen werden könnten, gehören einem unenlwickelteo 
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Parasiten (Elachist,a?) an; sie haben zuweilen einen kurzen Stiel und ich sah einmal 
zwei parallele Scheidewände im Innern der Zelle. Doch waren auch junge, noch on
getheilte Tetrasporen in den ältesten Partieen zu bemerken; sie sind, je nach der 
Stellung, kugelig oder eiförmig, bis 1/u Lin. gross, ohne das bedeutend dicke Peri
sporium zu rechnen; ihre nicht so deutlich grüne Farbe liess sich durch Jod in blau 
verwandeln. - Originalexemplare dieser und der übrigen 3 Tangen Lep~chin's fin
den sich nicht in den Sammlungen der hiesigen Kaiserl. Akadf'mie der Wissenschaften, 
wie man vielleicht vermuthcn könnte. Das von Swartz an C. Agardh mitgetheilte 
und in den Spec. Alg. p. 2t 7 erwähnte angebliche Originale von F. tubulosu,, aus 
welchem Agardh seine Halymenia ramentacea ß· coriacef!. bildete, ist nicht sicher 
L e p e chi n 's abgebildete Pflanze, weil es von dieser Varietät heisst: non di/Tert 
(a iypo) nisi subst,antia frondil coriacea, BJ!Siccatione fuscescentis. Ferner findet sich 
im Herb. ~lertens XI, 299 eine von C. Agardh gesandte Pflanze mit dessen ei
genhändiger Aufschrift « Fucus tubulosus Lepechin; specimen ab aucto~e quondam amicil 
datum»; diese ist SC'hr verschieden von der Abbildung und Beschreibung bei Lepechin 
und nichts anders, als die oben erwähnte Yar. subsimp~ von ff. soboliferum mit 
t - f 1

/ 2 Lin. breiten, von Sand strotzenden Röhren. 
II. Halosaccion fi,atulosum. Diese neue ·Art ist viel ~icherer und leichter als die vorher

gehende von II. soboliferum zu unterscheiden, obwohl sie, wie ich glaube, bisher 
mehrfach damit verwechselt wurde. Die äusserlichen Hauptkennzeichen sind: t. die 
Farbe, welche eher ins purpurrothe, als violette spielt und sich beim Trocknen besser 
erhält; 2. die harte, fast knorpelige „ Consistenz im aufgeweichten Zustande; micro
scopische Praeparate lassen sich viel schwieriger zwischen Glasplatten comprimiren; 
3. die Hauptröhre, so wie die Aeste sind beinahe gleich dick und ihre Form weniger 
veräoderlich, als bei H. soboliferum; aufgeweicht gleichen die Aeste sehr jenen der 
Gracilaria confercoidu "ar. procerrima und haben auch in ihrer unteren Hälfte keine 
oder nur eine sehr feine Röhre, aber bei manchen Exemplaren erweitert sich ein oder 
der andere Ast so , dass er deutlich röhrig wird und etwa die Gestalt eines verblassten 
Astes von II. tubulo1u,n nachahmt. - Im trockenen Zustande ist II. fi,stulosum: lt,. da
durch ausgezeichnet, dass die Aeste etwas zusammengedrückt, und mit einer guten 
Loupe besehen, besonders gegen ihre Einheftung scheinbar articulirt sind, wie z. B. 
Rytiphlaea; dichtstebende Querrunzeln fgrosse Zellen?), die beim Aufweichen und bei 
stärkeren Vergrösserungen V('rschwinden, scheinen die Ursache dieser unächten Glie -
rlerung der Aeste zu sein. Ob nicht deshalb die von Hooker in Island angefer
tigten und bei Turner, als Fucu, ramentaceus junior, Hi1toria Fucorum tab. f„9 
Fig. c, d, e, aufgenommenen Zeichnungen zu dieser nt'uen Art gehören? H. fi,stu
to,um hat: 5. einen viel engeren F ormenkreis als H. sobolif erum. Es kommt hier 

. nur eine analoge, durch Uebergäoge verbundene Yar. simplex vor; Sohr versandte 
diese, der Gracilaria ~reeta zuweilen nicht unähnliche Fqrm, aus Hammerfest (FiQ• 

tt 
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marlen) als Dumontia ramen,aeea ""''· aimpl,e(V. Zu H. fi,,wJ,o1um gehören 1'ohl • 
manche unter Dumontitt ,obolifera und Gracil,aria con,fen,oide, unterbrachte Synonyme. 
Mil Sicherheit ist hieher zu rechnen: G,-acilaria confe,-'loidea procel'rima lllust. Alg. 
p. II, III ( ob auch L y n g b y e 's ?) , von welcher mir damals bloss ein fingerlanges 
Bruchstück eines Astes aus Russisch Lappland (Kildio) zu Händen war. Später hat 
Fr. Nylander diese Art mit Uebergängen zur rar. 1imple~ an mehreren Orten da
selbst ansitzend, z. B. bei Triostrowa, Semiostrowa, besonders aber häufig bei Swjätoi 
Noss, gesammelt und in zahlreichen Exemplaren milgebracht, so dass kein Zweifel 
mehr über ihre Selbsutändigkeit als Art übrig bleibt. Beinahe mit Gewissheit ist sie 
auch Fucus ramentaceus Wahlenb. FJ. Lappon. (1812) p. 50„ n. 961, nach dem, was 
Wahlenberg treffend über die Consistenz und Aehnli~hkeit mit Fucu, confervoidu 
sagt; seine Pflanze stammt (wie Suhr's) aus \tVest-Finmarken (Altenfjord) und ist 
folglich auch sein Sphaerococcus confer,,oides ß? crassior FI. Suec. ( 1826) p. 896 
n. 1795. Vielleicht ist auch, ungeachtet des Citates der Fl. Dan. t. 356, Goooer's 
Fricus ramenlaceris FI. Norveg. II (t 772) p. 79 n. 686 e mari Fitunarchico ad Yadlö, 
Y ardö etc. bieber zu ziehen, was nach der aus Linn e abgeschriebenen Diagnose nicht 
zu ~rmiltelo ist. Ferner sind alle nördlichen Standorte des F. c.onferc1oides nochmals 
zu revidiren, z. B. F. co,,fervoides Gunner FJ. Norv: II p. 92; F. elongatu.s Gunner 
ibid. p. tft.3; Gigarli11,a co11fer~'oides ß pl'ocerrima Lyogb. Hydr. Dan. p. &-3 e ropi
bus maritimis lslandiae. F. confer,roide,s r Turn. et \Yahleob. FI. Lapp. scheint mir 
Cystocloniu11i purpurascens va,·. cirrlwsa zu sein. - Noch viel leichter,. als durch die 
angegebenen äussereo Merkmale lässt sich 11. f,,,tulosum durch den anatomischen Bau 
erkennen. Dieser hat in den dickeren Aes~n wenig mit II. soboUferum gcmeio, wohl 
aber viel mit II. fi,rnwm III. Alg. Ross. tab. r,o fig. 82, 83. Die Rindeoschicht stellt 
ein sehr ausgeprägtes Zellgewebe dar, dessen lntercellularsubstanz (vereinigJe Zell
wandu.gen '!) vorherrscht und nach ~cm Ausfallen der Zellkörner als eine netzrörmige 
Membran übrig bleibt (sich abschält?). Nach Innen zu werden die Zellen immer 
grösser und kugelig, mit einem (anscheinend grünlichen) körnigen Inhalte gefüllt, 
der durch starkes Comprimiren herausgequetdh\ werden kann.. Die inoersten kugel
förmigen Zellen häegen sehr locker zusammen und lassen sich durch Druck leicht 
isoliren; die grösseren llaben 1

/ 17 Par. Linie; die von der Kugelform abweichenden 
sind nicht selten im längeren Durchmesser noch einmal .so gross ! , ein Gr11ad noch 
mebr für die Vermutbuog, dass Turner's tab. -tlt-9 Fig. e hieher und nicht zu 
H. soboU{erUlll, deren innere Zellen leer sind, gehört, In den jüngeren Theilen ist 
die Stroetur etwas verschieden; ich koo11le die grossen kugelfiirmigen Zellea bei fei
nen Schnitten nicht finden, -seodern nur kleine, fest zusammenhängende Zellea, ein 
farbloses Masche~ebe bildend, gege„ die Rindenschicht zu eckig und etWb 1/

800 
Lin. 

gross. Tetrasporen glaubte ich_ einmal ~aus den jüatgeren Aesten ausgedrückt zu ha-· 
ben, ke1111te ich .aber später niemals wieder auftinciea; sie waren zwar kreuzförmig ge-
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thellt, wie bei B. ,oboU~ram, aber nieht· kugelig, sondern oval o~r umwekehn eiför
mig. Bei der Seltenheit der Tetrasporen in mehreren Arie. wn Holosaccion, wäre es 
nicht überflüssig, dorch Experimente bestimmt zu erfahren, o~· die iDDersten grossen 
Zellen, z. B. bei H. fi,stulosam und fi,rmlllll, fähig sind oder nicht , die Art fortzu
pflanzen. Kugelförmige Warzen, die man bPi H. -/i,J,ulosam oft vorGndet, haben ni~bts 
mit Sporangien oder Samenhaufen gemein und gehören eher zu den Anfängen eines . 
Parasiten; viele Exemplare sind auch mit El,achist,a und Ectocarpu, ganz bedeckt. 

Nach Ausschluss der obigen, bei H. fi,stulosum. erwähnten zweifelhaften Synonyme 
und Citate bleiben noch für H. soboliferum folgende übrig, in welchen man zum Theile 
weitere Belehrung schöpfen kann. 

Ul'1a sobolifera Oeder in FI. Dan. VoJ. II ( 1767) tab. 356; Oeder Enum. pi. Fl. 
Dan. (t 770) p. tla,; Mohr Island. ( 1786) p. 21t-9 (non vidi); Poir. Encyclop. metb. • 
Tom. VIII {1808) p. 177. 

Fucus ramentaceus Linne Syst. natur. ·edit. XII, Vol. II (1767) p. 718 n. 5ft.; Codex 
Linn. No. 8351; Oeder Enum. plant. FI. Dan. {1770) p. 19 verba Linnaei transscripta; 
specimina 2 h('rbarii Linneani dt1picta in: Turner hist. Fucor. III (1811) lab. fr.9 (('xcl. 

Fig. c, d, e). 
Fucus barlJatus Gunner Fl. Norveg. Vol. II ( 1772) p. t 29 n. 1007 (lcste LJngb. et 

Ag.) «c mari Finmarchico attulit astronomus Vindob. Hell; cst tantum var. F. ramentacci 
L. et FI. Dan. t. 356. >> Conf syn. Gunneri sub II. fistuloso. 

Fucus graminifoli11s Lepcchin in Nov. Comm. Acad. Pctrop. Vol. XIX (1771,.) p. 181 
tab. 23; Agardh Spcc. Alg·. ( l 822) p. 220. 

Dumontüz soboli{cra Lamx. Essai Thalass. in Ann. Mus. XX ( t 8 t 3) p. 133; Dul>y 
Botan. gall. II (1830) p. ~Pd (cxcl. patria); P. R. III. Alg. Ross. (18'1-0) p. 19; Kütz. 
Spcc. Alg. ( t 8ta.n) p. 719. 

1/alymenia ramentacca Ag. S)·n. Alg. Sc:md. ( t 817) p. 37; Ejusd. Spec. Alg. p. 216, 
200; IJorncm. Dansk _üccon. plant. II ( 1837) p. 725. 

Scytosiplwn ramcntaccus LJngb. IJydr. Dan. (1819) p. Gt. 
/lalynwnia? .'Jraminifolia Steudcl Nomcncl. CrJpt. t 82'1-( ex Fuco graminifolio Lcprch.) 
Solenia rame11tacf'll SprcngPl Syst. vegct. Vol. IV ( 1827) p. 368. 
D,unontia? ramcntacca Grcv. Alg. Lrit. ( t 830) p. 1 Gr.. et in Synopsi p. LXII. 
Sphaerococcus ( Gracilarill) ramcntaccus K ütz. Phyc. gen. ( t 8lt-3) p. 1,.09. 

Ausser d,,n brrcits angcführtfln zwei V nrietätrn, die man leicht nach cinzelnrn 
Exemplaren für cig('nc Artt\n halten kö1~nlc, sin<l noch :) andere hPschrtehen worden: 
III. Yar. tumida Turn. hh,t. Fuc. III ( l 81 1) taL. l '1-9 Fig. f sub Fuco ramentaceo; Ag. 

Spec. Alg. ( t 82i) p. 2 t 7 sub llalrmcllia ramelltacer,. cc Ilacc forma, quam Linnaeus 
in s~ slC'matc naturac dcscripsit, ,'ix pro ,·arictalP proponenda » Agardh. Es scheint mir 
jedoch aus drn Schriften Linn t' 's wahrschcinliclwr zu sein, dass Linn c das unter 
Fig. f ht1 i Turner :ibgehildctP Stück (<·ar. tumida: später erhielt, als das Exemplar 
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Fig. a, welches eher die Originalpß.anze für seine Beschreibung im Systema naturae 
{f 767) ist; dass also die Yar. tunrida, wenn sie eine beständigere Form sein sollte, 
nicht ramentacea heissen dürfte; eher könnte .sie mit der ursprünglichen mva ,obo
lifera FI. Dan. tab. 356 zusammenfallen. Unterscheidet man mehrere Varietäten, so 
muss man auch F. 9raminifoüus und F. ramadace,u (Turner Fig. a) als solche ab
trennen. Oeder's Nomeoclatur ist hier -in einem weiteren Sinne tür alle verschie
denen Formen einer Species als Collectivname gebraucht worden. 

IV. rar. (simplicior) membranacea Ag. Syo. Alg. Scand. (181 7) p. 38 sub Halymenia ra
mentacea ß. Diese Tetrasporen tragende Form aus Grönland hat A gard h in seinen 
späteren Schrffteo nicht mehr berücksichtigt, also stillschweigend zurückgenommen. 
Sie kommt vielleicht mit der rar. subsimplex überein; die viel zartere Sul>st.anz wird 
aber als besonderes Unterscheidungsmerkmal von der typischen Form hervorgehoben; 
eine solche Abart ist mir unbekannt geblieben. 

V. rar. coriacea Ag. Spl'c. Alg. ( t 822) p. 2t 7 <'xcl. syn. Lepechini. Siehe oben, am 
Schlusse von //. tubul-osum. 

Mit Unrecht hat man bisher Linne's Trivialnamen jenem Oeder's vorgezogen. Beide 
Namen, soboliferus und ,-amentaceus, sind in demselben Jahre t 767 veröß'entlicht worden. 
Koenig, •der 176'a-- 5 in Island sammelte_, mag vielleicht auch die Quelle für Linne 
gewesen sein. Aber aus Oed e r's Darstellung, hauptsächlich aus der Abbildung, ist dieser 
Tang viel sieherer zu erl(ennen , als aus der ungenügenden und selbst fehlerhaften Be
schreibung Li o n e 's. Li o n e hat sogar nirgends in seinen Schriften einen Fundort für 
seinen F. ramentaceus angegeben; zwar citirt Turner « habitat in Oceano septentriona,li: 
Linne», aber diese Worte sind wohl nur aus Linne's Herbarium entnommen. Aus diesen 
Gründen _(nicht aus philologischen) müsste Oeder's Prioritätsrecht (respective: Nomen
clatur) gewahrt werden , selbst wenn Linn e·s Name älter wäre. Dass der Speciesname 
ramenta.ceus ·so allgemein bis in die ßCUPSle Zeit 1 adoptirt wurde, kommt von der Nicht
beacht;ng des Publicationsjahres, Nachschreiben und ursprünglich von Linn e's übermäs
siger Autorität. Linne vervollständigte selbst seine Beschreibung in der Xfll Ausgabe 
seines Syst. natu~ae (vegetah.) mit dem Citate der Fl. Danica, und so kam f.lS, dass 
0. F. ~liiller 1777 im Index des '•ten Ba~.des der FI. Danica, die Taf. 356 fiir F. ra
mentaceus Linne erklärte, also von Seiten der FI. Danica keine Reclamalion erhob. Bei der 
damals ungeregelten Nomenclatur und dem unnützen Streite über den Begriff' der Gattung 
Fucus und Ulva war diess noch zu entschuldigen. Ucberdiess bestand später ( t 792) auch 
ein von diesem verschiedener Fucus soboliferus FI. Dan. Bei der Errichtung neuer Gat
tungen hätte man aber dem Beispiele La m o u 1·0 u x·s folgen sollen. 

(Jeher den Grund für die Umänderuog der generischen Nomenclatur verweise ich auf 
den Schluss des § 15. 
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Im südwestlichen Theile des Ochotskiscben Meeres wahrscheinlich überall, aber we
niger zahlreich als H. soboliferum; viele Exemplare waren von der Insel Äsä, einzelne aus 
der MaJ11ga Bai, vom Cap Nichta; fehlt auch nicht im Ajanschen Meerbusen und an den 
umliegenden Inseln Larga Angra. Von der Mündung der Ulja , zwischen Ochotsk und 
Ajao sah ich eine Menge junger meist unverästelter rosenrother Individuen, eine lange 
Röhre von H. soboli(erum bedeckend. 

Ausser diesen Orten kommt dieser Tang nur noch in der Awatschabai (Kamtschatka) 
vor, wo grosse schöne Exemplare mit Tetrasporen Anfang Juli von Wosnessenski ge
sammelt wurden; ihre Färbung war dunkler, schmutzig violett. 

Ich fand diese Art niemals auf Stcin~n, wie H. soboliferum, sondern immer parasi
tisch auf Fusca,ria Larix und tenuissima oder sogar auf alten Röhren von H. soboliferum. 
Dieser letztere Umstand verhinderte mich lange, die specifiscbe Verschiedenheit beider, 
io ihren vielen Formen oft sehr ähnlichen Tange zu erkennen, was keiner Schwierigkeit 
unterliegt, wenn man die Früchte beider mit einander vergleicht. Die Tetrasporen sind 
bei demselben Exemplare gleichmässiger in df)r Grösse, von der Membran0äche besehen 
meiswns 1/uo Lin., die grössten nur 1

/ 90 Lin., also gewöhnlich zweimal, auch manchmal 
dreimal kleiner , als jene von II. sobolifertmi, und das gemeinschaftliche Perisporium ist 
undeutlicher. Unfruchtbare Zustände lassen sich kaum durch ein positives microscopisches 
Kennzeicl1en (z. B. eckige Zellwände Tab. 15 Fig. ab) trennen; was durch einige äussere 
Merkmale im Zusaoimenbaoge in vi~lcn f"ällen möglich ist; diese sind: t. die minder feste 
und derbe Substanz , welche in allen Theilen gleichförmig, dünn, membranartig ist; im 
trockenen ZustaodP. sind die Exemplare so schlaff, dass sie angefasst, sich über die Finger 
biegen; nur mit dem Alter, wenn die ursprüngliche rosenroth-violette Farbe io eine 
schmutzig gelbe ausgeblichen ist, nimmt die Membran an Festigkeit etwas zu; 2. der un
tersle Theil des röhrcnartigen Sackes verf)ngert sich plötzlicher in einen kurzen Stiel, der 
auf anderen Tangen parasitisch aufsitzt; bei H. soboliferllm ist der Stiel auf Steinen 
be(estigt, inJem er nur sehr langsam nach oben zu an Breite zunimmt , erscheint er 
langgezogen; 3. die Breite der Röhren oder Säcke ist verschieden in analogen Formen 
beider Arten, so dass man schon deshalb H. microsporum als eine breitere Varietät von 
H. soooliferum abtrennen müsste; letztere ist zwar auch bis lt, Linien breit, aber nur in 
unverästelten Formen -("·ar. subsimplex), • niemals in typischen, deren grösste Breite ( an 
Ochotsk. Exempl.) t Linie nicht überschreitet; lt,. die Art der Verästelung, obwohl sehr 
mannigfaltig, weicht meistens ab von jener bei II. soboliferum; unverästelte Exempl~re 
(var. 1ubsimple:x Fig. d, c) kommen viel seltener und vielleicht imnwr in Verbindung mit 
Ueht-rgängen in die typische Form vor; meist spaltet sich der anfänglich gebildete Theil 
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in 2 oder 3 gleichstarke Röhren, die dem Exemplare das gabelspaltige Aussehen geben; 
eine solche gabeltörmige Verästelung kommt kaum bei H. 1oboliferum vor; zuweilen ist 
zwar auch H. micro,porum weniger dichotomisch, mehr fiederförmig, der ganzen Länge 
oach mit einfachen Röhren besetzt; diese sind aber an der Einftigungsstelle weder so 
stark abgeschnürt, noch an Zahl so bedeutend, wie bei jener Art. 

Eine Beschreibung aller vorkommenden Formen dieser Art zu geben, ist uicht wohl 
möglich; fast jedes Exemplar hat ein anderes Aussehen. Eine Uebersicht aller Extreme 
versuchte ich auf Tab. 15 zu verschaffen; die Uebergänge einer Form in die andere 
müssen aus den gegebenen Andeutungen erkannt werden. Um zu wissen, was auf Rech
nung der Alterszustände zu setzen ist, gibt allerdings die Thatsache Aufscbfoss, dass die 
röhrenförmigen Gebilde sich hier stets aus blattartigen, durch Trennung der Wandungen, 
entwickeln. Damit sind aber jene atypischen Formen, mit platten, schmalen unregelmäs
sigen Verästelungen oder blattartigen lanzettlichen Sprösslingen nicht erklärt, weil die 
normalen ~"'ormen diese Zustände nicht durchlaufen. Die namhaftesten sind: 

I. Yar. µbrillosa (Fig. i, k). l\lehr oder weniger lange , stets sehr dünne und lang 
zugespitzte, gabelförmig oder unregelmässig verästelte Exemplare; man kann sie für 
eine abnorme Entwickelung des jugendlichen Zustandes ans~hen, da sie niemals Früchte 
ausbilden; ich fand sie bloss unter den Ajanschen Pflanzen. Diese Form übergebt 
entweder unmittelbar in die typische, wenn ein oder der andere breitere Zweig röh
renförmig wird (Fig. l), oder (wie Fig. h zeigt) in die fo1geride: 

II. Yar. truncata (Fig. 9), bloss aus der Ajanschen Bai, parasitisch auf Fuscaria. tin
fache Säcke oder breitere Röhren , anfangs geschlossen , bald aber an der Spitze 
geöß'net und breiter werdend. Der Rand der Oeffnung ist zuweilen mit kurzen 
wimperförmigen Zasern besetzt; manchmal sieht man (Fig. li) faserförmige Zweige 
an der Aussenfläcbe der Säcke. Die Substanz ist meistens bedeutend fest, die Farbe 
blass violett, in den älteren Partieen verfärbt und schmutzig grün. In den grössten 
Exemplaren sah ich unreife Tetrasporen, deren Grösse, so wie überhaupt die Structur 
der Membran, dieselbe wie an der typischen Form war. Diese Varietät erinnert an 

; Dumontia decapitata P. R. eine analoge Form (von D. fucicola?), deren äusserst dünne 
Säcke, von rein purpur-violetter Farbe, niemals mit Zasern besetzt sind. _ 

II. Yar. phyllophora (Fig. f) fand· sich in einzelnen Exemplaren unter H. soboliferum 
bei der Insel Medwesbi, Cap und Bai Nichta; häufiger in der Mamgabucht auf Tu
bularien, immer mit ungetheilten Röhren; sonst auf Cystosira-Aest.en, Chondrus cris
pus u. a. parasitisch; aber nicht unter den Ajan 'sehen Tangen. Einfache (Fig. f) 
oder gabelthei1igc (Fig. e) Röhren der typischfln Form sind hier, statt mit röhren
förmigen langen stumpfen Aesten, allenthalben mit kürzeren schmal(.ln, spitzigen, 
platten Blättchen besetzt. Ich sah keine vollständigeren Uebergänge in den Typus, 
als jene der Fig. e. Tetrasporen waren selten und nur unreif, ungetheilt, •; uo -

'/ 100 Linie dick, in den breitesten Säcken. Farbe , Consistenz und Structur nicht 
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verschieden vo~ H. microsporum. Zuweilen war die Parenchymschicht &ellwer zu 
erltennen; die Zellkügelchen der Rindenschicht sind von verschiedener Grösse und 
Dichtigkeit bei verschiedenen Exemplaren, in jüngeren oft noch zu zwei zusammen
hängend. 

Auch bei der typischen F o.-. kann man auf die microscopische Structur der Ria
denschicht nicht viel Gewicht legen. Zuweilen sind die ·Zellkügelchen grösser, nicht 
rosenroth, sondern blassgelblich, in Form und Grösse sehr unregelmässig, stellenweise 
äusserst dicht augehäuft. Von der Fläche besehen gleicht ein solches Präparat etwa der 
Fig. I, 5, tab. 70 in Kütziog's Pbyc. gener. Dabei ist an den lichteren Stellen keine 
Spur . von Zellwandungen oder Begränzung der Zellen zu sehen , diese Schicht scheint 
vielmehr ein homogener structurloser Schleim (Intercellularsubstaoz) zu sein. Dass dieser 
abweichende Bau mit einem Bestr.eben zur Bilduag der Samenhaufen, die ich auch bei 
.dieser Art nie finden konnte, zusammenfallt , muss in Abrede gestellt werden , weil aof 
demselben lndivi~uom Tetrasporen vorkamen. 

Jl. micro,porum ist war1rscbeinlicb keine bisher völlig unbekannte Pßanze. Zwei 
Exemplare der Var. phyllophora sah ich im Herb. Merten~ XI, 300 ohne Angabe der 
Quelle oder des Fu11dortes, mit der Aufschrift «Fucu, tubulo,us Tilesii» von Mertens 

• Hand. Die Beschreibung dieser ·Art in Ag~rdh·s Spec. Alg. {1821) p. 219 unter Haly .. 
menia, nach Exemplaren von Tilesius aus der Awat1chabai (als dem einzigen Orte, den 
Ti I es i u s in Kamtschatka berührte) ist aber sehr verschieden von dieser Yar. phyUophortJ 
und passt eher auf schmalröhrige, dichotomische, typische Exemplare von H. mkr11sporum. 
Vielleicht vertbeil te T i I es i u s verschiedene Pflanzen als F. tubulo1us; die meisten unter 
diesem Namen in Mertens Herb. befindlichen Exemplare, unter anderen auch Horner's 
aus _der Awatschabai vom Mai 180 5, . sind nichts • anders, als Halymeni4 palmata ß p„o
Ufera, worauf sich die Stelle in den Illust. Alg. Ross. p. 19 bezieht; 2 Exemplare, mit 
dieser Halymenia gemischt, gehören zu der, mir früher unbekannten Art Halosaccion mi
erosporum, ein anderes ist nui- die typische Form von H. 1ob0Uferum. W eoo F. tubulo1,u 
Tila. et Ag•rdh auch H. mic,-os,orum sein sollte, se Wiehe diess dennoch ohne Einßoss 
,wf die Nemenclatur, weil der ältere Fucu, tubKlosus Lepechin, eine verscbiedene Species • 
derselben Gattung ·und F. tuhulosru Tilui,u aus der Beschreibung nicht zu erkennen ist, 
.iadla,11aria·aicJata über die Structur, Tetrasporen und den Formenkreis erwähnt, auch 
_..-Jleine· . Abbilcbmg oder V ergleichuog mit ähnlichen Arten gegeben wurde. 

1 15. 

Halosaccion glandiforme. 

lor Oehotskiscben Meere fanden Middendorff und Brant.h hieher gehörige Formen 
~~ 1,a~f den Felsen der Ios.el Äsä in mittlerer Meereshöhe festsitzend; sodann noch m 
d,tr. ;Lcbjäsha-JW, am saudigen Me"esufer ~ kleine~ Steioe11, vielleicht nur anceschwemmt; 
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an beiden Orten verwebt mit Anfängen von Corallina. Wosnessenski brachte Exem
plare von der Südwestküste Kamtschatka·s mit; Ti lesi us von Sacbalin. 

Im nördlichen stillen Ocean kommt diese Art in der Awatscha- und Sbirowaja-Bocht, an 
der Beringsinsel, Unalascbka, Kadiak, Sitcha und von da bis nach Ross in Nord-Califor
nien vor; es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass einst von dieser Tangart mehrere For
meo als verschiedene Arten -getrflnot werden könnten und die Ausbreitung von H. glan
diforme beschränkter ausfallen dürfte. 

Als typische Form ist die Kamtschatkische Ulva 9landiformis ·Gmelin Bist. Fucor. 
(1768) p. 232 anzusehen. Gmelin beschreibt sie (offenbar mit Hülfe der hinterlassenen 
Notizen Steller's oder Krascheninnikow's) als Gruppen von 5- 15 olivengröoen, 
durchsichtigen , membranartigen , beinahe 9 Zoll langen , cylindrischen , an beiden Enden 
stumpfen Säcken , deren jeder mit einem saitendicken Stiele von t-2 Linien Länge ver
sehen, und zuweilen leer, zuweilen m"it einer dicklichten, gelblichen, eckelhaft schmek
k~nden Flüssigkeit ganz angefüllt ist. Ein, solcher auffallender Tang. kann schwerlich 
in dem aus Kamtschatka nach Europa gelangten Materiale fehlen , und ,s bleibt kaum 
etwas anderes übrig, als an.zunehmen, dass Steller odttr Krascheninnikow in Kam
tschatka· unter dem Tangenauswurfe Dumontia hydrophora gefunden und Gmelin diese 
als Ulva 9landiformis beschrieben habe, obgleich die als D. hydrophora in den III. Alg. 
Ross. p. 19. aufgeführte und tab. 35 fig. a abgebildete Pflanze nicht ganz gut auf'Gme
lin's Beschreibung passt. Diese ist jedoch ein, Jedermann dort bekannter, und selbst in 
der Kamtscbadalischen Sprache mit einem Namen .fixirter Tang, welchen Steller oder 
K rascheninnikow kaum übersehen haben konnte. Halosaccion sobolifer11m <'ar. 1ub1imp~ 
und H. microsporum schliessen in ihrem ausgewachsenen Zustande keine Flöaigkeit dicht 
ein, sind ausserdem nicht olivengrün, sondern roth, und an den ält~ren Theileo verfärbt, 
schmutzig gelblich; der Sack bei ersierer Art ist nicht cyliodriscb oben und unten ab
gerundet , sondern oben abgerissen , offen , nach unten zu langgezogen und allmälig ver
schmälert; bei der anderen Art kommen einfache Säcke nur selten und im Rasen ver
ästelter Individuen vor. Einen anderen ähnlichen Tang kennt man aos diesen Gegenden 
nicht. Zu Gunsten einer strengeren Species-Nömenclatur gebe ich daher den Namen 
D. hydroplwra auf, obgleich mir noch keine Säcke über 6 Zoll Länge und cyliadrische 
nur bei geringerer Grösse vorgekommen sind. -Die Bedeutung d,s Gmeli n'scbeo Namens, 
so wie die Angabe über den Inhalt des Sackes (kaum Seewasser) ist entweder unrichtig 
oder bleib~ noch rätbselhaft. Dass alle Exemplare der D. hydropltora so entwickelt sind, 
wie die abgebildete Originalpflanze aus der A watscha Bai ist nicht zu erwarten, da diese 
eine ausgewählte Gruppe war, die im September oder October gefunden wurde. _ Doch 
sah ich neuerdings sehr ähnliche , bis 5 Zoll grosse Individuen aus Kadjak mit offenen 
Säcken, die auf Balanen sassen; grössere und kleinere Säcke hatten eine ziemlich dünne 
membranöse Substanz, wie sie Gmelin für seine Ulva 9landiformis angiebt. Mit diesen 
kamen in Substanz und zuweilen auch in Grösse ganz gut überein Exemplare von Javina 
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an der SW-Küste von Kamtschatka, so dass D. hydrophora (oder wie ich glaube H. glan
diforme) ttir das Ochotskische Meer unzweifelhaft nachgewiesen ist; dieser Tang heisst 
bei den Kamtschadalen: «KsuchutschilSch» und wird gegessen. W osnessenski bestätigt 
ganz das, was über den Inhalt der Säcke in den III. Alg. Ross. p. 19 gesagt ist;' die 
Stiele sind auch dort oft mit C:Orallina l'erwebt, oder sitzen auf Mytilbu. • 

Zweifelhaft sind kleinere einzeln stehende Säcke, die einen kleinen Stein dicht über-. 
zogen, von der Mündung des Flusses Osernoi, unweit Lopatka, der Südspitze Kamtschatkas. 
Auch von der Beringsiosel sah ich •;2 Zoll grosse und kleinere, im August gesammelte 
Pflänzchen, di~ in Partieen zo 5-6 beisammen sassen, aber kein wurzelartiges Geflecht 
ausbildeten; jeder Sack war einzeln mittelst eines kleinen Stieles auf Felsen oder Corallina-· 
Scheiben befestigt. Vielleicht würden sie sich an beiden Orten zur typischen Form mit 
der Zeit entwickelt haben. Ob einige uoter den Exemplaren von Asä jüngere Zustände 
von H. glandiforme sind, lässt s_ich eben so schwer erkennen, noch weniger kann man 
etwas Bestimmtes über die halbverfaulte Pflanze von Lebjäsha sagen. 

Als Yar. crasaa unterscheide ich von der typischen grossen Form, das bei Turn er 
tab. 2r.1 Fig. d (links) abgebildete Exemplar mit 3 Säcken, aus Mertens' Herbarium XI, 
190; welches sich noch bis jetzt wohl erhalten hat,. und die Etiquette von M oh r' s Hand 
t.rägt «Fucu, saccaius Tiw. m,s. an Ul'1a glandiformil Gmel.? e Kamuchatka». Die Ab
bildung bei Turner Ist insofern nicht gelnogen, als die Spitze am mittleren Sacke in 

• der Wirklichkeit nicht vorbanden und das wenig gesonderte Rhizom am Vereinigungs-
punkte der Säcke als solches kaon;i zu erkennen ist. Die Substanz ist fleischig und dicker, 
als bei den früher erwähnten. typischen Exemplaren; Querschnitte messen •;20 - •; 12 Lin., 
bei einem ganz alten Sacke in Stephan's Herb. sogar 1

/ 10 Lin. Dieses letztere Exemplar 
mit Früchten ist nur etwas grösser, als jene bei Turner dargestellten Säcke; alle übrigen 
Qüngereo ?) waren kleiner. Hieber gehören sicher einige Exemplare von Asä (z. B. Tah. 16, 
Flg. i); sie haben die Consistem und Structur (stärker entwickelte Sobcorticalschicht) der 
Turner'schen Pflanze Fig. d. Auch die Farbe ist bei beiden nicht grün, wie bei dem 
typischen H. 9laniUforme, sondern schmutzig roth in ein helles Braun ijbergehend; j ün
gere Säcke sind ganz rosenroth-violett, und von etwas dünnerer Substanz. Aeltere Säcke 
des Typus verdicken sich zwar auch etwas·, werden aber nie so fleischig, wie bei dieser 
Abart. Das bei Turner abgebildete Stück stammt aus der Awatscba Bai; von eben daher 
brachte auch Wosnessenski einige sehr nahe stehende auf CoraUina befestigte Indivi
duen. Etwas südlicher, in der Bucht Shirowaja sammelte Rieder einige dichte Rasen 
auf Balanen und,, wenn man nach 4er ßach ausgebreiteteu Wurzelkruste schliessen darf, 
auch auf Felsen. 

Eine zweite Abart: Yar. corlacea aus Kadiak und Unalaschka, hat meistens kleinere 
Säcke , als die obigen zwei Formen ; die Substanz ist fester, zähe und elastisch, fast wie 
H. fi,rmuin; die rothe Färbung ist meistens deutlich; das Wurzelgeflecht dicht, aber 
wenig ausgebildet; die Säcke zeigen oft Fonnveränderungen, Einlappungen und (bei 

12 
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Frucht-Exemplaren, angeblich ~oo Sitcha) sogar eine Menge ovaler jüngerer, durch Luft 
ausgedehnter Säcke auf einem grössereo alten. Bei der Ya,.. c,•aua kommen solche For
men nur in den jüngsten Zuständen vor, hier aber in weit vorgerückten Stadien. V oo 
B. -fi,rmrim unterscheidet sich diese Yar. coriacea durch die breite und kurze Form der 
Säcke, durch den l\langel des scheibeoförmigen Haftorganes, das eher kurzfaserig zu nennen 
ist, am besten aber durch die Structür, die mit jener von H. 9landiforme übereinstimmt. 

Eine dritte Abart, Par. Menziesi, bildet die von Menzies aus dem Nootla Sund mit
gebrachte, von Turner I. c. Fig. a (links) abgebildete Pflanze. Die bedeutende Aus
bildung der wurzelrörmigen Zasern unterscheidet diese Varietät von allen ,übrigen Formen. 
Exemplare von Ross in Nord-Californien zeigen dieses Wurzelgeflecht noch stärker, sind 
aber steril und zu schlecht erhalten, als dass andere gute Kenozeicbeo entdeckt werdea 
könnten. Ihre Substanz ist zarter membranös, als bei der typischen Art.; ich konnte die 
kleinen runden Löcher, die Turner erwähnt, nicht finden. 

Die Exemplare von Äsä (Tab. 16, Fig. d, e, 9, h, i, k) bilden einen äusserst dichten 
Rasen, in welchem Individuen von verschiedenen Alterstufen zu sehen sind. Der Anbef
tungspunkt dieser ist in Folge dessen so maskirt, dass man n_ur selten eine Andeutung 
eines kurzen faserigen Rhizomes gewahr wird. Die jüngeren Pflao1eo bilden'ein kugel• 
förmiges Bläschen (Fig. e) mit einem feinen , sehr kurzen Sliele; ältere sind verkehrt 
ejförmig (Fig. 9) oder keulenförmig; die ältesten, die man unter ihnen bemerkt (Fig. h, i)~ 
stellen einen länglichen , 1 lt Linien grossen Sack vor , der nach beiden Enden zu etwa& 
verschmälert, aber nicht zugespitzt; in der Mitte %-5 Linien breit ist; zuweilen ist die 
Basis abgerundet und der ganze Sack mehr cylindrisch, oben offen. Die Farbe im jüa-
geren Zustande ist rosenroth-violelt, später wird s~ stellenweise schmutzig. Einmal ein
getrocknete oder beschädigte junge Säcke (Fig. k) bilden wieder aufgeweicht eine con„ 
cave Schale mit anliegenden Wandungen, im unverletzten frischen Zustande ist wol jeder 
Sack ausgedehnt. Die Substanz ist etwas verschieden; trockene Exemplare sind sehr zart
häutig (vielleicht typische jüngere Zustände), zuweilen aber· auch ziemlich derb ( 9a,•. crana.) 
und kleben wenlig oder gar nicht am Schreibpapiere; aufgeweichte oder selbst in Spiritus 
aufbewahrte sind oft ziemlich dick und fleischig; aber nfoht so zähe und fest, wie H. fir
mu,n oder die Yar. coriacea. 

Die Exemplare von Lebjäsha (Tab. t6, Fig. a, b, c, f) habee durch Fäulniss starl 
gelitten, sind äusserst dünn und leicht zu zerreissen, nur an einigen Stellen violett untl 
kleben fest an das· Papier. Aufgeweicht verbreiten sie den eigenthümlichen Veilchen
geruch, wie jene von Äsä. Die jugendlichen Zustände bilden sich aus den Fasern des 
Rhizoms und zeigen die verschiedensten Gestalten; z. B. (Tab. 16, Fig. a, b, c) Zwilli~ 
Säcke an der Basis verbunden, membranartige Gebilde mit ~erwachsenen Wandungen, 
Säcke mit getheiltem Gipfel und 2 Oeffnungen, u. d. , 

Bei H. glandzforme kommen nie parasitische Exemplare auf anderen weichen Tangen 
vor, wol aber gewöhnlich auf Aniäogeo von Corallilta. Ein deutlich scheibeaförmiges 
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Haftorgan ist nie zu bemerken, eben so keine langgestreckten dünnen Säcke mit allmilig 
verschmilerter Basis. Nur die Yar. coriacea und etwa ganz junge ·zustände bilden eine 
forma. soboUfera aus; die forma f,,brilwa fehlt gänzlich. Die forma simple:,: ist der ty
pische Zustand aller Vari~täten dieser Art. 

-Der Inhalt der ~äcke ist entweder Lot\, oder Seewasser, oder Sand; so dass hier 
drei Zostäade (aiirophora, hydrophora und ammophora) unterschieden werden könnten. 
Es bleibt durch fernere Beobachtungen noch zu entscheiden, .ob diese Zustände mit an
deren schwieriger zu entdeckenden Merkmalen bei verschiedenen Formen beständig oder, 
(wie a,nnwplwra wahrscheinlich) zurallig sind; ob verschiedene Säcke derselben Formen
reihe bald Luft, bald, Wasser enthalten, oder ob diess mit einer Altersverschiedenheit zu-· 
sammenhängt. Von Sand strotzende Säcke sind mir selbst bei dieser Art nicht vorge
kommen, wohl erwähnt aber Tilesius (bei Turner) solche; einen Sack der Yar. cra,aa 
fand ich mit Grant ausgestopft. Gewöhnlich ist es See,vasser, womit die Säcke gefüllt 
lind, wel~hes beim Drucke fontaineartig in mehreren feinen Strahlen entweicht. Tilesios 
und H. M ertens sprechen in ihren veröffentlichten Bemerkungen über das Contentum in 
lebenden E-xemplaren, nur von Seewasser, nicht von Luft. Und in der That sind auch 
die meisten grösseren Säcke von H. glandiforme, die in unseren Sammlungen sieb befin
den, io einem Zustande beginnender Fäulniss, mit Schimmel überzogen, was wohl nicht 
bei einem luftartigen Inhalte der Fall wäre. Die ausgewählte, typische Gruppe von Da
moneia hydrophora, die io den III. Alg. auf Tab. 35, Fig. c nur zum Theile dargestellt ist, 
konnte deshalb tdr die Sammltl'ng nicht erhalten werden. EiDige Formen von H. glandiforme 
enthalten aber ganz bestimmt auch Luft. Bei der oben erwähnten forma sobolifera der 
Yar. coriacea sind die jungen Säcke an, schon mehrere Jahre getrockneten und auf
bewahrten Exemplaren, durch Luft aufgeblasen, elastisch uod lassen sich nicht platt 
pressen, es sei denn dass sie früher angestochen werden. Auch die Exemplare von Äsä 
enthalten, nach Mi d den d o r ff's Beobachtungen, im Leben Luft ( vielleicht aber auch ein 
wenig Wasser) und die Blasen knallen bei gewaltsamen Zerdrücken. Diess scheint aber 
nicht bei allen Individuen von Äsä der Fall zu sein; ich fand auch unter ihnen kleinere 
in Spiritus aufbewahrte Säcke, die mit einer Flüssigkeit geffüJt, bei stärkerem Finger
drucke sich spannten und den Inhalt an der Spitze in einigen feinen Strahlen heraus
liessen, oder mit einem schwachen Geräusche platzten, wobei die Fliissigkeit sich entleerte; 
aueh Branth erinnerte sich, g~össere Exemplare daselbst von Wasser strotzend gesehen 
zu haben, welches sich auf dieselbe Weise herausdrücken liess. Leider lässt sich aus 
diesen Beobachtungen kein Schluss auf die Beständigkeit und_ Dauer dieser Erscheinung, 
die wohl nicht rein mechanisch, sondern physiologisch zu erklären ist, ziehen, weil die 
Pßaoze von Äsä, oaeh der Substan-i hauptsächlich, vielleicht zu zwei verschiedenen Arten 
gehört. Die Füllung der Säcke mit feinem Sande scheint kein wesentliches Merkmal zu 
sein; sie lässt sich dorcb mechanisches Eindringen desselben in eine feine Oeffnuog der 
Wandung und späteres Verkleben durch schleimige Absonderung oder auch ohne diese 
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genügend erklären. Dieser Zustand kommt. nach Posteis' schriftlichen Bemerkungen bei 
alten zusammengeschrumpften Individuen der typischen Dumontia hydrophora vor; durch 
diese Zusammenziehung und Faltenbildung können leicht die vorhandenen Oeffnnogen das 
Sackes, durch welche, bei günstrger Lage Sand eindrang, verschlossen werden. 

Der innere Bau eioigßr in Weingeist aufbewahrten Exemplare von Äsä weicht nicht 
wesentlich von jenem , bei II. soboli{erum und microsporum beobachtelen ab. Die Rinden
schiebt besteht aus 2-3 Reihen dichtstehender einkörniger Zellen; deren äusserste 1
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bis '/uo Lin. messen. Nach Ionen zu werden diese Zellen grösser und gehen io Pareo.
chymzellen über; diese stehen ebenfalls in 2 - 3 Reihen; die innersten, die Höhlung be
gränzenden Zellen sind die grössten, '/,.0-

1
/ 25 Lin. im Durchmesser, kugelig oder eiförmig; 

keine derselben ragt so stark in die Höhle hiqein, wie bei H. fi,rmum (111. Alg. t. ltO, 
Fig. 83). Die vereinigte Zellwandung ist bedeutend dick, deutlich markirt und bildet eia 
gerundetes Mascheogewebe von der Ilöhlen~andung aus besehen. Die einzelnen Zellwände 
sind mit den benachbarten deutlich zusammengewachS<'n, doch gelingt es, bei starkem 
Pressen und Verschieben, eine Zelle von den übrigen r,eio zu isolireo·, wie bei H. futrr 
losum. Die Zellen der innersten Schicht waren meist leer, die der äusseren mit einem 
.körnigen Inhalte gefüllt. Bei Säcken, die nicht der Einwirkung von Weingeist ausge
setzt waren, werden alle Zellen durch Jodtinctur gelblich-braun gefärbt, bei stärkerer 
Anwendung von Jotl wird auch die farblose äossere Zellmembran der grossen innersten 
_Zellen bl~u, die innere Membran mit dem Zellinhalte zieht sich stark (in Weingeist auf
bewahrten Präparaten geringer) zusammen, und die fädigen Eiost.ülpuugen io die Poren
kanäle werden deutlicher. Die Exemplare ·von Lebjäsha zeigen die grösseren Parenchym
zellen stellenweise sehr undeutlich, indem der Zellinhalt und selbst die \Vandungen durcli 
Fäuloiss beinahe ganz zerstört sind. 

Meine Bemühungen, bessere Unterschiede für die verschiedenen Formen von H. 9UlA
diforme in der microscopischen Structur aufzufinden, sind erfolglos geblieben. Dünne und 
dicke Formen zeigen nur eine quantitative V crmioderung oder Vermehrung der inneren 
Riodenzcllcn ond äusseren Parenchymzellcn. Die Parcncbymzellen sind zuweilen so un
deutlich, dass ihre Gegenwart und Form erst durch Anwendung von Jod erkannt wird. 
Bei den Exemplaren der Yar. crassa und !Jlenz..iesi sieht man keine kugeltörmigen Rinden
zelleo ; an ihrer Stelle befinden sich ovale oder frustulienförmige Zellkügelchen, welche 
doppelt dünner , daftir aber auch doppelt länger als die normalen Rindeokügelchen sind. 
An der Spitze des grösseren Sackes der Fig. h (Tab. 16, Fig. l) bildeten sie paraphy
senähnliche, vergilbte, meist ovale oder keilförmige, 1

/ 100 -'/uo Lin. lange dichtstehende 
Körner; bei lt-10-maliger Vergrösseroog und Anwendung von Jod konnte man sieb über
zeugen, dass sie einfache Zellen sind, bestehend aus einer farblosen äussern Membran und 
einem gefärbten Zellinhalte, der stets einen Zellkern, meistens am oberen Ende einschloss. 
Dieser Zellkern fehlt stets in den normalen kugeligen Riodenzelleu. Da diese länglichen 
Körner nicht Jn Flecken beisammen standen, sondern gleichförmig Jas ganze obere Ende 
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des Sackes bedeckten ood ihre Dicke mit dem Durchmesser der umher liegenden fest ver
l,undenen leeren Zellmaschen übereinstimmte, so scheint es, dass sie durch eine weitere 
Ausbildung der normalen Rindenzellen entstanden sind, und die Anfänge der Tetrasporen
frucbt darstellen ; an demselben Sacke konnte man weiter nach unten die Uebergänge 
in normale Rindenzellen verfolgen; bei anderen Exemplaren der Yar. cras1a jedoch nicht. 

Die Tetrasporenfrüchle sind selten. Ich entdeckte sie. an der Spitze eines grossen, 
oben oß'eoen Sackes von H. 9landifor,ne aus Kadjak, zwischen ovalen, keil- oder stab
förmigen Rindeozellen, sehr dicht und zahlreich stehend. Sie sind oval , kreuztörmig 
getheilt, '/ 40 Lin. lang, die schmälsten t/ 140 Lin. -dick, reif ohne ein deutliches Perispo
rium. Siebe Taf. 16, Fig. m. In diesen Fmchtstellen des Sackes sind die Pareochym
zellen sehr undeutlich. Zuweilen sind die Rindenzellen zwischen den Tetrasporen grösser, 
wie im normalen Zustande, blass gefärbt und schliessen einen grossen Zellkern ein. Aus...
serdem sah ich nur noch uureife, bloss in der Quere getheilte Tetrasporen an der Spitze 
der Mut.tersäcke, bei der Yar. coriacea soboli(era; sie waren länglich, •;50 Lin. gross. 

Die Sporangienfrüchte oder Samenhaufen müssen eine äusserst seltene Erscheinung . 
sein, nicht nur bei dieser, sondern auch bei allen übrigen Arten von Halosaccion, von 
welchen ich vergebens eine grosse Menge darauf untersuchte. Die gelblichen kugelför
migen Knötchen, die an aufgeweichten Exemplaren der Dumontia fucicola so deutlich, 
und in den III. Alg. t. '-0, Fig. 80 als Früchte abgebildet sind, konnte ich nicht wieder 
untersuchen. Die schwarzen Knötchen, die bei H. P,rmum vorkommen, enthalten keine 
Samen; ähnliche Hervorragungen kommen häufig bei H. glandiforme an der Aussenseite 
am unteren Th eile des Sackes vor; . sie sind eine Wucherung der Rindcnschicht, wahr
scheinlich unentwickelte Prolificationen, aber keine Anlage zur Sporangienfrucht, da man 
sie auch zuweilen bei Tetrasporen \ragenden Säcken antrifft. Ich hätte auf die Bestim
mung der Stellung, welche Hol,01accion im Systeme einnimmt, verzichten müssen, wäre 
mir nicht endlich ein altes missfarbiges Exemplar der Yar. crassa in Stephan's Herbarium 
aufgestossen, welches wahre Samenhaufen ausgebildet hatte. Diese bilden zahlreiche, 
allenthalben zerstreute, schon, dem unbewaffneten A !]ge sichtbare, kleine, runde, gelbe, 
in der Mitte der Membran eingewachsene, auf beiden Flächen nur wenig hervorragende 
Knötchen, die ·gewöhnlich in der Mitte eine kleine runde Ocffnung haben, durch welche 
die Samen mit der Reife austreten. Die Poren bilden sich an der äusseren Wandung des 
Sackes, werden immer grösser; der Rand um die Pore herum ist verdickt; mit fö~chrei
t.ender Samenbildung wird auch die innere Zellschicht ·consumirt und ein Loch an der 
Ionenwand gebildet, ie dessen Nähe man zuweilen lose Samen sieht. Die Samenhäufchen 
bestehen nur aus eiD1!r geri~gen Zahl von Samen, die sich durch eine eigentbümlicl•e 
Metamorphose des gewöhnlichen Zellinhaltes ausgebildet haben, und im unreifen Zustande 
fest in ihre Zellmembran eingeschlossen sind, welche mit den benachbarten Zellwandungcn 
vollkommen verwachsen ist. Reifere Samen sind rundlich-eckig, 2

/ 5 Lin. im Durchmesser 
und g1·össer, am Rande von kleineren umgeben, die sich schon weniger von dem festeren 
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Inhalte der benachbarten Parenchymzellen unterscheiden. Ihre Substanz ist homegen, hart, 
knorpelig, el~stjsch, sie lassen sich leicht schneiden, aber schwer comprimireo; ein Peri
sporium ist nicht zu sehen; die Farbe ist gelblich; in Verbindung mit den· übrigen weni
gen Samen werden die Bernstein-ähnlichen Knötchen gebildet; während die unrruchtbaren 
Partieen zwischen ihnen im trockenen Zustande, mit, einer guten Linse besehen, das wohl
bekannte hellköroige Ansehen wie Fr.u:u, palmatus haben. Durch Jodtinctur werden die 
Samen deutlicher hervorgehoben, indem sie sich ( wie bei Palmaria, siehe § 12) goldgelb, 
an den Rändern orangegelb färben, während die benachbarten Pareocbymzellen schmal
teblau werden. Ich versäumte leider, dieses schöne Praeparat sogleich zu zeichnen, in 
der Erwartung, ein ähnliches oder besseres wiederzufinden. Später konnte ich nie mehr 
einen gut entwickelten Samenhaufen im Zusammenhange, an dem Exemplare, welches 
überdiess geschont werden musste, entdecken. Untersuchte man eine Partie der Membr111 
mit dem- ~licroscope von den Flächen aus, so sah man durchgehends nur verkümmerte 
kleinere Samenhaufen mit einer Oeffnung, durch welche die reifsten Samen bereits herau
getreten _ waren. Einige Knötchen bestanden bio~ aus einer Wucherung der Rinden
schicht, langen, äusserst dünnen und verästelten Zellenreihen (Tab. 16, Fig. n). 

Wenn es auch noch ungewiss bleibt, ob llalo1accion glandiforms nicht aus mehreren 
Arten, die hier noch bloss als Varietäten derselben aufgeführt sind, besteht, so erkennt 
man anderseits mit Sicherheit, dass einige bisher damit vermischte , gemeiniglich als 
Fucus saccatus bekannte Tange, abgetrennt werden müssen, wie schon Turner UBd 
C. Agardh vermutheten. 

J. Die älteste, als F. saccatus von Lepechin in Nov. Comm. Acad. Petrop. Tom. XIX 
(1775) p. lt,78 beschriebene und Tab. 21 abgebildete Pflanze = Dunwntia Lepechüu P. 
R. lll. Alg. Ross. p. II et in iodice = Dumontia saccata Endl. Sappl. III (181t-3) p. "0 
et Kütz. Spec. Alg. (18ft.9) p. 71~; non Grev., nec P. R., - bei Triostrowa an der 
Ostküste des Russ. Lapplandes ganze Steine in Büscheln überdeckend, ist später nicht 
wieder daselbst gef undeu worden, und bleibt eine fast wibekanote Art. Auf keinen Fall 
ist sie mit H. 9landiforme identisch; das Rhizom, di~ Verästelung, die langgezogene 
Basis der Säcke und die Farbe spricht am meisten rür H. fi,rmunt, doch stimmt nicht die 
Breite der Säcke, die überdit.'ss als strotzend beschrielwn werden und? der weit entfernte 
Fundort. Am wahrscheinlichsten ist sie eine mir noch unbekannte, zunächst H. P,rmrun 
und II. t1tbulosum stehende Art. Die in den III. Alg. erwähnten Fragmente, die ich &ü
ber geneigt war, hieher zu rechnen, zeigen keine deutliche T11ngen - Structor, ebenso 
wenig wie D. Clava und coronata, die ich zufolge wiederholter microscopischer Unter
suchung streiche und eher (mir unbekannten) Producten de~ Thierreiehes zuzählen möchte. 
Ob nicht Fucus (Halymenia?) clapatu, Ag. Spec. Alg. 1, p. 219 auch unter diese Kate-
gorie gehört? • ' 

II. Als Delesseria saccata Lamx. Essai Tbalass. in Ann. Museum XX (1813) p. 125 
(38) hatte Lam ouro u, einen Tang -vom Cap -vor Augen, welcher zuweilen äusserlieh 
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der Yar. crassa oder coriacea von Halosaccion glandiforme so ähnlich ist, dass man ge
nöthigt ist, zum Microscop zu greifen, um. sich zu überzeugen, dass beide sogar zu ver
schiedenen Gattungen gehören. La m o ur o 11 x citirt zwar F. saccatus lflertens ined. zu 
seiner Pflanze, und Merteos verstand unter diesem Namen nicht nur die Cap'sche, son
dern auch die von Tilesius aus Kamtschatka und den Kurilen mitgebrachten H. fi,·mum 
und glandifo,-me '1ar. crassa; doch sieht man aus Mertens' Herbarium XI, 290, dass er 
wenigstens schon im J. 1809 Cap'sche Exemplare besass und ein solches unter obiger 
Aufschrift an Lamouroux geschickt haben konnte; Lamouroux gibt als Vaterland sei-
ner D. 1accata nur das Cap an. - Desf ontain ___ es' Exemplare mit Früchten, vom Cap, 
beschrieb Agardh 1822 in Spec. Alg. I, p. 199 als Halymenia saccata var. capensis und 
p. 208 als ß simplem, vermischte sie aber noch mit H. glandiforme var. Menziesi aus dem 
Nootka-Sund. - Harvey sonderte sie zuerst strenger in seinen Gener. South Afric. plant. 
p. 397 (•). Dieses in der Capstadt t 838 gedruckte Buch blieb mehrere Jahre darauf in 
Europa oder wenigstens auf .dem Contioente unbekannt. Die Cap'sche Pflanze wurde aber 
von Sohr bestimmt, durch Drege's käußiche Sammlungen 1839 unter dem Suhr'schen 
Namen ziemlich allgemein verbreitet und fast gleichzeitig von Subr als Dumontia oralis 
in der Flora 181t0 S. 27ft., in den III. Alg. p. 19 und von 1'f ontagne in den Crypt. 
Canariens. beschrieben oder erwähnt. Zugleich führte J. Agardh in der Linnaea Vol. XV 
(18'-1) p. 20 die Suhr'sche D. waUa als Synonym zu Dumontia saccat,a, Grev. Syn. in 
Alg. brit. (1830) p. LXII, jedoch, wie J. Agardh ohne Zweifel selbst(••) bemerken 
wird, -theilweise mit Unrecht, da der Grevil)e,-sche Name ein Collectivum für 3-ft. gut 
~enchiedene Tange ist, weshalb er schon in den III. Alg. Ross. selbst für den F. sac-· 

catru upechin vermieden worden ist. - Unter dem Microscope erkennt man aogenblick
lieh die grosse Verschiedenheit der Cap'scben Pflanze ~on jedem nordischen F. saccatus, 
durch die ~öllig fibröse Structur. Die innersten Zellfäden sind durcheinandergewirrt und 
überziehen auch die Samenhaufen; sie sind hie und da gabelförmig verästelt und so dünn, 
dass ihr Durchmesser mit dem Micrometer kaum mehr bestiDlmt werden kann, doch er
kennt man· bei einer 200-maligen guten Vergrösserung, dass sie aus Zellreiben bestehen. 
Die Frucht stimmt mit jener von Chaelangium (ornaw.m) iibetein, die Samenbüscl1el sind 
aber mit keinen Parapbysen untermischt. Dazu kommt noch der Stand der Samenhaufen, 
welche sich bei Ch. ornatum bloss in abgesonderten Fruchtblättchen bilden, so dass man 
die Cap'sche D. saccata Lamx. wenigstens als Untergattung (Haloderma saccatum) wird 
unterscheiden müssen. V\1enn also Harvey sehr glücklich die Verwandtschaft dieses Tao-

~) -(lt) is commun on our 1hore1, bat to me appean a dl9tinct species from the FMca ,accat,u or Turner. 
lt II not in lbe least platlnous, ~d rarely exceeds an ioch or t 1J2 Inches ia bight. • Tbe ft-oads are quite simple, 
bladdery, doll reddiah brown, and grows io deose tufls. U a true species , perhaps lt ought ratber to be refttrred 
to Gt-ateloupia, bul I bave somelimes thought lhat it may be mereJy a peculiar atate of the young or Gratelotlpia 

ornata, wbich species is somelimes ioßaled». 
(") Nord. Telegraph 1850, n. 66, 8, 822. 
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ges gefunden hat, so k.ano doch von einem Uebergang in Ch. ornatum keine Rede mehr 
sein. Die Entwickeluogsreiben scheinen vielmehr in ganz anderer Richtung zu gehen, 
nämlich zu den Formen der Dumontia fastigiat,a Bory Voy. Coq. Tab. 18, Fig. 2 von den 
Malouinen. Ich sah eine solche Form in Merte ns' Herb. XI, 290; der sterile Sack war 
t 1/

2 
Zoll lang und seitwärts in mehrere ästige, an der Spitze durchlöcherte, hohle Lap

pen getheilt; auch unter Drege's Exemplaren war eines seitwärts in einen einfachen läqg
lichen Lappen ausgesackt; ein anderes bestand aus zwei übereinander ste~enden Säcken, 
von denen der untere viel kleiner war. Der Name <Walis ist auf mehrere Individuen 
nicht anwendbar. 

III. Fucus ,accatus Turner Bist. Fuc. Vol. IV (t819) Tab . .2„t, p. 10'-, 105 ist 
ein aus mehreren äusserlich ähnlichen Tangarten zusammengesetzter Begriff, keine wirk
liche Species. Die daselbst citirten Synonyme von Lepechin und La•mouroux, ersteres 
auf Auctorität von Mertens aufgenommen, sind so eben unter f und II näher beleuchtet 
worden. Turner's Beschreibung und Fig. a, a, b, c beziehen sich auf die Meoziesische 
Pflanze aus dem Noot.ka-Sund, NW-Küste von Amerika, und bilden, wenn man will, dea 
F. saccatus Tllrn. im engeren Sinne = oben als rar. ltlenziest bezeichnet. Endlich ist 
noch die Kamtschatkische Pflanze, von Horner und Tilesius gesammelt und von letz
terem auch an Turner gesendet ( wie aus dem englischen Texte und der Angabe der 
Consistenz erhellt) in 2 Exemplaren, Fig. d, d, die aber zu 9 verschiedenen Arten ge
hören, abgebildet. Turner sagt, dass die Zeichnungen dieser Kamtschatkischen Pflanze, 
nach frischen Exemplaren entworfen, von Mertens herstammen. In Mertens' Herb. XI, 
290 findet sich noch jetzt das Original-Exemplar zur Fig. d links, oben als Yar. cru,a 
von H. 9landiforme unterschieden. Das Exemplar Fig. d rechts, mit 8 aufsitzenden 
Säcken halte ich ohne Zweifel ttir H. fi,rmum, zu welchem die meisten Exemplare unter 
F. saccatus in Mertens' Herb. gehören; eines derselben mit geknicktem Sacke, scheint 
zum Tbeile zur Entwerfung der Figur bei Turner gedient zu haben; das -Colorit und 
die Rhizomscheibe ist dort nicht getreu genug wiedergegeben. Aus der Beschreibuag von 
Tilesins (bei Turner) erhellt, dass er beide Arten aus Kamtschatka (H. 9landifortn1J 
und fi,rmum) noch nicht unterschied. Nach einem voo Tilesius erhaltenen Exemplare, 
welches gewiss H. f,,rmum war, hat Agardb 1822 (Spec. Alg. 1, 207) die Beschreibung 
seiner Halymenia ,a~cata angefertigt. A gar d h erkannte ebenfalls noch nicht, dass unter 
der Fig. d, d bei Turner 2 Arten verborgen waren. Erst H. Mertens hat aus Unter
suchungen an Ort und Stelle die Abscheidung des H. firmum von den übrigen Formen 
des F. ,accatua Turn. veranlasst. Siehe dessen in Kamtschatka t 827 geschriebenen Be
richt über verschiedene Fucus-Arten iq der Linnaea IV {1829) S. 56. Da diese Stelle 
seltene Beobachtwigen an lebenden Arten von Halosaccion enthält, mir aber niemals ganz 
verständlich war, so gebe ich sie hier, mit meinen in Klammem zugesetzten Bemerkungen 
wieder. • 

«Der di.-itteo neueo 1 hier (in der Awatscba..-Bai in Kamtschatka) ebenfalls sehr bäu. 
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&gen, obgleich schwer in guten Exemplare& zu erhaltenden (Tangen) Speeies (Halo,. 
P,rmum) erwähnt freilich, wie es scheint, Turner schon in seiner Historia Focorum (ei
gentlich schon TiJesius 1815 in Mem. Acad. P,tersb. V, 31t,9 als Fueru ,accatru Tab. VII, 
Fig. ,, 9, auf Cancer cheiragonru aufsitzend in der Awatscba-Bai), allein die Abbildung 
und selbst die Beschreibung, welche er von derselben liefert, lässt noch sehr vieles über 
dieselbe zu wünschen übrig (sehr wahr). Es ist nämlich diess die in der Historia Fueo
rom (Turoer's) als Kamtschatkiscbe Form des Fruu, saccatu, erwähnte Art (nur zum 
Theile, da Turner's 1tirp1 Kamt,chatica ,. Tiluiana, wie ich eben zeigte, aus 2 Arten 
besteht). Agardh rubrt diese Form (H. fl,rmum) als die ursprüngliche, eigentliche Ge
stalt dieses Fucu, auf (ganz richtig), allein sie ist wesentlich von dem eigentlichen Fucru 
,accatw (H. fucicolai' - im zweiten Berichte über Sitcha S. 69 nennt H. Mertens die 
·aor Fucu, 9e,icu1"'1ru an vielen Orten wuchernde, durch die Ebbe trocken„ gelegte Ar& 
geradezu Fucu, saccattu, diese kann nor H. fucicola sein, siehe auch weiter unten;), wie 
er sehr häufig im Norfolksuode (Sitcba , woher ich unter dem mitgebrachten Materiale 
bloss H. fucicola vorfand) ond seltener auch hier (in der Awatscha-Bai, woher ich aber 
B. f'ucicola noch nie sah; .. also H. hydrophora.i') erscheint, verschieden. Ich schweige 
hier von dem äusseren Ansehen der Pflanze (H. P,rmum), da A gardh dieselbe ziemlich 
gut angibt , und röhre hier nur an , dass die Substanz beider Arten ganz heterogen ist. 
In der (vonugswei~?) amerikanischen Art (dem eigentlichen Fucus aaccatus Merl. /U.) 
ist der Sack rund (d. h. cylindrisch, nicht plattgedrück.t), die ihn constituirende Haut 
sehr dünn, drückt man den mit Seewasser (!) angerollten Sack mit deo Fingern zusam
men , so entweicht der Inhalt fontaineartig durch eine Menge Poren nach allen Seiten 
(dasselbe erwähnt schon Tilesius von der Kamtschat.kischen H. Jlydrophora). In der 
hier (in der Awatscha-Bai) häufigsten Art (H. -fi,rmum!) dagegen ist der Sack platt zn-

- sammengedrückl, von pergamentartiger Bescbafl'eriheit. Das wenige in demselben enthal
tene Was.wr •Jässt sich nicht durch den Druck entfernen. Die Farbe des Sackes ist bei 
diesem (H. fi,rmumi') immer (bei H. -fi,rmum nicht immer, wohl aber bei H. fucicola) 
roth, während sie bei dem anderen (H. hydrophora?) grün ist (hier scheint Mertens 
auf H. f'ucicola, die er doch gewiss unter seinem F. ,accatru verstand, gar nicht gedacht 
zu haben, sondern vielmehr aur den in der Awatscha-Bai selteneren F. saccatr,s oder 
B. hydrophora, dessen grüne Farbe_ oft nur von Parasiten herrührt). Ausser diesen bei
den Arten glaube ich aber hier (in der Awatscha-Bai) noch eine dritte (H. liydrophora? 
oder vielleicht Yar. crassa Turner Fig. d links, die sich aber in der Sammlung nicht 
vorfand) am meisten mit der ersten (H. hytlrophorai') verwandte Species unterscheiden 
111 müssen. Bei dieser ( dritten Species ?) nämlich verläuft der Grund des Sackes in eine 
Spitze, während er in der andern (welcher?) Art stets abgerundet ist. (Keine mi~ be
kannte Art bat eine~ 10 abgerundeten Sack, der nicht wieder in einen Stiel sich veren
gerte; der Unterschied· liegt bloss in der allmäligen oder plötzlichen Biegung und Ein
schoörong des Sackes zum Stiele ; am wenigsten ist sie zu bemerken bei H. fi,rmum, 

13 
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dann bei H. f ucicola nnd decapitat8m, mehr bei H. h:ydroplwra, bei manchen Säcken von 
Äsä und bei dem Originale zu Turners Fig. d links, am aofl'allendsten bei dem Men
zi esischen Exemplare Fig. a link~ bei Turner; einen solcbea Grad der Verengerung sah 
ich auch bei eine·m Sacke von Äsi • und Lebjäsha, lege jedoch kein besonderes Gewicla& 
darauf). Die amerikanische Art ( den F. ,acCldlU Mert. fiJ,.) fand Ich nur auf Fucu, Pui
culoaus (H. fucicola!), die hier (in der Awatscba-Bai) vorkommende (welche?) nur auf 
Steinen (sowohl H. hydrophora als B. -fi,rmum kommen in dieser Bai auch häufig auf 
Muscheln vor, aber niemals auf Tangen); die abwechselnd von der Fluth bedeckt werden. 
Schliesslich bemerke ich noch, dass ich in Sitcha häufig noch eine vierte sackf örmige 
Art (B. decapitatum oder sollte Mertens auch Soran,the,·a al9oidea gemeint haben?), die 
den Fucua Lari:x: bewohnt, eingesammelt habe, inde• bin ich noch zweifelhaft, ob diele 
l~tzte Species überhaupt zu den Fucis gehöre, da ein Bestreben des Sackes, in eine gal• 
lertartige Haut übenugehen, nicht zu verkennen ist.» 

Auf Gnmdlage dieses Berichtes zum Theile und anderer Kennzeichen, entnommen 
von den mitgebrachten Exemplaren und Zeichnungen, glaube ich, nach Abscheidung der 
Cap'schen Pflanze, mit Recht in den lllust. Alg. Ross. noch DamonUa fi,rma und fucico/4 
(zu welcher decapiwJa vielleicht nur als Abart gehört) von Turner's Fucu, ,acc«tu weiter 
specißsch abgegränzt, diesen Trivialnamen (D. ,accald) aber besser vermieden zn haben, 
da er nur eigentlich dem F. saccaiu, Lepechin's (D. Lepechini) zukommt, aber selbst 
dattir nicht einzufdh1·en war, weil er bereiü von Gre,ille rur die Turner'sche CoHectiv
Species vergeben war. D. hydrophora III. Alg. Ross .. (H. glaniliförme) ist am die ia 
Petropawlowsk angefertigte Zeichnung von Posteis, welcher H. Mertens «F. 1acca,u 
Kamtschatka» beischrieb , und andere dort gemachte Beobachtungen gt!gründet, und da 
gegen die Fig. d (links) bei Turner (die ich jetzt als Yar. craua abscheide) damals 
nichts einzuwenden ,~ar, diese als Synonym dazo geführt worden. Aus diesen ums&änd
lichen Untersuchungen gebt also hervor, dass Torner mehrere ähnliche, aber vielleich& 
nicht die wahre D. hydrophora beschrieben oder abgebildet bat. 

Ob Halosaccion hydrophora Kütz. Phyc. gen. p. lt-39 die ursprüngliche, in den III. 
Alg. Ross. als DJLnwntia hyd,-opho,·a beschriebene ffla112e ist, scheint mir sehr zweifel
haft. Kötzing citirt ausser diesem Werke noch Halymenia saccat,a Ag. und Fucu, IM• 

catus Turn. Tab. 2ft. l als Synonyme, die aber nach dem Obigen, gar nicht bieher gebä
ren. Seine Exemplare aus Kamtschatka erhielt K ützing von C. Mertens; aber in Mer
t e n s Herb. findet sieb, ausser zahh·eichen Exemplaren der D. P,rma, bloss die eimige 
von Mohr erhaltene und in Turner's Werke abgebildete Yar. COriacea ,on D. hyd,w-
phora, sonst keine andere verwandte Species oder Varietät. H. hyd1·ophora Kütz. (D. fi,r
ina ?) kann daher nicht fiir H. 9landiforme -gebraucht werden, wenn mall selbst die Iden
tität der Ulc-a 9landiformis Gmel. und D11m. hydropho„a bezweifeln sollte. 

l\lit grüngefärbttn Exemplaren von Halosaccion glandiforme könnten noch leicht auf 
Rtisen oder in Sammlungen strotzende Säcke •on Asperococcr11 oder Adenocy1til' ve"'ech--
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seit werden. Schon Turner erwähnt in der Besehreibung -seines Fucu, aacoaiu.t einen 
ihnllehen Tang, Fucu, aUantoide1 ll. Brown W Neuholland, den er kaum von Aspero„ 
c.ccu, bulw1u, Lamx. Essai, tab. 12, Fig. 5 zu unterscheiden vermoohte. Die Stelle 
hierüber bei C. Aga r d b Spec. A lg. p. 208 ist entweder unrichtig oder sehr undeutlich. 
Aus J. Agardh's Spec. Alg. p. 77 sieht man, dass die Neuholländischen Exelllplare y.oo 
Gaudicbaud -wirklieh A. b•Uosw Lmz. siod. J. D. ßooker and Harvey. halten (FI, 
Antarct. J, 179) diesen F. allantoides eher für Adenoeysti& l.a,oni, eine in den an~r~, 
&Ischen Gegenden aebr häufige Art, deren Säcke ~oli Wasser strotzen (und äouefst äbn~ 
lieh dem F. ,aooatas sind, besonders den Exemplaren :von Nootka Sund (Halos. Meniie1i)i 
so ~ass ~ne genaue microscopisch«! Untersuchung ,zu ihrer Unterscheidung no\hwe~dig 
ist. In den antarktischen Gewässern ist nocll .keine wahre Art von Halosncei<Jn eoWecki 
worden; aber bei Ross in Nord-Califoroien triff\. H. Meaziui mit AtW&oc;ratis (Les1on,j 
ttar i') Calif ornica zusammen. Diese Adenocy1tis wächst parasitisch auf FMCru osmund_aceus 
Turn. (Cy111J1eira, Halidrys). hat aber nie ein Wurzelgeßecht und ist nie violett. II. JJlen--• 
ziui ist nicht so dünnbäutig und verbreitet beim Anfeuchten den bekannten V ~ilcben
geruch der Rhodophyceae. Durch das Microscop erkennt man bei jener, AdeMcystia, 
-~ Reibe gTösserer, unregelmässig eckiger, hellbrauner Riodeozellen; unter diesen eine 
zweite Reibe, gebildet aus grossen kugeltörmigen Zellen mit einem bellen Saume; dao·o 
eine dritte und vierte Reihe aus längeren cylindrischen leeren

1
. Zellen. Diese Structur 

stimmt zwar weder mit jener von Encoelium in Kütziog·s Phyco't. gen. tab. 21, noch mit 
jener von Atknocyatia in der FI. Aotarctica; doch könote diess die Folge eines jüngeren 
Zustandes sein, indem später die Zellen der zweiten Reihe mehr hervorträten und di~ 
~osporaagi~D wären.•. Die Abbildung von Asperococcus ü11oni Bory Voy. Coq. Tab. II, 
Fig. 2 passt so gut auf die Califoroische Pflanze, dass jch sie nur als Abart davon zu 
trennen wage, indem sie nicht auf .Felsen wächst und ein ande.res Vaterland _hat. 

. Aus allen vorhergehenden {Jntersucbuogcn über Hfllo1accion s~heint mir zu folgen, 
dass die Zahl der Arten noch keineswegs bestimmt ist; dass, , w~nn auch keine neue 
Art mehr vorhanden sein sollte, die Begränzung der bisher auf gestellten nach Manch<'& 
zu wünschen übrig lässt, da zu dieser nicht nur grössere Sammlungen, • als bisher nach 
Europa kamen, sondern besonders mehrere, nur im Leben an Ort und Stelle zu erken
nende Unterschiede, nothwendig sind. Ausser der oft nur gering verschiedenen, aber 
beständigen Form der Röhren oder Säcke, ist die Consistenz und Befestigungsart von 
systematischer Bedeutung. Der Grad der Zuspitzung zum Stiele ist niebt so. wichtig, als 
die Art der Haftorgane. So haben• H. f,,ekola und decapiltdu• .weder Wurzelfasern, wie 
viele Formen von H. 9landi(orme, noch eine dicke roude ungetheilt,e Scheibe, wie H. fi,r-
11tr.an, sondern ihr langgestielter Sack geht scheinbar in's Gewebe des Fucus vesiculoaru 
und der Fuscaria über, oder bildet nur einen grossen röthlichen Fleck miL uoregeUnäs
sigem Rande, von unbestimmter Form, dessen Zellen mit den Rindenzellen des Parasiten 
genau übereinstimmen. 
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Auch dieses Kennzeichen ist durch eine Abänderung von H. fudcola aus Unalaschka 
zweifelhaft geworden. Bei dieser verdickt, sich der Fleck zu einer Haftscheibe durch 
Ausbildung einer Schicht l'OD Zelleoreihen ; zugleich treten aus ihrer freien Fläche allent
halben wurzeläholiche einfache oder verästelte Zasern von t Linie Länge. hervor. Zo
weilen entspringen aus dem unteren Theile der Säcke ein oder mehrere nach unten ge
richtete Fortsätze, die in eine Menge sehr kurzer Läppchen oder Knötchen sich endigen, 
ohne einen fremden Gegenstand zu erreichen. Diese Form hat dieselbe Structur, Con
sistenz und Farbe, wie grössere typische Exemplare; ihre Säcke sind aber in der unteren 
Hälfte breit und am Gipfel meistens offen. Das letztere sieht man auch manchmal bei der 
typischen Form; aber nicht die zahlreichen dunkeln Knötchen, aus denen die fussartigen 
Fortsätze sich bilden. Diese Knötchen sind Wucherungen der Rindenzellen und kommen 
auch bei Tetrasporen tragenden Säcken Ton H. hydrophora vor. 

Zur besseren Uebersicht gebe ich hier, die bis jetzt bekaDDteD Arten .und Abarten 
von Ha/,o,accion in ihrer natürlichen Reihenfolge: 

A. Hato,olen. Species tubolosae. Tetrasporae (etiam in quinta specie?) uodique 
dispersae. 

t. H. microsporum R. Mare Ochot. in Fuseariis et in specie tertia parasitieum. Sinus 
Awatscba. 
fibrillosum et troncatum R. M. Ochot. 
phyllophorum R. M. Ochot. in Tabulariis el Algis variis; etiam? 
Sinus A watscha. 

2. H. compressum R. Kamtschatka orient. 52°, ad? sau. 
3. H. soboliferum (Oeder sub Ulva).' Oceanus atlant. es septemtr. lslandiae. M. Ocho

tense. Ad saxa. 
filiforme R. M. Ocbot. in eonchis. 

- sobsimplex R. M. Ocbot. in saxis. Kamtschatka et m. album? 
,. H. tubulosom (Lepechin). Lappon. ross. et Canada. Suicola. 
5. H. 6stulosum R. Finmarkia et Lapp. ross. in saxis. 

- simplex,· ibid. 

B. llato,accion. Species saccatae. Tetrasporae (in specie 8 et ? 7) in plagis 
circumscriptis aggregatae. 

6. ff. Lepechini (F. saccatus Lepech.) Lapp. ross. in sa1is. 
7. H. ßrmum (P. R.). Kamtschatka occid. austr. (pr. Javina) et orieot.: sious Awatscha. 

In .saxis vel conchis. 
fibrillosum (P. R.) 

8. H. glandiforme (Gmelin sub Ulva). In suis vel conchis et Corallioeis. 
coriaceum R. Kadjak et ? Unalaachka. Forma sobolifera e Sitcha. 

- crassum R. M. Ocbot. Kamtsch. orient. - Sachalien?-
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R. glanditorme genoinum: hydrophora (P. R.) Sin. Awatseha, Kadjak, Javina, m. 
Ochot. et ? ins. Bering. 

- Menziesi R. Sinus Nootka et Califom. bor. (pr. Roa.) 
9. U. fueicola (P. R.) Sitcha et Unalaschka in Foco vesiculoso. 

- radicans R. Unalaschka in F. vesiculoso. 
deca_pilatum (P. R.) Sitcha et Kadjak In Foscaria Larice et ßoccosa. 

Character communil: 
Tetruporae in partibus senioribus strati corticalis, cruciatim divisae. 
Polycarpia rarissima • (in sp. 8 et ? 9) iunata, nucleiformia; 1emina paoca conglobata, 

contigua, singula ex endochromate toto celJulae parenchymatis formata, matora 
poro corticali relicto elabentia; perisporangium commune et partiale nullum, niai 
membrana parenchymatis; placenta nulla. 

Slruc,ura laxe parenchymatica ; cellulae corticales nucleiformes, t - 3 seriatae, con
natae; interiores sensim majores et muimae, subglobosae, humore colorato vel 
pellucido et granolis paucis repletae, dein vacuae, saepe la1e tantum connatae. 

Forma externa simplex vel parum ramosa, primitus solida, dein semper tubulosa vel 
cava, saccata; ,torgida aut collapsa. 

DidribuUo. Maria glacialia hemisphaerii bqrealis, austrum versus in Atlantico ad 
Canadam et Islandiam, in pacißco ad Califoroiam borealem. 

Gewiss bilden diese 9 Arten eine sehr natürliche Gruppe im Systeme und werden 
wohl nie mehr von einander weit getrennt werdeJJ, wenn auch die generische Nomen
clatur und die Erklärung des Fruchtbaues noch mehrmals sich ändern sollte. Nach den 
Systemen von Lamouroux und Greville müssten diese Arten zu Dumonlia gerechnet 
werden und sind auch als solche in den Illust. Alg. Ross. aufgeführt, aber dicht neben 
'Palmaria (F. palmtdua), welche Greville weit entfernt und zu Rhodo1Mnia gebracht hatte. 
Diese Affinität ist durch alle neueren Kennzeichen, besonders durch die Polycarpien, be
stätigt und so befestigt worden, dass die Errichtung einer neuen Gattung neben Pal
aaria, Cast in Frage gestellt werden kann. Der einzige U oterschied besteht darin, dass 
bei Palmaria beide Membrao0ächen durch das Parenchym ~mer verwachsen bleiben und 
die Polycarpien deshalb nicht wandständig werden, wie bei Haloaa.ccion. Ein solcher 
Unterschied, wenn er überhaupt als ein generischer angenommen wird, lässt als Eot
mckluogsmoment vermittelnde Zwischenformen, die noch leicht entdeckt werden könnten, 
zu; so dass alle 9 Arten auch Palmaria- Species und Halo1olen nebst Halo,accion blosa 
Untergattungen oder Sectionen wären. H. oompru,um, so wie die Yar. phyllophora von 
B. micro,porum machen fast den Uebergang zu Palmaria, doch könnten die Polycarpien 
wandständig sein. Ich stehe ~her noch ab von einer Verschmelzung dieser Gruppen zu 
einem einzigen Genus. .Bei dem volleodetsten Systeme ist es mehr individuelle als positive 
Sache, mehr oder weniger Genera anzunehmen und Gruppen eine Stelle höher oder nie-

_ drjger, als Gatlungen oder Sectioneo, zu betrachten. Unveränderlich bleibt die Grup-
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pirung der Arten und künftige Umioderoogen werden sich nur innerhalb der .aogege1Jeoen 
Gränzen richtig bewegen. 

Es war wohl klar, nachdem aie anatomische Strnctur in der neuesten Periode der 
Phycologie, eine generische Bedeutung durch J. A g a rd h nnd K ü t z i o g erlangt hatte, 
dass diese früheren Dumontia-Arten und Damontia fi,liformü Grev. nicht mehr unter einer 
GattoDg bleiben konnten. Kützing behielt daher (Phyc. geqer. t81t,3) letztere Art tdr 
Dumontia bei, und stellte (ibid. p. It,39) ein neues Genus Halosaccion für D. /1,yd,,ophora, 
fl,rma und fucicola P. R. auf, da sie sich durch ihren, zuerst in den III. • Alg. Ross. 
Tab. ltO, Fig. 8t-...83 abgebildeten, parenchymatösen Bau unterschieden. Niclit aus die
sem Grunde , sondern der Samenhaufen - Frucht wegen stimme ich nun ei■er solcher 
generischen Trennung bei. Die Gattung Halosaction war damals und bia jetzt nicht 
gerechtfertigt und nothwendig, sondern auf gut Glück aofges~llt ; sie konnte auch durch 
die Stnictur von Sphaerococc,u, Chondrosiphon u. a. nicht geschieden werden. K ü f z in g 
kannte keine der beiden Fruchtformen seiner Gattung Haloaaccion, stellte sie neben Chry
,y,nenia (Chondrothamnion und Clwndrosiphon), weit entfernt von Patm.ria (Sphaerococcu, 
,. Rhodo~•ia palmata) und betrachtete Halo&. aoboliferum als Sphaeroc4ccu (Graeiläria) 
ramentaceu, Pbyc. gen. p. 409. In dessen Spec. Algar. 181t,9 ~ird llaluaceion wieder 
einge1ogen _ und als. Section zu Dumoniia gerechnet. Es fehlen also alle hauptsächlichen 
Bedingungen zur Anerkennung einer solchen neuen Gattung. Nichts destowenlger nehme 
ich den, von Kötzing gut gebildeten Namen Halo1«ccion für die obige Gruppe.von neun 
Arten an , obgleich mein Begriff, U mgränzung und systematische Stellung dieaer Gattaag 
ganz verschieden ist und die Aufstellung eines neuen Gattungsnameas, nach den gegen„ 
wärtigen Ansichten der Systematiker, r~chtf ertigt, was aber nicht mit meine, Ueberzeu„ 
guog_ von der Nothwendigkelt einer cooservativsten Nomenclatur übereinstimmt. 

Es wäre wönschenswerth gewesen , den Namen Dumontia für Hali>la~cion beiaibe~ 
halten, weil 6 Arten dieser letztf!ren Gattung früher Dumonlia hiessen. Die Gröndo, warum 
diess nicht geschehen konnte, sind: 1. weil man Dum9nlia fUiformil GrtJ9. allmälig als 
Typus von Dumontia erklärte und die Früchte bei dieser Art früher genau bekannt wa
ren, als bei Halo1accio1t; 2. weil Halolaccion als Gattungsname eingehen könnte; 3. weil 
man für D. fi/iformi,• einen neuen Gattungsnamen bilden müsste. 

Dennoch sind Fälle möglich, in welchen eine Restituirung des Namens l)umootia auf 
die Ste_lle von Halosaccion erfolgen kann:- t. wenn D. fi,Uf,,rmi& zu einem lilteren, •or 
18f 3 aufge1tcllten Geaus gehören sollte; 2. wenn D. fUiformil GrtW. nicht In der ur-
sprünglichen Gattung Dunu,ntia Lamou,r. 1813 enthalten sein sollte. Nach den Regeln 
einer coosequent durchgeführten NomenrJatur darf man fordern, dass eine refomürte ältere 
Gattung, wenn nicht die Mehrzahl der ursprünglichen Aäta, doch wenigstens eine Art 
derselben enthalte. Die heutige Gauong Dumontia lässt sieb noch auf eine der lt TOD 

Lamooroux im J. 18t3 aufgestellten Arten stützen, nämlich auf D. incr11naia. Ich 
werde aber im _folgenden § 16 zeigen, dass diese D- inerasaaia gar nicht sicher D. fl,li-
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formt, Grt9., sondern vielleicht ein llal,oaaec;.n i8'. Alsdann würde Dru.onlul, entweder 
aaf D. ~entrieola Lamour. = Chr,-,rnienia übertragea werden miiMen, wie Montagae 
t8~2 befolgte; oder auf D. 1obo1,i,fera Laatoar. = HOUJaaeclon, l\'ie haapbächlich In den 
m. Alg. Ross. 181t,0 geschehen ist. Das lelztete hat aocb au&er der Priorit.i der durch 
G re • i 11 e gleichfalls vorbereiteten Reformation noch d~ Chance &Ir sieh, dass wenn ( all88er 
D. 1obolif1ra} nocll D. incrtJllflJd 10 Halo,accion gehört, die 1/, oder nelmehr 2/

8 
der 

alten Gattung Dumonüa (da LamQuroux acbon anfangs D. triquelra als eigene Gattung 
absondern wollte) erhalten bliebe. 

110. 

Dumontia contorta. 

Im Ochot.sklschen Meere bei der grouen Scbantar-Insel, Cap und Bat Niehta, so wie 
in der Mamgabucht nicht sparsam. Am Cap Nichta beobachtete sie Middendorff auf 
Felsen zwischen der Ebbe- und Fluthmark. 

Aus dem nördlichen stillen Ocem ist mir diese Art bisher noch nicht zu Geaicht 
gekommen. Meine austührlicheren Untersuchungen geben folgendes über die Lebensart 
und Verbreitung im Atlantischen Ocean. Ihr normaler Staodon sind Felsen und Steia&. 
Nach Bäcker (in FI. germ. eu. Crypt.) findet man sie auch auf Muscheln, ich selbst sah 
ein Exemplar auf einer Schnecke festsitzend anter Tangen von Jürgens aus Norderney. 
Noch • aie sind welche parasitisch auf anderen Tangen beobachtet worden. Nach Wab• 
lenberg kommt sie im norwegischen Lappland hloss an tiefen Stellen oder in Grai.eo 
vor, die niemals dm-eh die Ebbe trocken gelegt werden. • 0 r b i g o y sah im Golfe von 
Gaar,0gne zum Theile dasselbe, wie Wahlenberg, verfolgte sie aber bis 10 Foss über 
die gewöhnliche Ebbemark und von dieser noch bis t5 Fuss in die Tiefe hi1ab. Har•ey 
gibt rur Britannien den mittleren iJeeresspiegel an. Im Fleusbarger Meerbusen wächst 
sie 2 - 3 Fuss tief unter dem Meeresniveau (Subr). Im AJlgemeioeo ziemlich häufig. 
stellenweise sogar sehr gemein, aber nicht überall in gleich weiten Formeakreisen, ver~ 
breitet sich diese Art vom NW. Frankreich und den britischen Inseln bis nach norwe
gisch-Lapplaod. Ueber Finmarken hinaus ist sie an mehreren Punkten der Eismeerküste 
des russischen Lapplands, und zwar festsitzend von F. Nylander, angetroffen worden, 
scheint jedoch südlicher von Triostrowa in's weisse Meer nicht ejnzudriogen. Ich selbat 
fand bloss Bruchstä~ke an den Küsten des westlichen Samojedenlandes, am Cap Barmill. 
Diess iat bis zum Ochotskischen Meere der östlichste Fundort, den man kennt. Sie fehlte 
bisher unter den mitgebrachten Sammlungen aus Nowaja Semlja , Spitzbergen , Faroern 
(wenn sie nicht etwa Trevy.lao von daher hat), Jsland, Grönland und Nord-Amerika. 
Auch in England wurde sie viel später, als andere Tange bekannt uod man hielt sie dort 
noch bis 1826 iür selten; sie fehlt z.B. in Jones und Kingston's 1829 herausgegebe
nen Flora Devoniensis, der berühmten Fundgrube britischer Algen. Nach Duby's Aagabe 
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zu urtheileo, wäre sie auch im Westen Frankreichs selten oder gar nicht, doch sah ich 
Bory's Exemplare von «belle isle en mer» und Orbigny gibt den südlichsten Standort, 
als Seltenheit, tdr die Gegend der Gironde-Mündung ('-6° Br.) an. Unter den-vielen Algen, 
die man von den Canarischen Inseln durch Montag n e, von Cadiz, Lissabon und Biariz, 
durch Cabrera, Welwitsch, Endres u. a. kennt, vermisst man sie; ebenso in den 
vielen Schriften über die Flora des Mittelmeeres und dessen Fortsetzungen. Die Angaben 
in der FI. Antarct. II, p. ,.87 und in der Flora bot. Zeitung t 8„9, S. 391f. ttir das 
adriatische Meer bei Brindisi, sind noch zu erhärten. - Im Cattegat ist sie noch häufig 
bis zum Odensee Fjord und Hofmansgave auf Fünen , • dringt aber nicht mehr weit über 
den Öresund . nach Osten in die eigentliche Ostsee. Die mit dieser Bezeichnung häußg 
in den Herbarien sich vorfindenden Exemplare stammen meistentheils vom Belte und nahe 
liegenden Küstenpunkten Schleswig-Holstein's z. B. :F_lensborg, Dullruphav, Eckerntörde 
(Frölich) bis Travemünde (Häcker). Wahlenberg bemerkt als eine Eigenthümlichkeit, 
dass ·sie nicht In die Fjords von norwegisch-Lappland tief eindringt, sondern sich mehr 
auf die vorliegenden Inseln und Vorgebirge beschränkt. Wahlenberg hat sie nicht tör 
Schweden, Fries nicht tür Schonen aufgenommen. Hornemann gibt als letzten Fond- · 
ort Bornbolm an. An der Ostküste Schwedens, der östlicheren baltischen Küste Deutsch
lands, im finnischen und bottnischen Meerbusen scheint sie wohl nicht mehr zu gedeihen. 

Sehr auffallend ist das Auftreten der D. contorla in den gemässigten und kälteren 
Gewässern ·der südlichen Halbkugel, am Vorgebirge der guten Hoffnung, an der Insel 
Campbell südlich von Neu-Seland, dann obwohl selten im Berkeley Sund auf den Falk
landsinseln.,, Harvey, dem man diese Angaben (in FI. Antarct.) verdankl, kennt diesen 
Tang zu gut, als dass ein· Zweifel darüber enütehen könnte. D. conw„ta gehört also 
mit unter die Zahl jener Seepßanzen, die zwar nicht cosmopolitisch sind, aber mit Ueber
apringung tropischer und subtropischer Meere gleicbmässig auf beiden Halbkugeln der 
Erde verbreitet sind. Unter diesen in Harveys Nereis australis und Fl. Antarctica, fer
ner in Montagne~s Vorrede zu D'Urville's Voy. Pol. Sud verzeichneten Arten, gehen aber 
nur sehr wenige, wie z. B. Chordaria fla,9eUiformis und ConferPa arcta, so weit nach 
Norden, wie Dumontia contorla. 

Die kurze Lebensdauer dieser Pftaoze mag oft die Ursache sein, weshalb sie lange 
tür selten gehalten o~er ganz übersehen wurde. Schon lludson hält sie für eine ~in
jährige Art (wenn seine m"a {Uiformi1 unsere Pflanze ist· und setzt ihre Vegetationsgrtinze 
vom April bis zum October. Alle späteren Angaben stimmen dafür, dass die Entwicklung 
sehr rasch vor sich geht und die Individuen absterben, ehe sie noch ein Alter von 6 Mo
naten erreicht haben. In Turner's Synops. brit. Fuc. 1802, introd. p. XIX erwähnt 
der Verfasser, dass er im Juli 1798 die Felsen von Cromer (Norfolkshlre) fast ausschliess
lich bedeckt mit dieser Art sah, im September war daselbst keine Spur mehr von ihr 
übrig. Mir sind mehrere ziemlich ausgebildete Exemplare bekannt, die schon im April 
gesammelt worden, woraus man schliesseo darf, dass an günstigen Localitäten die Anfänge 
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derselben vor den Monat April fallen. Im Oehotskischen • Meere· muss diese Periode noch 
kürzer ausfallen , woraus vielleicht die Einförmigkeit und das jugendliche Aussehen der 
Exemplare, die freilich noch einige Wochen zu ihrer Entwicklung übrig bauen, za er~ 
klären ist. 

Die in grösserer Anzahl a11s dem Ochotskischen Meere mitgebrachten gesellig wach
senden Exemplare unterscheiden . sich äusserlich nicht von manchen brittischen kleinen 
fadeotörmigen Individuen, z. B. von dem mittleren kleinsten auf Taf. 59 der Phyeol .. brit. 
Harvey·s; die grössten- kommen kaum gleich jenem zur rechten Hand auf dieser Abbil•. 
dung. Unter allen vorhandenen Beschreibungen finde ich tör die Ochotskische Pla~ 
am bezeiehnendslen eine Stelle in Haneys Manual p. 5t: Otber varieties are ·bot 2 or 3 
inehes high, both stem and branches filiform. Man könnte sie also fiir eine solche Yar. 
fi,liformis halten, wenn nicht zuverlässige Beobachter, wie Griffiths und Mertens, diese 
Form für einen jugendlichen Zustand erklärten; doch haben die Ochotskischen Exemplare 
berei~ beiderlei Fruchtformen entwickelt. Russisch-Lappländische mit Samenhaufen sind 
eben so klein und feioästig, stehen also näher, als baltische und atlantische Formen. Die 
primären Aeste der Ochotskischen Pflanze sind nie verzweigt, bei der Atlantischen meistens 
am oberen Ende in 2 - 3 feine Spitzen getheilt , auch so bei der Lappländischen, aber 
selten. Die Beschreibung in W ahlenberg's FI. Lappoo. passt auf die Lappländische und 
Ochotskisehe D. eont,orta sehr gut; Agardh oahm zwar Anstand, dieses Synonym zu 
seiner Hal,ymenia /iliformi1 zu rechnen, aber Sommerfelt zeigte später (1826), dass 
dasselbe olme Zweifel dazu gehört. Unsere Pflanze ist daher nicht verschieden von D. con
torta, a~r vielleieht durch ihren engen Formenkreis. Dieser ist in wärmeren Gewässern, 
nach Greville's und Harvey's Zengniss sehr bcdeuf.eod; in Barvey's Manual und bei 
Lyngbye werden einige dieser Formen näher beschrieben. Alle vorhandenen AbbildW1gen 
sind, sonderbar genug, nicht charakteristisch f tir die am gewöhnlichsten vorkommende , 
Form. Am richtigsten ist noch die Abllildung bei Gmelin, obgleich die Theilung ge
wöhnlich höher, oder gegen das Ende der Aeste zu erfolgt; eine solche Form fehlt viel
leicht in Britannien, denn Harvey, der wohl viele Individuen sah, nimmt ungetbeilte 
Aeste als Charakter in die Diagnose der Art auf. Wenn ferner schon Lyogbye die 
Exemplare des Cattegafs von jenen des Odensee Fjord's unterscheidet, so kann leicht bei 
dem jetzigen schärferen Blicke diese Art, nach verschiedenen Küstengebieten, in ebenso 
viele F ormenkreise zerfallen, die in einandPr übergehen. 

Die Literatur über diese Pflanze findet man am vollständigsten gesammelt in Greville's 
Scot. crypt. Flora und Harvey's Phycol. brit.; doch habe .ich bei einer genaueren Prü
f oog der Synonymie so bedeutende Rectificatiooen und Zusätze zu machea, f ör nölhig 
gefunden, dass es erspriesslicher schien, das Gesammte kritisch gesichtet,· aber kaum hi
storisch ersebepf.end, hier darzulegen. Man mag daraus sehen, wie unsicher die Synonymie 
selbst bei den gemeinsten und scheinbar bekanntesten Tangarten ist. In diesem Falle war 
eine genaue Prüfuog der Quellen und des Artbegriffes um so mehr geboten, als ich bald 
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fall, dass·. 6 Milaerige Nomenclatm, ilieht die algemeio geglaubte Slcbe1beit beait4t UN 
aog,ar· den· Begriff Tbn- l}qrno,ilia zweJfelha~ ist„ Ven der Feststellung des, Gattmagmaeu 
Damoatia-hängt aler jene voa Hllloa11,ccion ab~ Der Uebersiohl ,wegen· ordne ich in 
drei Abtheiluogen: 

A, Quellen für die Keontniss der A.tt 

Fucru co1dllrttu Gmeßn Bist. Fucor. (1768) p. t81, Tab. 2i, fig. t,., Dm,101 abge
schriebe■: Gmelin S,tt.! nat. II (t791) p. 1387 wad Poiret Eneycl, metb. Vill (t808) 
, .. au 

Ul'1tl p,,iforniis (Hudsoa t 778? siebe unter C. t t.) Turner Syneps. ( •802) m p. 381a; 
W aJilenb. FI. Lappon. ( t8 t 2) p. 508 n. 97 t ; öekräftigt dur~ Osiglaalittemplare llei• 
Autoren im Herb. Mertens XI, 303; XVI, ,.93 ; Agardh Synops. Alg,. Sand._ (l 817) p. "7,; 
SoD11118delt SuppL FL Lapp. ( 1826.) p. t 87; W alalenb. FI. Sueo. ( 1861& )· p. 902. 

llwa purp11NLscen, (noa Hodsoo; vergleiche.unl2r C. 12~) Smith in Engl~ Bot. (tr799). 
1'ab. 61tt mit der ersten: bildlichen Darsbellung der Samenhaufen; Hooker· Fl Seot. ll 
(1891) p. 92. 

UlM· oontorta Decandolle FI. Fran«; .. II (t805) p. t0; Poiret. Encyel melh. VW 
(180&) p. t6&; Orbigny iD Memoires Mus. VI' (1820) p. 182, Dec.a-ndeUe's Beschrei,.., 
b1D1g passt vorzüglich auf die Yar. rago,a Lyagb.; seiae Plame· von· den Cal•ales Felaell, 
ist dur.cll wellenförmig, Kräuselung überall mit Vertiefungen gezeichnet. Sehoa' Poirel 
bezweJlelte die Uebereiastimmung mit Fucru contorflla GmtJ,. 

6-tridiunt (iJJiforrne: Lyogbye Hycü. Dan. (t8t~) p„ 68, Tab. t7; Jürgeas. Alpe, 
eulcc~ Decas. Xß (1822} ■. 1 et forma incraasata XIX (18ift.) •· t_t·. 

Dumntiat üicraualc Lamouroux {Essai Tbalas&) UU 3 ?? vf!qleielle' 1111t.er· C. -18.) 
herb. tesu Agardh Spec~ Alg. I ( 1822); Lamx. in Dict. clua. d'hiK nat. VII ( 1 ~B5) 
p. 16i propter. syn. Lyng-b.; Duby I»ot. galt. II (1830) p. 9_,f; Des1M1. plant. crypt„ 
Fraoc. exsico. XVII ( t836~ n:. 8""· 

llat:ymenit,, fUiformis Aganlh Spec. Alg. I (t·82~) p„ 211t, 200.; Steudel' Neme.aeJ .. 
crypt. (t89lf); Hornem~ Danst oecon. plant. II (1837) p. 725; ~lertem, Fruelich, et Suhr 
Hydropb. III Lief. o. 1;_,; Reichenb.. (Breutel) FI. germ. exsice. ·crypL n. 133. 

R«lymen,ia parpura,cens Agardh Spec. Alg. 1 (Ut22) p. 220 cam? sah Halymeaia; 
Greville Alg. ·brit. exsicc. n. t6 (non vidi); Grev. Soot. crypt.' FI. 11' (t89i), n. 919; 
Boraemaon Dansk oecon~ plant. M ( t-837} p. 726. 

Chondria purparaicen3 Greville FI. Edioens. (t821t-) p. 290. 
Solenia /i>liformi,. Sprengel Sysi. ffgetab. IV ( t 8iJ7) p. 368. 
Dumontia filiformüt GrelfiUe Bri4J. Alg. ( t-830) • p„ 165, Tab. t-7'; Hooker, lrit. R, II 

(1'833') p. 308;' Fries FI. Scan. (t831•) p. 3e-t; Wyau Atg. Danmor. exsiec. n~. at; 
Harvey Manual brit- Alg." (18-.t) p. 5t; Küm. Plyc. 8ffl• (tS\-3) p. 39'4, Tab. 7t,.~ Fit. II, 
(anatomia e\ tetrasporae); J. Aprdh. Advers. ( 18~) p, 39-; _ ·Eimo8'1too F}. Siletlaud· 
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(t81t,5) p. 57; Kitz. Phyc. gen1. (t.845) p. 390; ,Hooker Ol. et Bar,~ i1 H ... Ablarbt. ·1 
(Ut~5) p. f&t et II (i8~7) p. ,"87; Uarv. Phyo. brit. l (-t&lt-6) Tah. 5i-; RaNolaonit 
Deutsch. Crypt. Ft II (18\7) ·p. t50; Nägeli Algen Syst. (t81t7J p. 2&-3, Tab. IX, F• ·"
- 8; Kiitl. Spec. Alg. (1849) p. 718. 

•CJurda„ia filifo„mil ·WilBrotJa FI. Grypt. .Qera. II {1833) p, 27. 
Moo!lloia p,,rparet! .(oOD •lfan. t833) Macby Fl. Hihero. (t&ae) P•i f86 ex ,llatioae~ 

aee. Barv. Mau. p. ~-

8. Beschriebene Abarten. 

t. Y11r. "flam Lyarhye t8t9 J. c. Tiab. 66, Fig. E; t sub Gastridio filiformi; Hornem. 
Dansk. -oecon. plaat. II ( 1837) p. 725 sub Halymeoia filiformi. Kaum eine Ahatt. Nacb 
Grevi II c's Angabe ändert die Farbe vom blassgelblichen bis ins bräunlichrothe, bleifarbiP, 
ond purpurrothe, abs~rbende Individuen sind schmutzig grün. 

2. Yar. rugssa Lyogbye t849 l. c. sub Gastrid. Hlif.; Hornem. 1. c. sub, Halymenia 
fiUf. Diese Form ist ohne Zweifel schon 1805 von Decaudoll~ als Ulva contoria be
lCarieben w-0rdeo. Offenbar ,gehört noch dazu: 

3. Yar. crispata Greville Scot. crypt. FI. ·( 1826) Tab. 240 ·sub Halymenia purpurasc.; 
sub Dumontia filiformi: in Grev. Alg. brit. (1830) 1. c. Harv. Man. (f8ta.t) l. c.; Edmon~ 
slon Fl. Shetl. (t8"'5) :pw 57; Kütz. Spee. Alg. (18fa.9j p. 719. \VMum haben diese Aa.
toren Lyagbye's ältlweo und eben so zweckmässigen Namen nicht beibehalten? Lyngbye 
und Greville (Scot. crypt. Fl.) beobachteten, dass typische Pflanzen der D. con,torta m~ 
zunehmendem ~lter oft ,stellenweise runzlich und platt werden. Dieser Umstand müsste 
bei der Umgränzuog d~r. Y ar. rugasa . o<ter cr:ispata herüeksiclnigt wt,tde.o. G r e v i 11 e (au~ 
Lyngbye) hält sie ttir keine Altersverschiedenheit oder zufällige Abnormität, er sah ~D 

tOO0 Exemplare daYifO.. ~yngby~·s Pflanze war eiDe Elle la~g,• uod diess ist vielleicht 
der einzige Unte.rschied. G r e v i I J e biidcte aber des Formates wegen wahrscheinlich nur 
eio's der kleinsten Exemplare ab und bemerkt, dass viele andere noch weit sonderbarer 
verdreht waren. G r e v i 11 e und ff a.r v e y halten sie f tir eiae durch örtliche V erhältoisse 
bedingtie Abänderung; und zwar durch untiefes \Vasser im Bereiche der Ebbe und Flutli; 
indessen kommt auch die tjpische Form nicht immer an tiefen Stellen vor. ·Annehmbarer 
ist die Ansicht Harvey's, dass sie immer an Orten sich findet, wo reissende Ströme 
sich ausmünden z. B. im Firth of F.orth bei Edioburg, Youghal und Belfast B~ (SO und 
NO Irland), nach Uook~r im Firth of Clyde bei Glasgow, nach Gutch (PhytoJogist 1, 
18'-) bei Swansea in Sijd \Vales. \\7 ie ist aber damit zu Ttreioigen ihr Vorkommen an • 
mit Sand bedeckten Felsen der Insel Balta auf d~r EbJ.~rk nach Edmondston und im 
nördlichen Fiincn nach L y n g b y e ? 

Nicht selten wird mit dieser ~hart die spiralförmig gedrehte typische Form verw.ech
selt. Gmelin beschr~ibt den F. contortlls: frondib11s ad axillas subconwrtis. Ueberschreitea 
die Exempl~e eine Breit,e von 1. Par .. ~ioie , so sind. sie gcnöhnlich spiralierr~ug\ gedreht. 
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In den Beschreibungen ist diess selten erwähnt. Nur bei W allroth Godet man die Be
merkung: Pariat a mole fere capiUarl ad digili minoril cra,1itiem et talil pwuntque co11-
1o11a rBdditur. Solche Pflanzen hat J ttrgens aus Norderney geliefert und sind von eini
gen Kennern tdr die Yar. irrcra,sata ausgegeben worden;- ich sah auch solche aus der 
Normandie von Lenormand, aus Devonshire in der Sammlung von Wyatt, und aus Edin
barg von Greville unter dem Namen Yar. crispaea an Mertens gesandt~ Von dieser 
stark gedrehten Form bis zur Yar. rugosa ist freilich nur ein Schritt übr1g; sie ist aber 
wenigstens doppelt schmäler, als das abgebildete E1emplar bei Greville Tab. 2'-0, nicht 
stellenweise sackig, runzlich oder gelappt, sondern regelmässiger und gleich breit. 

lt. Yar. intestinalis Kötzing Phyc. germ. (18r.5) p. 300 sub DwnonUa fi,Uformi; •mit 
dornähnlich verdickten krausen Fiederästen n ist gewiss die Yar. crilpata, weil datdr die 
Tab. 2fa.0 in Greville·s Crypt. Fl. citirt wird. 

5. Yar. intestiniform,i Liebmann In FI. Dan. {18'-5) Tab. 2,s7 sub Gastrld. ßlif. 
auf Helgoland ziemlich häufig von Sohr bemerkt, hängt augenscheinlich mit der zweiten 
Yar. rugosa zusammen. Harvey muss bereits dieselbe oder eine sehr nahe stehende Form 
beobachtet haben,, indem er (Manual 1. c.) sagt, dass die primäre Röhre zuweilen so kurz 
ist, dass sie kaum bemerkt wird und in diesem Falle· sah er bloss ,. - 5 einfache Aeste 
von 10-12 Zoll Länge und 1 Zoll Dicke, scheinbar gleich aus der Wurzel eobpringend. 
In Merteos' Sammlung liegen einige ähnliche Exemplare von der Insel Norderney, Ueber
gäoge in die spiralförmige Form bildend. Die microscopische Darstellung in der FI. Dan. 
weicht zwar etwas ab durch die Form und, ungleiche Grösse der Rindenzellen; hei den 
Exemplaren von Norderney waren aber die grösseren Zellen unreife T etrasporen, in diesem 
Frncbtzustande sind die Rindenzelleo grösser und uoregelmässiger, als in den gewöhnlichen 
Formen (mit Samenhaufen). 

6. Yar. parado~a Sohr in Homem. Dansk. oecon. plant. II (1837) p. 725 sub Ha
Iymeoia filiformi, von Friedrichsort am Eingange des Kieler Hafens, ist nach Suhr's Ori
ginal Exemplaren vo~ J. t8ta.i, keine Dumonüa, sondern eine Mesogloia, vielleicht M. f'er
micularis. Damit stimmt auch die Beschreibung a. a. 0. - Nicht damit zu verwechseln 
ist die gleichnamige Varietät Subr·s in Rabenhorst FI. Crypt. Germ. (18„7) p. 150 ,mit 
verdickten, wellig krausigen Fiedern.. Diese mag entweder die zweite Yar. rugo,a oder 
die fünfte Yar. intestiniformis sein. • 

7. Yar. capillaril Kötzing Phyc. germ. ( 18„5) p. 300 sub Domontia 6lif., mit sehr 
dünnen fadentörmlgen Fiederästen, scheint oich~ anders zu sein, als der jüngere Zustand 
der typischen Pflanze oder Ul"a fi,liformi, Turn. et Wahlenb. - Kützing gibt tür den 
Typus bis I Lin. Dicke-an, stärkere Exemplare gehören wahrscheinlich zu seiner Yar. 
iricra11ata. 

~- Yar. incra.81ata ist unt~r No. 18 zu vergleichen. Ebenso Yar. 1pongiformil unter 
No. t 7. 

9. Yar. fl,rmior. Nach Lyngbye sind die E1emplare des Cattegats blassroth odtt 
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gelblich, aber nicht schleimig; jene des Odensee-Fjord schleimig, intensivroth oder fast 
bnuo. Yar. -/i,rmior aus Hofmansgave von Bang-, hat eine blassere Färbung, einfache 
Aeste, fest.ere Substanz ; aufgeweicht ist sie zwar dickgelatinös, aber so wenig klebrig, 
dass man sie gewöhnlich in Sammlungen lose liegen sieht; während die typischen Formen 
sich kaum ohne Schaden berühren lassen ond dem Papiere vollkommen , einer Zeichnung 
ähnlich, ankleben, wie z. B. die Ochotskiscben Exemplare. Diese Form lässt sich nicht 
p& ~ ,~ne,. {Altersverschiede~heit zurücktühren. 

~~Ji t y !1 g b y e wird D. contorta mit zunehmendem Alter immer mehr und mehr 
~!18~ W:'d zertliesst zoletzt. Sommerfelt stellt für die Norwegisch-Lappländische 
~~ ~•~ dunkelrothe Färbung, cylind~sehe Form mit ungleich langen Aesten der jün
-~, PUQl schleimigen Pflanze zukommt; hingegen bleichere Farbe, breiteres zusammen
~tes, hin und hergebogenes Laub mit gipfelständigen Aesteo den älteren schleimigcJ 
_,.,idueo. . »ie Ochotskische Form ist sehr zart und schleimig, hat aber selten gipfel
~ije Aeste und eine rothe Färbung, die keineswegs in's Blasse, aber auch in kein 
~rea. Roth spielt. 

~0 .. Yar. tenui, Agardh Spec. Alg. 1 (1822) p. 216 snb Halymeilia ßliformi; Kütz. 
~,,\~~ (t8r.9) p. 719 sub Dumont. filil. ~, würde kaum ri&tig zu deuten sein, wenn 
Ich nicht. ein Exemplar Bonnemaison's in Mertens' Herb. XI, 298 gefunden hätte, wel
~ Merteos «Halymenia tenuil A9. m,pt.» und später •Halymenia fl,Uformi, var. r 
..... , l>eischrieb. Sie sieht den dünnsten und kleinsten Exemplaren ·der D. contorta 
1Mb, 'ist -aber 2- 3-fach gefiedert und hat stumpfe Endzweige. Eine genaue Ver
pl~ des inneren microscopischen Baues liess keinen Zweifel übrig, dass ein jugend
lietier'· Zustand von Laurencia da1yphylla vorlag. 

C. Zweifelhafte oder unrichtige Synonyme. 

_,a t. Uwa /il,iformil Hudson Fl. Angl. Edit. II ( f 778) p. 570; daraus wohl nur ab
pdpfe~o in: Withering Arrang. III (1792) p. 232; edit. 5ta~ Tom. IV.(t812) p. tlt,3; 
.f,~e Tom. IV (1812) p. t"3; Woodward in Transact. Linn. soc. III (1797) p. 52; 
Ball ,lhi4-Fl. (1799) p. 311t,. Wurde von Turner 1802, Wahlenberg 1812, Agardh 
-8A7 ~od Lyngbye für ein Synonym der D. contorta betrachtet, aber 1822 von Agardh 
s,Aet '8d allen folgenden Auctoren verworfen· oder weggelassen. Nur Wahlenberg 
bU.b bei_ seiner Meinung (in der Fl. Suec. 1826). Greville ist geneigt (1826), sie tdr 
Ch~ria, ftageUiformil zu. halten, diess kann aber, nach Hudson's Beschreibung(•), 
UQQl der Fall sein. Aus Hndson's Worten lassen sich überhaupt die meisten seiner 
QSJJJ)• T111garten nicht erkennen, aber bei ~ieser Art sind sogar einige Worte der 

(*) Uln ßliformis, gelatinola, nmolisslma, purpuruceds, ramia sparsis ctistanta1,ua, loogiuimil. Prom eemipe
daliJ, cru1itie fere 8li emporeUci, rami1 obtusia. Hab. in rapibu1 et uxi1 aubmarinis; prope Christ Chorcb in co
mitatu Bantoniensi. 0 ,April - Octob. 
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D. C#IÜrltJ wicle~iteed, so dns ß•dson nie als ein adkfäNJllder AudCJI-da-sellea 
aosgagteben werden darf. Dellll8Ch halte idi WablM1berg's Aosidlt für ·stlir. WährsdNil»
lich, indem die mündliche Tl'Mlition 1111ter dea englischen Botanikena bis aaf Turner 
uad Dillwyne, den riclttigMen E•gelell der Hudson'adlen Algen, diese An dafiir ·J,e,. 
zeichnete; ferner sich annehmen lässt, das H 11 d wn unter ranaoau,i1111U eine griluea,e All
zahl primärer Aesle verstaad and seine ,.,,.;, obcrui ffelleicht abgerissene Aeate waren. 

12. Ul{)a purpur~cens Hudson FI. Angl. Edit. 2 (1778) p. 569 und daraus in: 
Withering bot. arrang; ID {1792) p. 232; edit. 5tae Tom. IV (1812) p. 11t-2; edit. 6tae 
Tom. IV, f 53; Woodward in Trans. Linn. soc. III (1797) p. 52; Bull ßrit. FI. (1799) 
p. 312. Wenn das vorige Synonym zweifelhaft war, so ist dieses sicher auszuscheiden, 
onch dem Vorgange Wahlenberg's in der FI. Lapp., welchem vielleicht unbekannt war, 
Bass Turner schon 1802 (in Synops. p. 378, 381) diese Pflanze mit einig~m Zweifel, 
späler ( f 808) -aber ohne weitere Beme~kung, zu Ft,cus kaliformis ( Lomenlaria) brachte: 
Der durch Turner und Wabtenberg bald entdeckte Fehler Smith's, welchem nocli 
1826 Greville die letzte Stütze zu geben versuchte, war die Ursache, dass Rudson•s 
Pflanze noch hie und da für D. coniorta galt. Nachdem aber Greville 1830 nach ge
nauerer Prüfung von seiner Ansicht zurücktrat, wurde voo keiner Seite mehr ein Zweifel 
gegen d~ Ausschluss und Turner's Verfahren laut. • 

13. Ulva fi,Uformis (non Hudsoo 1778, nec Turner 1802) Hornemaon (1813} in Fl. 
Danica Tab. 1 !JSO, Fig. 2. Diese Pflanze wird in aHen Schriften zur. Erläuterung-der 
D. contorta citirt; • Grevillc stützte sogar bei der Einführung Bi?iner neuen· Nomenclatur 
im J. 1830, Dumontia (Uiformis, den Speciesnamen ausdrücklich auf diese UlPa f,J,iforU 
FI. Dan. Tab. 1„80 Fig. 2, als 'die ächte Pflanze. Und merkwürdig genug, dieser all
gemein aogenomm('ne Specicsname der FI. Danica gehört einem ganz anderen Tang an. 
Schon die • Abbildung in der FI. Dan. hätte Zweifel und genauere Prüfung veranlassen 
seilen; diese zahlreichen Aestchen, die dem Exemplare ein doppelt 6ederförmiges Aasseben 
geben, kommen bei keiaer Form der D. contorta. wr. Was aber diese UINa (U;formil 
Fl. Dan. ist, wäre ohne Originalexemplare nicht zu entscheiden . gewesen. Solche fand ich 
im Herb. Mertens' XI, 297 unter dem wahren Gastridium filiforme Lgb. gemischt, von 
Hofmann Bang aus Hofmansgave, ganz der Tab. t'-80, Fig. 2 entsprechend , die auch 
nach einem Exemplare von Hofmann Bang entworfen ist. Diese sterile POanze war <Jrsto
eloniu111 purparasaens, die sich noch nicht ganz zur Yar. ci,·rhosa ausg~ildet hatte. Die 
Vergkichung der Consistenz und des inneren Baues durch, das Microscop bestätigte diess. 
Die weiteren Stellen waren durch das Pressen beim Trocknen entstanden. leb muss noch 
bemerken, dass allerdings sclMn Aga rd h in Synops. Alg. Scand. ( 1817) p. ft.5 diese lJl9tJ 
f,,Uformis FI! Dan. nicht zur gleichnamigen Turner's und Wahlenberg's (D. contorta) 
citirt, • sondern aus ihr seine Ulm C8mprt.s,a purpurea (1. c.} bildet; aber in seinen späte
ren Scbriften vereinigt er sie ohne \Veiteres mit Halyme,,ia fi,Uformis. 
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1'-. C1nf1r;a /iUfa,.,,.;, i■ ein, durelt ·Venehen, entslllldene& .Symm,•, .welellls mit, 

UareeM d,r FI. Danica 1ugescb,iebeo„ von Lyngbye zuerst einptlihrt aod du,cll Agea,dlr 
Spee.. Ale,. in andere Werke ,e,pllaast wurde. In der FI„ Danica hei1st 'Jalt„ 11,80/fig .. ~: 
Uw« /jlif orlfff& Siehe No. t 3._. 

l5. Uwa mmpre,,a rubra FonkJI Fl~ Aegypt. ara". (t'175) pi XX1iVl~811i Coosl~ 
~opel" wird •on Lyn-gbye als Synonym oaler sein Gallridiam fijifi,rme ·~•teilt,, 1'0lu 

vielleicht: eine Verwechslung mit der ähnlich ..allnten mM aompr8'M parpa~a Ay. 
(Cystoctonium purpllt'a,cens siehe oben) No. i3) Veranlassung gab. FoTskäl &aa sieine 
Pflanze nicht beschrieben. Nach Agardh (Spec. Alg. I, 2·1!>) aaterscheidet si• das 
B1emplar ia Forskil's Herbarium nur selr wenig ~on H~ymettla /Uiforwii,; andere 
Exe11plare lim Heri>. H•rnemanns sollen al>'1'·meh, der Hdymmla tlgulala ähneln. In 
Merlens' Herb~ XX,. 65S finden sich Bruchstücke, mit einer Etiquelte toff H!eriremann's 
Uao4 "l]l"a coapres,a rubra Forsk. ew ej,u collecUoae; . diese gehören aozweifelhaf\ zu 
je1111r Form voo llalym6nia, li9ula'4, welche auf Tab. 1627 der Engl~ Bot. als U"1t1 l"U6m 
Bad,., abgehildet iH und stimmen auch "ollkommen mit eaglischea Exemplaren der Y«r. 
u dic#wlotna Haru. Phyc. l,rit. Dieser Tang, so wie D. conlorta, kommt aber schwerlcb 
ia MittelPM!Ne Vior., UDd maa darf eine Venvirnmg in der Bedaction des schriNlcbeo 
N-•-ses, VGD iorakcil,oder in seiner Sammlaog vermutheo. 

16„ Canfer,a -/islulola W■lfei. Crypt. aquat. (1'803) p. 19; Roth Catal. ßl tt80C) 
p .. t'11. Wurd& veo Lyng-~y•e 1u Ga,tridiUIII· fi,liforlM, ,ar. in;cr(lll(lta, gebncht,.., weil' 
Wulfen und. Roth sowohl IJWQ incraasma FI. Baa. (aon Hadsoa) eftinen, n■dt cffe. 
weitläufige· Besclireibung der POao1e Walfen's dlireh Roth in der That sehr wenig vOD• 
der Ul",a iMIUAMata FI. Dao. abweicht. Doch erklär.t A.gardb (Spec. I, t,.20} dte&e, 
ltf)ap.r,e aach eiaem classischen Exemplare fär UINa. compr.e,,a. Es mass befremde&, dass 
b\lit n.iebl selloo . diese erkannte, da er dech so viel zur Kenntniss der U. oomprea,a in 
seines Catal. bot. beitrug. Doch muss ich nach einer microscopischeo Unte,suohung eiae8 
~,~kea der Wulfen'scheo. C. fi,,tui,osa in ~lertens' Herb. X.VII, 562 die Angaie, 
Agardhrs 1,es\ätigen. Da sie Wulfen bei Triest ain co,poribus submarinls» fand, so· 
war auf Da,nonJ:ia contol·ta, die dort fehlt, gleich anfangs nieht zu deeken. 

t 7,. Uwa SJJOA'Jiformis ~Jüller in Ff~ Dan. (t778) Tab. 763, Fig. 2, welche Lyngb-ye 
za ,Ga,erüliw,1. fi,Uforrae als Yar. spon9iforn&is (fungifonne in Steud. Nom. crypte: tSM hJt, 

nu.r ein. Druckfehler) bringt, ·ist eine sehr r.weifelllafte Art. Poiret sah ein (autbenli
sebes?) lx~uiplar in Decandoll e's .Herbarinm„ gibt aber keine beaondeND Naehweise ilil 
54ti,aer Eacycl. me&h. VIII ( 1808) p. 17 5.; er stellt sie weit von U"1a contorltl und, Fuctu 
c~rtlU.r ,Nach Steud,el soll sie noch Lam-ou-roux erläolelt haben. Agardh ist sie 
lllltbelwmt geblieben; siebe dessen Synops. Alg. Scand. (1811) p. ~7 und Spec. Alg. 1· 
(182~) p. 2lS.. Ebenso HorJ1e.maan Dansk. oecoo~ plant. H (1837) p. 725 unter Na
ly.J11Snia und lJl<•a /iliformis '1ar. &pongiformi& Sonderbar, dass deJt genaue Lyngbye 
VOR ihre 01. Stand·orte sagt: ad wam f reti Öresundici: raro, .währentl man in der Ft'. Dan. 
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bloss liest: in Uffore maria baltici. Sollte er diese Worte aus Agardh's Syn. Alk. Scand. 
entlehnt haben, der die Pflanze Müller's nicht kannte, aber doch dabei (in freier Ueber
setzung?) bemerkte: rariu, in Uwre Öresundico. Nach der Müller'schen Abbildung könnte 
U. spon9iformi6 freilich nur ein altes Exemplar oder eine unbedeutende Form der D,,-· 
montia contorta sein, aber verdächtig ist die spongienartige Substanz, die braune Färbung 
( auch nach Po i re t) , und die Dicke des primären Laubes , aus welchem dopj>ell dünnere 
Aeste hervorgehen. Die übrigen Worte widersprechen zwar nicht , sind aber ganz uo
bezeichnend. Ferner ist nicht zu übersehen, dass Müller 3 Jahre früher die mc,a in
crauata in der Fl. DaÜ. veröffentlichte. 

t8. ·Uwa incrassata FI. Danica (t775) Tab. 653 ist eine höchst kritische, vielerlei 
Auslegungen unterworfene Art. Nach Lyngbye und Hornemana ist sie v-00 0. F. Mtil-• 
1 er aufgestellt worden , nach Anderen von Oed er, was man auch nach dem Postscriptum' 
1\1 ü 11 er' s am Schlusse des bevefFeoden Heftes der f„l. Dan. vermuthen sollte. Sie fand 
sich selten im Laurvig Fjord, also in einem Theile des Skager Rack im südlichen Nor
wegen. W oodward in Transact. Linn. Soc. III (1797) p. 52, Poiret in Encycl. metb. 
VIII (1808) p. t76 und Agardh Syn. Alg. Scand. {1817) ·p. 1t-7 erwähnen sie zwar un
ter dem Namen der Fl. Dan., geben aber keine weitere Aufklärung. La·moaroux bt1det 
in den Essai Thalass. {1813) p. lt-5 (Aon. Mus. p. t33) aus ihr eine Art seiner neu~ 
schaffenen Gattung Dumontia (incra,sata). Die objective Dantellung so wie -der Species
oame bezieht sich unzweifelhaft auf die von ihm darur citirte Pßanze der Fl. Dan. tab. 653; 
wenn er auch Dumontia contol14 damit gemeint haben sollte, wie der Standort Gallia, das 
an Agardh gesandte Exemplar, die spätere Auslegung Lamouroux's und anderer fran
zösischer Phycologeo sehr wahrscheinlich machen. Hierauf brachte L y n g b y e diese frag
Hebe Ul"a als Yar. incrassata zu seinem Gastridium fUiforme. Unter demselben Na~n 
gab Hornemann gleichzeitig (1819) eine zweite Abbildung in der FI. Dan. Tab. t66r., 
indem er die Tab. 653 (UlPa incrusata) desselben Werkes für einen jugendlichen Zustand 
erklärt. Das Exemplar zur Tab. 166fa. fand Schouw bei Frederikswaerk im Roeskilde 
Fjord auf Seeland. Diese zweite Abbildung bat Hornemaon in seinen Dansk oecon. 
plant. ( t 837) p. 72& gar nicht erwähnt und auf diese Weise ist die daselbst durch einen 
Druckfehler als Halymenia fi,li/ormi.f incrustata aufgeführte Pflanze nichts, als eine Um
benennung der Lyngbye'schen Yar. incrassala (FI. Daoica Tab. 653). Die vergrösserte 
Partie auf Tab. 166„ mü&ste, wenn sie richtig ist, von einem jungen Tetrasporen-Exem
plare entworfen sei.n. Aga r d h macht (Spec_. Alg. I 1822 p. 2t 5 unter Halym. fi,Uf. '1ar. 
in,crassata) keinen Unterschied zwischen den beiden Pflanzen der FI. Dan., auch in der 
Nomenclatur nicht; er bemerkt, dass diese (seine) Abart mit dem Typus zusammen vor-· 
komme und kaum eine verschiedene Art sei. Doch zeigt die Tab. 653 ein so fremdar
tiges Bild, dass sie Wahlenberg in der FI. Soec. t826 -nur mit zwei Fragezeichen zu 
seioer Ul"a filiformil citirte, nachdem schon früher Hooker (FI. Scot. 1821) dieselbe 
für ChQrda -/i,s,ulo,a hielt. und Witb.ering im Arraogem. 5 edit. Tom. IV (1812) 
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p .. ·1:'-2, tlur,oh ·.Uebenragu11g eit1n unr4t~tigeo S~y.mes,: soi,a, &irl;Ül~ •PlfrJIU"'I~--. 
Huds., also Lomelltaria kaliformis, siehe oben No. 12. 

Die rar. incrassata Ag·ardh's wurde von Greville 1824 noch als Clwndria pur
purascens vttr. incrassata, spiiter aher (1826 und 1830) nicht einmal als Abart von Dll
montia. µliformis unterschieden, indem er sich äusscrt «in somc situations it is very liablc 
iose thc extremities of the branches, which then become obtuse, somewhat thickened anrl 
erose, frequently also of a gre(_lnish hue ». Alg. brit. p. l 66. Ist di~ss eine Anspielung· 
auf die daselbst ohne ßedrnkcn cilirte Ufra incrassata und spongiformis FI. Dan.? Be
stimmt ist die rar. inc,·assata der meisten neueren Autoren die ausgewachsene typische 
D. contorta oder nur eine höchst unbedeutend abweichende Form. So in J ii r gc n s Alg. 
Dec. XIX (182'1-) n. 1 t. Vergleiche oben No. 3. Dumontia {Uiformis rar. incrassat<L 
Lelievre et Prohonct Hydroph. Morbihan I\ o. 2 5 sah ich zwar nicht, aber französische 
Phycologen senden dafür die dicken~n Formen der D. conlorta mit abgerissenen Endl1n. 
Solche meint auch G rc v i l le. D. /ili(ormis r il1crassata Kiit:.. Phyc. germ. ( l 8!t-5) 

p. 300 bezieht sich auf die gleichnamige 1/alrmenia Aga r d h 's. Es kann sehr lt\icht 
möglich sein, dass beide AbLildungen der U. inrrassata in <ler Fl. Dan. bisher so unrichtig 
aufgefasst worden sind, wie die U. µli(urmis desselben ,Yerkes. Ich lege aueh krin (ie
wicht darauf, dass mir unh•r den vielen Formen <ler D. contorta, noch keine der T:th. fj.53 

und 1664- cnlsprecheu<le ,·orknmPn. \Yenn ahrr an ihnen solche bezeichnende Merkmale 
fehlen, wie z. B. eine Andeutung einer spiralförmigen Drehung, die man bei dieser Breite 
schon selten vermisst , ft"}rner die lange Zuspitzung an h<'iden Enden der Aesf,e anti des 
primären Laubes, so dc1rf man wohl diese f iguren bezweifeln und einer sch~irferen Kritik 
unterwerfen. Von ahgrrissenen Endlisten kann in beiden Pflanzen kPine HPde sein, oder 
es müsste uur die Phant.asie des Künstlers <lie fohlenden Stücke auf gesetzt habrn. Ich 
will noch zugeben, dass Tab. t 66~ eine dirkröhrige seltene Form der D. contorta sein 
könne, weil ihre Af~ste Anfänge von Verzw(ligungen haben; obgleich ich sie lieber als 
eine gute Darstellung von llalosaccion microsporum citirt hätte, wenn das Cattegat W<'ni
ger erschöpfend durchsucht wäre. Aber die ursprüngliche Vlva incrassata tab. 653, mit 
welcher Dmnontia steht o<ler fällt, bat alle Aeste einfach, am Ende stumpf und verdickt. 
\Vas diese Pilanze auch s~in mag, die Abbildung ist, nach der Lepechin'sch(•n, die h~str 
von einem einfacher verästclh•n 1/alosaccion tulmlosum , für welche sie auch in d"n III. 
Alg. Ross. p. 19 aufgeführt wurde und es wäre der Mühe werth, an dem ursprünglichen 
Fundorte der Ulva incrassata nochmals nach ihr zu suchen, wenn nicht etwa das Original 
sich noch erhalten haben sollte. 

Aus dieser vorangegang~nen Sichtung wird man leicht erkennen, warum der jt1lzt 
allgemein anerkannten Nomenclatur nicht gehuldigt werden konnte„ Jedermann, dt'r sich 
mit Tangen beschäftigt, hat wohl den Namen << Dmnontia (U,formis G,,e,._ » g••lescn oder 
geschrieben, ohne zu ahnen, w~lchen Grad von Siclwrbeit der erste Name hat und von 
welcher Pf1anze der Speciesname herstammt. Siehe oben No. 13. Greville hielt die Ufra 

tS 
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/lltformil. M,d,. nicM fttr seine D. (iUformi1, gleichwohl überzeugte er sioh, daSI au~ 
Ul,•a purpura.acen, Hud,. nicht hieher gehöre, wie er friiher glaubte; in Gm e I in 's Pßanll! 
(Fucu, O#lftlortus) setzte er ebenfalls Zweifel; wantm wunle aber die bereits •orbaodeoe 
und •ori Gre~ille selbst citirte Duntontia incnu1ata Lant:n. übergangen, deren SpeeiM
namo dech bis 1775 hinaufreiehte; während Ut,a .:/i,U/brmil FI. Dan. t8t3 den Vonug 
erhielt? Diese, bei Greville sonst seltene Verletzung der Priorität, bei EinRlbrung seines 
neu,n Namens: Du11tontia /iliformis, ist •Dicht n rechtf ertlgen, dean ,die Ul'1« i11crt1Ulltc 
FI. Dan. findet sich unter dl'n unzweifelhaften Synonymen bei Greville. Geset1t, Ch 
'/iliformi1 Had,. wäre, gegen Greville's Ansicht, Dumootia fiUformü, -so kaDft dMmeeb 
dieser Name gegen den• tO Jahre älteren Fucru conJol'Cul Gmelin's ·ach nicht behaupte", 
weil aus Hudson's Darstellung ansere Pflanze viel leichter za verkennen ist, als aus 
Gmelin's ·eeschreibung und Abbildung, welche schon Decandolle, Peiret, Wahlen;_ 
berg, Agardh o. A. richtig erkannten. Gmelin's Beschreiltung ist freilich in mehrerea 
Worten unrichtig; diese U nrichtigkeiteß erklären sich aber leichl aus dem getrockneten 
Zust:mde der Exemplare und sind sogar dafür bezeichnend; daraus erhalten die, allerdiogt 
gerechten Ausstellungen Gr~•ille's (in Scot. crypt. FI.), der die Gmelio"sche Pt'lanll! 
fernt'r nie mehr berücksichtigte, einiges Licht. Gewiss ist aber die Abbildung bei Gme
lin erkennbar, was selbst Grevllle zugestehen musste und Jürgens nannte dieselbe {1822) 
sogar: 1atil bona; ich' möchte sagen,' sie ist durch die kurzgabeligen Verzweigungen der 
Astspitzen characteristisch tdr manche Formen, die ich 1. B. aus der Normandie, aais 
Hoyer in Schleswig, sah. Gm·elin' erhielt seine Pßai1ze von dem berühmten Pallas, wel
eher sie im J. t 763 ·Unter <lem Auswurfe des ·Meeres am Ufer von Sche,eningen bei 
Haag in den Niederlanden entdeckte. • Leifler lässt sich die alte, hier nur vetstirkte AD-
siebt nicht durch das Orig;nal-Exemplar Gmelin's ■och mehr· bekrä~igeo. Die Belete zu 
seiner llist. Fueorum, die sich eigentlich bei der hiesigen k. Akademie der Wiss,nschaften 
vorfinden sollten, fehlen achon lange. Indessen · fand ich noch ein altes, ehemals adf 
Papi,r geklebtes Bruchstück ohne Eliquette, ,welches möglicherweise ein Theil der abge
bildeten Pflanze Gmel in's sein könnte. Dieses gab mir wenigstens zuerst· den Schlüssel 
zur Auffassung seiner Beschreibung ; man konnte an d~selheo recht gut erkennen, daM 
die erwähnten denlicuU frondis • nichts anders sind, als die. bi!im Trocknen bt1"orragen
den Samenhaufen. Vielleicht •findet sich Gmelin's Pßaaze noch im Herbarium des Ent
deckers, Pa 11 a s, gegenwärtig im Besitze des britUscben Museums. 

Greville glaubte noch t830•, dass D. ooltlotWI mit keiner anderen brittischeo Alge 
verwechselt werden könne. Durch diese Abhandlung er.sieht man , wie viele -unrichtig-e 
Synonyme untet dieser Art stande11 ; wie nbch neuerdings die seltene briltisehe Muogloia 
purparea,_ ·Mt,v. (Dtu,,s1ditl Cal"adom La~.) damit• \'ermischt wurde. Manche Formen dB 
Enteromorplut comp196Ua mit dicken , terästelten Röhren sind äusserlicb grünlichen oder 
~erblichenen Individuen· der D. tonlorta -ähnlieh, doch ist kaum zu befürchten~ dass noeb 

·Jemand in den Fehler \iVulfen's verfallen werde. Bedeutender ist die Aeholichkeit inan-
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obar Tlfd41acmM~al•tai 1•s·.der.!AMhttil~ Hq-,., btsOJMlets •• jä,ireten ZuliMlde; 
so dass wohl leicht eine Verwechslung Statt finden könnte, um so mehr, als nur Tetra
sporenfrüchte bei ihnen vorkommen, die aber ebenso bri Du11wntia geformt sind. \Venn 
man nicht genau die verschied(\nen Grade der gelatinösen Consistenz kennt , muss man 
jedesmal zum Microscop g·reifeu , um die , für /Jalosacciort charakteristischen Parcnchym
zellen und die Al,wf'St'nhcit der l\Jarkfasrrn sich deutlich zu machen. 

Der microscopische Bau beseitigt alle Schwierigkeiten, und lässt Dumontia contorta in 
jeder Gestalt immer sicher erkennen. Die Pflanze i~t nach ~ ä ge I i im Leben nicht hohl(•), 
sondern mit einer sehr dünnen gallcrtartigen lntercellularsubstanz erfüllt, durch <lie sich 
die Fadcnzellen ziehen. Diese Gallerte verliert sich meistens heim Trocknen und ,mch 
wohl mit dem Aller der Exemplare; man findet diese dann stellenweise mit Sand gefüllt. 
Sterile, junge Pflanzen kommen nur srlten vor; sie haben kt.'inen parenchymaWsen Bau, 
sondern in Jer Mitte sparsame langzellige Fiidcn, die stets verästelt sind. Die Aeste sind 
um so häufiger und kiirzer, je näher sie zur PeriphPric kommt•n. Dort trägt jede Zelle 
meistens zwei, klciiwre, rundliche. Die iiussersten und kleinsl••n bilden die Rindenschicht 
und sind durch einen gallertartigen lJehcrzug fest untereinan<lrr verbunden. K üt z in g 
gab zuerst eine DarstPllung di(•ses Baues in PhJc. gen. Tab. 7%. II, später auch N ii ge I i 
Algensyst. Taf. 1\, Fig. 6 - 8, Leide, wie es scheint, nach dem Leben. In wiederauf
gcweichten E:\emplaren findet man selten solche Anschauungen; die einzelnen Zellen der 
l\lark- und MittPlschicht zeigen dann immer Begränzung des ZcJlinhaltes von dt•r iiussercn 
Zellmembran, gt•wöhnlich geht auch die Rindcnschicht schneller in die Markfädtin über. 
Bei K ü t z in g ist ein ()uerschnitt <lcr sterilen Pflanze platt abgebildet, nicht kreisrund; 
eine solche Gestalt beobachtete man bisher nur bei alten Individuen, die aber wohl im
mer mit Früchten versehen sind; dann siu<l die Markfä<len zu dick im V erhält nissc zu 
den Rindenzellen: ich fand sie noch dünner, als bei 1\ ii g e I i. Der Inhalt der Hindenzcll(ln 
ist roseoroth-violett, der Markfasern ,·on andHer Farb(\ und Beschaffenheit ( nach l\ ä g <' li 
ungefärbt); Jodtinclur färbt erstere blau, letztere g·elblichbraun. Anastomosen der Mark
fadeozellen zeichnet K ü t z in g; N ä g e I i fand bloss scheinbar anastomosirende, wenn ibre 
Aeste stark dh1ergiren und parallel laufen. Ich sah mehrmals die inneren Fadenzellen 
nicht gabelförmig, sondt1rn fiPdt•rförmig vf'rästelt, die Aestc an der Vercinigungsstellc der 
Zellen rechtwinklig hervortretend und gegeuiibcrstehend. 

Ans der kurzen Leh(lnsdaner der Pltanze erklärt es sich, warum sie gewöhnlich mit 
Früchten g(\fundt'll wird. Die Samenhaufrnf rucht ist bl'i weitem die häufigrre. Sie ist 
zuerst von Sm i th in der Engl. Bot. Tab. 6'1-t, drutlichcr von (i re ,r i 11 e dargestellt wor
den. N ägeli erkannte, dass die Samenhaufen nicht an der inuern \Yand des Laubt•s 
befestigt sind, wit) m:m langf' glanhtP, sondern in einer fi11hPlspalt.nng der ZellfnrPih~n in 

(*) G r e v i 11 e gibt nur dieses J(enJ1ieicbeu fur seine t·a,nilie; G,utrocarpeae, aber bei 1Jkmot11ill heitt~l ~s: 

ta,bu.lar, gelatinous tt'-itltin. 
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der Nihe· der Rlndenichlchtr sie drängen sich imtller mehr- mr P.rij,herie, heben '<II~· 
Cuticula·, höckerig he"or und zuletzt treten die Samen duteh ein.• entstandene Oeft'11t1Dg" 
heraas. Damit fallen alle früheren Annahmen~ clun,h Ahrsterben u11d-brliesien ·der -Pflan1e 
die• Befreiung der Samen zu erktireä, von ~JIMt weg. Nägeli zeichnet und beschreibt 
die ·Samen als rundlich {kugelig') und braunroth; -reife Samen fand ich fast immer in Ge
stalt und Farbe so wie bei GreTille Tab. 17•1 auch weniger gehäuft und viel grösser, 
~la \Fig. 7 •und 8 bei NägeH. -Es muss· noch besonders hervorgrhoben wt•rden, dass nach 
Nägelä° die ·samen nicht aus· dem Inhalte· einer einzigen Zelle durch fortgesetzte Theilung 
stelr bilden, und die Membran dieser ZetJe. nicht. zum Perisporangium wird; sondern dass 
eitti! Grupp~ nicht eingeschlossener &leHe••·(Fi~ IJ, d, d) sich später mit einer Gallert
sehicht (titraceUularsubstanz) umgibt ... Nach. Kü,tting ist die Placenta der Halymenkae, 
wo~o ·er Dumontia rechnet, baumartig• verästelt; eine solche ist aber hier nicht zu sehen. 

Die Tetrasporenfrucht ist zuerst· sicher nod deutlich von K ü tz i n g (in Phyc. gen. 
Tab-.\ 7ft., ]I) a)jgebildet -worden. ·Än 'Ochetskischen und Norderney'schen Exemplaren sah 
ieh,;&ie ebenfalls;• alJer nul' ungetheilt,: bis •/00 Lin. ·gros~, wenigstens IOmal dicker als die 
Märldasern. ·Jodtklet.ur tirht··sie ,blau:, während das Perisporium farblos bleibt und unter 
t~4t~geren • Vergrösseru•gen schwentr .zu· 1erkennen ist. 

DumonUa •1'\lrde ~von 1L,amo11roux -in -Essai Thal. 1813 als eine neue Gattung(•) 
gegröodet und • uinfasste, aus•r ~ neuen nicht näher aageg·ebenea, folgende Arten: 

t~ D~ incrassata = D. contorta? Halosaccion?. Siebe oben· No. t8. 
2. D. sobolift•ra == .ffalasaocion soboliferum~· 
tt D~ ventticosa ~ Cnrysymenia ventrioosa~ 
~- D? triquetra . = Scinala forcellata. 
Im Dictionn. ·clas1. ltist~-nat~ V {t82'-)'p.:61t3 dehote·Lamouroux diese.Gatllmg am 

angeblich 20 -Species aua; io r sainea tiod aaderen: SbhriAea. iindel man kaum mehr als I die 
Hälfte mit Namen aufgefiihttt; worunter ·iaueh • Forme■ 1yon Htdy,,.nia, lig,,lat,a· ulld Mu.,;. 
gloia "iJrmitultwts. Ats neuer· Beleg. OJld lJawacbs ,.tritt• ;ß., Cawradoaii: aaf; •hioge~n \Jird 
Scina,a· •Biv-. t8'l0, dk taaaourieutX 11cbon t1810 • ► abseheiden woUtet • 'ffieder: verMllgt 
:Ausser •dieser heetteih'deia• ,erierilclie Clatakter(~4W) \'ren~n• jD1111Nntia J. ~,.:,• Chr;-

~ &ptrrla Lamx. ist nach Leman t818··(im DICL ldenc. ·11aiar.~ •tn•tm 'mit ~a Lamx:.Lamttrro•& 
bat selbit (im Bictiom. ola11. ,182-'l I eeine Bqerla Rir, llwf!QRtl• edl.lärt Wld eingezor •.. Da 88 mir un~nnt ist, 
wo (und o~!J L~moproa,x etwas. näheres über E,p~ Teröff'entlicht hat, 10 raoc!_ ich auch keine. Veraola11u~, 
weitläufige UntersuchuDJ~D Tonunehmen, welche unter den 5 - 6 Esperi~ (Espera) iu der ~tanik und Zoologie 
Gültigkeit haL , 

(.., In •er Beartbell■■i , Jedär llteren Qauang dl ea limeter ~ 1ieh I eher auf die aapreben•• Arten', al• .clell 
reoeriscbeo <:barakt,r eiusDlueeo~ weil· .&iQser, au• ~en erst tJeJ-iJdot worden .ist und ~lie . U oYollk~ei& d~ 
A rt-f enntniH mit auf nhnmL So hebl La m o ur o u x ausdrücklich als Character u1mtialü henor, dass die Früchte 
nie äusserliche Henorragungen bilden, was doch bei mehreren Dumonlien mit der Reife geschieht. Indessen war 
es immer ein gros~er' Fo~fschritt, dass die '.rrüchle als eingewachsenlV deßflil1 •unten; ·daclurcb 1ind ichon Ylele 
Genera uater den Florideen TOD ~ ahgegränzL A.uch der röhrige Baa war anfangs (1813) etwu we1ent-
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~nia: ·und ·Halt>saccion, noeh ungesOlldert~ Greville nallm, dieser; Gauang Lamoo.; 
roux's 'in der Synopsis ~o seinem Algenwerke-1830 an; obgleitb seine verbesserte Du„ 
moniia noch sehr verschiedene röhrige und sacktdrmige Tangen ·,entbitlt•, so gewaoa doch 
der· Beg~ff dadurch ao 'R:eirtheit, dass er ausd,ücklich die UlM pllrpura,c~n, Eng&, Bot. 
als· den Typus seiner Dumontia aufstellte, weil die Frucht derselben damals ihm besser 
l,ekannt war, als bei anderen Arten. J. Agardh entschied sich 18~1t (Advers. p. 38) 
mit Ausscliluss ·aller ·übrigen Arien tör diese typische Dumontia (Uiformil GreP., uod mit 
llecht. Niemand' beffleifelte noch, dass D. incrassatiJ Lamx. Ess. dieselbe Pflanze sei. 
Jetzt ist ·aber diestr einzige Grundstein sehr unsicher geworden; •so, dass Drimontia Grt(i. 
ref. J. Ag. vielieiclit nicht· DumonJia L111:1!. E11.: ist. Man darf aber fordern, dass· die refor„ 
&ritte alte Gattung Dumontia die Mehrzahl· oder· doch wenigslens tine Att der Urquelle, 
als die nur allein Lamouroux's Essai Thal. gelten kann, enthalte. '"Ist die· Ulva incru„ 
•~ FI. Dan. t. 653; aus ,welcbe1· • Drimohtia • iftcrassata ) Lami. ·Ess. hervorging , nicht 
~- cohlorla., so muss die Reformation der Gattung Düint>nJia • eine andere Richtung, als 
Jene·· durch Greville und J. Agardh bezeichnete nehmen, -und· dieser Name entweder 
auf Chry,ymenia oder Halo,accion übertragen werden, wie ich bereits am Schlusse 'des 
§' 15 erlä~terte. 

. ~nr Gattung Dumontia Grev. et J; Ag., auf deren Stelle Gloiollphonia das nächsü 
Anrecht hätte, rechne 'ich ·folgende 5 Arten: 

r , 

• ·1. D. conto„,a (Ginelin 1768 ·1u_b Fueo). Ocean. lftlalll. a Gallia ad ,uuun Cod«n.unt 
et mare glaciale Europ. - M. Ochotense. 

2. D. Cal"adosii lamoaroru: 1821a,. c. icone in Diot. ,c. nai. °"6amu GaJ,lia, Ger+ 
ma1iiae • et Angliae. 

Synonyme sind: ·Gloiosiphonia~ purpurea llarv. und NemationJ purpareran ChauT. 181t2'. 
Die' Marftfasern bilden· keinen Centralstrang wie bei Nmialiota' (lubricum), sondern ein 
lockeres Gewebe, eine deutliche Annäherung zur röhrigen Bildang; auch die äussere Form; 
Lebensdauer, Standort, u·. m. stimmen· überein. · Der • einzige • bedeutend«e Unterschied aoH 
der Mangel einer Obethaut • sein~ in einem· natürliehen Systeme werden aber halb&eie peri,.. 
phefische Fäden und mii • Galle~ 'Vereinigte -Rindenz~Jt.;iheri, ; aUein .keine■ generiacheai 

liehe;, weil er &lnal4 ~nd Ralyntfflia (Florei.b n. a.) au11elll611: epitrer watde •ietet Kenmeicben l za Gaaaten TOh 

Sctnala (.DNm. ~ et ifttdr.npt~ ·IAtu:.} moditurt. In !der • erelen, qod -Je ... • ~araklerisf.ik TOD ~ 
'(tHt3 nad 182-4) bemetkte. Lamo,ar~n~x: alle Arten sind ·eiQjäbric, Tqn bril,anler, lei~bt Te.rgänglicbor Farbe; de, 
Bau ~ aebr sarf, und- der einfachste unter den. Florideen, durch,us ein ~o.~ogenes leicht zerstörbares Zellgewebe. -:
Fast alle A.rteo stammen Ton der allantischen Küsle Europats und des Mittelmeeres; einige sind bloss i - 3 Ceo
~~~ gros•, andf!re t Met~ und länger ; • sie hilben nie Blifter, sbnden .oyliidri-.sbe p6eU,e Veri1tehm1en, die 

~ der ·A.u-rangtstelle· eingeaduriirt sind; .ie form 48t Rirftilea ~. ••1elmil8ig, .bouelirt, Tie,o sind 3-, 4-, ocl~ 
ßa,cklf ·mit abpruadete■ K,anteo. • .deren Zahl aber in demsel~o l~vi~oum Tafirt; sie scheinen ein se~r kurzes 
~~'!, ~ zu • babeo, t ,1io.d. zuw.eilen ä,Ye~st g~llertartig; d,urcb die ~e~ . ge~rocknet, nehmen sie oi~bt wieder ihre. 
trübere Gestalt an ; Jo mehreren A.rten ist· die FruchJ • dnnnelt; in • anderen ~loss bp~l16mig 110d in der ganten 

-Pßa~ zerstreut tt824 ~~ • • 
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1-Jn&encbied aaclaen,, elleaae weutr· .di• • Grijsse der &inde.t1Ullen. T~Lr~ren,-§io~\ nock 
uobekann&. Die •Same•ufea scheinen. oich, w~tlich voa D. capillaril .!at,z~,vej<;heR;. 
mir silld 8leU au, •eii'e ! vorgeltoounen.· . 

3. D. eapill.aris· Cr°""" (Hud,on, ,ec .. T,u:llfl,' 1808 ,"46,:Fau). Oc6IUIUI ~t.. Ef.&. 
rop. ab /DlptU4ill, atl llahl49ia& 

Man hat diese Art zum Typu, der Gattung •Gl!,io1i,hfllia 1~bgeschiedenr _ve.ril.;c~ ~ 
sie aber ,pit. Du"'6nti.a, so fiodet man blOfli specifisclie U nte,scllie"'. ~~ r v e J erbnate 
die A1mesenl1eit einer gelaUoösen Oberbau~ Nach N9g~li, soll, eip .~tranr.«,rli~4e~ 
As:eozellen da sein, ~ie bei Dudrasnaya (AJce~yst. p. 38); englisc" -~uiofell,. ~ie sie iDJ. 
Leben onteraochteR, haben. eiMen. rthrigftn, en.twe~er bohlen oder JQit Oü~g~ G~le~ 
(Schleim) edüllteo Bau beobacbf.et, der aµ«;b ~ Bildung des Name11;9 Gloio,iphQn~ .Ver-, 
aolassung gab. Harvey unterscheidet, segar. ,aµ~rijcJdich ,Gioü,1iphonia, yoa J/u4rffll,(l1d 
durch die röhrige hohle Axe; diese ist ooch an, a•fgew;eichten;'~l~i:eit T~•ile11 ae~r deut. 
lieh .zu erkeoneo.. Die Tetrasporeo si~d nocll ~Qk~m, da~er· ;11ler~nga. diese" ~ so l!#f 
die ~o.ige Art generisch Z1'eif elb.aft i1t; es lst abar noch ~es~al~ ~ein. Gr1,1ud,_ • 4a., sie . io 
aadere ßattongen zu verse~eo., . 

"· D. furcata P. R. Jll. Alg. Ross. - Ocean.,u pacif. 1ept. ad la:l!!A (11_. Af,;r~11 
Die Slructur,. Consbtenz und Früc1-ts sipd n.i~ht ~ehr veracl)i~de11, -von. D. conttrlfli. wohl 
aber die äossere Gestalt. Die Samenbauf e~ bil4eDt-. au( den äl&eren •~srebleicb~o ,. !a~ 
serßiessendea E~mplaren zahlreiche,. dichte, gelbliche, , mit bl096en A ug('n sicht~re_ ~oöt
chen; die Samen sind dicht, eckig, schm11tziggelb; ein. Perisporium oder Pla~nta war 
Riebt . 111 .findea. Die Tetrasporea l"gen zwischen ~en peripher~~eµ Riodim~ll-~ihen, 
sind oval, 1/ 60 (selten 1

/ 0 ) Lin. lang, mit dem dicken fest an~äogenden Perisporium 1/ 0 

JJnie otler gröeser, anfang, uogelheilt• ~aun in der Mit~. der Quere nach in 2 gleiche 
!fheile gescbmllen, von welchen der ä'-'8~re frül1er als der iDDer~ ~er Länge aacb sielt 
wieder t.heät. Die Analyse Tab. "O, Fig. 79, ein <lu:ersqbnitt mit zerstrf~ ~~eifea 
Samen ist w . unvollkommen ausgQf lJlen. . Die Riodenschic~ besteht allS dichqtomisclt 

• t 1 • ,, 1 • 

VA!riistelten, fffl pa1allel .zusammengewachsea~ ZeUrei~eu_, di• .~h inuen sich trenneQ, 
immer dic~ar werden und , in QiQ • W~fig anas~m9sir~d-,& ~~tkf~e~g~we~e. ~rgehep. • 

5. D. dura R. SinJU Awatscha (Kamtschatka). 
1Die imsere Gestalt. dieser neuen, An is.t so ä~olicb. ~r von D .. pr,cq.ta ,. ~s, ei~e Y er
wecbsfung leicht möglich wire, wenn· man nica-t die fe&le, .übet , ellltisclie Coasistenz 
berücksichtigt. Sie ver)lält sich in dieser _Hinsicht . zu ihr, wt~ • D. • Ctilc>adasa 10 • D. ctna• 
iorta„ Alle Exemplare waren· im ~"rucbtzustande, was für eine kurze V~getatio~speriode 
spricht. Die Tetra1peren vageaden A.es&e sind. etwas: mehr aofgebl~eu; als jene von 
D. fi,rcata, deutlleher röhrig; T etrasporen in Geltalt 1llld Theiluag wie bei D. Pl,ro.ata,, 
-aber gewöhnlich etwas grösser ('/ 58 l„in.) und äusserst leicht von i11rem Pel'lsporium 
weon~r. Die SameQhaufen sind mit hlossen Augen als 

I 

zahlreiche hervorragende Knfit
cheo zu erkennen; die Elemplare an dene11 sie vorkommen, sind weoir,r _geseliwolleo, 
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als Jene mit Tetrasporen, daher auch INsSHst iltnllob gftic,Nl ZOltindea der D. f,u-cata; 
die Samen sind eckig, 1/u --- 1

/ 80 Lln. grosst· violett, treten durch ·eine Pore der Ober
)laul· heraus und .sind einzeln immer mit ~nem Perlaporiiim überzogen; ein gewöhnlicher 

1Marktiden verästelt sich an, der Peripherie der Pflanze, aus einem Pllnkte sehr dicht in 
kurze, viele ZellreiMn, die strahlenfönnig nach allen Richtungen sich· verbreiten uod so 
einen kugeligen unreifen Samenhaufen bilden; aus dem Endochrom der peripherischeo 
Zellen dieser Kugel entwickeln sich die Samen alhnillg centripetal, so dass, meistens einige 
~:; i~rst~o oder 

I 
untersten Zellen. der strahlentormigen Zellreihen steril und fe~ ver-

_b•n . W>rig bleiben, wenn ~ reifttreo Samen bereits ausgetreten sind; eine besonders 
aDSgezeichnete Placentarzelle, so wie ein Perisporaogium ist nicht da; dieselbe Frucht vop 
llalrpae!'ia li9ulata in K ü tz i ng's Phyc. gen. tab. 71t,, I gibt, den wandständigC'n Ursprung 
ä'b~~fechoet, ein annäherndes Biid; sie ist eio nacktes Coccidium (imrne,·sam), indem die 
Rfndeilsc1iicht sich noch nicht um den Samenhauf eo angel~gt u~d ~ine deutlichere Abschei:_ 
du'ng~ vo~ Laube, ein Pericarpium gebildet hat. Die '.Structur stimmt mehr rnlt D. con'
ior1a, als ·mit· D. furcalo., da die Markfäden keine so deutlichen Anastomos~n aufweisen 
wie bei dieser, sondern nur gabelig unter rechten und stumpfen Winkeln sich verästeln; 
doch·. 11b ich nie gegenüberstehende, fiederförmige Zweige, wie bei D. ctH&torla. 

Dul'IIOldia eapillaris hat einen gleichen Ba11 der SameMaufen , wie JA flara. Bei D. f,u._ 
'NIi .d eontorla hindert die äusserst zarte Consistenz, und die .Bnelle EntwicMuog der 
1WfJ1n~ >Samen eiae sichere Beobachtung, doch schffllt die Bsschnijnmg. und Abbildung 
Wi ·Nigie'li • auch fdr eine gleiche Entwlckelungsweise· der, Frucht von D. ~onlor14 zu 
II'~, • nur llfillt hier ein gallertariiger Uebenug den ganzen Samenhaufen ein„ welchen 
191ft lNI D. eapill,aria und dura nicht sicher sieht. Es bleibt daher. noch. manches ftir 
-löoftlge: 1Beobaehtungen übrig. Ich bio aueb in Verlegenheit, einen: gMeD Unlerschied 
,tf'et -Gw&tllbg Grateloapia von D™"""' anzugeben; • die typiscbe Gratelßupia fJlkiaa hat 
d~n ·kri!u2t6rmig getheilten Tetrasporen wie Duaonfia~ 1111d di1' Samenhaufen wie 
·D. ~l;•i das taub ist zwar platl 11Dd solide, da ·aber kelb :eealrales iZelleaböodel vo,
~deu ist, so kann der Bau leicht~ ein röhriger werden; Niemaitl #Jaeinl bisher :aaf eine 
Väij-Mchoat dieser Genera gedacht 111 haben, Crouak,'stampnoiunen, die G,·ateHupla 
fi,licina zu Dumoniia bringen. Hingegen Ist Dudranqa von Dumontia durch die zonen-

-~jg, ;&'t'~µt&ß T~trasporen hi~reicheod ~bgesondert. , 
Die angetuhrten 5 Arten haben ausser dem Baue der F fÜchte noch manches Gemeia-

same, durch welc~es ihr innerer .Zusammenhang angedeutet wird. Alle sind von cylin
drische~; 'föhrige·r Form,' fibröser Sti'octurl; alle h:.beb eine sehr rasche Lebensperiode; fast 
nie vermisst man Frqchte an ihnen, doch sind im Ganzen die Tetrasporenzusf.ände sel
tener; eig~ilihütnUCh sind In di~S~r„tteiie'11lAg-D.: ~ata Und dura, bei ihnen werden 
beiderlei Fruchtformen neben einander in ve_rschiedenen Individuen angetroffen; alle lieben 
einen felsigen Stando1t, ein parasitisches Vorkommen ist noch nie beobachtet worden; 
ihre Verbreitung ist mehr auf ·die kälteren Gewässer der nördlichen Halbkugel beschränkt 
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und ·für .das! MitAe)mf.er,. ,choo : Zl:Veifelbal\~ · Es~ ,v..-81:eM sich wqW ;yoo, s&lbstj •. d.a di.$ 
Gruppe keineswegs für SQ ahgesehl~n gelten kann,· wie 2.. B. IIOU>1acclt,n;~ Per jeizige 
Zustand des Systemes, . die: vielen ohne Jiiqlk\icb~nd guAe ll~rkblale.·au-.~te~ot ~Ji.eo 
:Gattungen, die so. selte~ Angabß -der' Str.u~ui, und bei<!et ~rucbtformen bei, d,tr· grA)ssen 
,Artenzahl,· W'as·, nicht ,~wohl Sehl.lld ,~r. 4~~r~n, ,aJs ,viehnt!hr-Wsere,c UmJ;tän.de .ist 
:lauen den Umfaog . der' Gauoog,. ,nocli ni~)).t • erkeo~n. : : . Vj"lc > Genera se)Jts, ~01,1 1älJ;er.-em 
Datum, müssen erst auf ihren wah,reQ llnltlrscbicd :gepriif\ werden. 

Chrysymenra (Dumontia 9entrlcosa) hat nach J. Agardb (AJg: medlt. lp. -f05) 1 dreil 
seiiig_ getheilte Tetrasporen un~· halbkugelig~ äussere Pericarpien~ in· welCben die· eioge:.. 
~schlossenen Samen eine Favellidienfrucbt bilden. 

• • . : , • 1 . 

Scinaia (Dum. triquetra: Lam~.)' hat keinen röhrigen hohlen Bau; die dichten Mark-
_fät1en vereinige~ sich ~m Centruoi zu einem Strange. Der wahre generische. U oterscbied 
sch.eip~ Jnir io· dem ä~a:-!lt. fest~n (z~iJi~en?) mit einer vorgezos,-eoen _Oe.ß'uuof versehene~, 
.P~risp9r;mgium zu liegen, ni~ht in . den Samenhaufen, welche auch bei .D. capi~llaris und 
D„ C.alvad(Jsü kugelig u~d aus einem Centrum slrahlenför~ig {aber uacktj ~ind. 

t J, •• • & ' 

Ralymenitt (Floreala) .hat aitllt getrp.·nnte, sondern blattartig •erwachsene Wandungeb. 
·Ein ~esserer, carpologischer Uu&ersckied von Dwnonlia iat· noch nicht bekaD11t-\Jnreife 
Tetrasporen könote man leicht C-tir,dreiseitig ge\heilte aosehea; reife, 6- 'kugelige liud 
·immer kreuztdrmig getheili, -oft gebt aber ·die Theiluog der äasserea Hälfte schief 1111d 
nicht in derselbeu Ebene, wie auf· der inneren Hälfte; • Aus der Darstellung der zweiten 
.Fruchtform•in Kützing'slPhyc. gen. Tab. 71t, III, ist keine Ver-sehiedenheit von Duaonlia 
comorta,·zu· entnehmen~•- Bei lltd;rmeni« ligulata sind die Samenhaufen so wie bei D. eon.
.forla mit einer farblosen Hülle 'überzogen. Nach KütJi•ng· (Phye. gen. Tab. 7~, 1, 
Fig. 2 -- ") bilden &ie · sich auf einer wandständigeo Placentarzelle. Wenn wess nicht 
etwa auch bei H. Fl,orui,a, der Fall ist, so .wäre dieses Kennzeichen hinreichend. zur Ab
-trennung einer .e~nen Gattung (Hal,a,-achnion) ~on Halymmia. • Die Venvachsung i~t 
·hier sehr locker ·uod ieigt den Uebergang io die .heble mit Mark.fasern durchwebte Form. 
Unter der äussersten Rindemellsehicht fü•gt ein deutliches Masqbeogewebe aus 5 ec~g,,o 
Zellen, welches ioh .bei B. FloruitJ und St:inala nicht bemerkte. • 

' 1 

Ich beschliesse die~~n A_bsclinitt mit einet summarischen Uebersicht alter bisher tu 

Dumontia gerechneten Tange. . , . 
D. auricula et auri~ulata Sohr ex· J. Ag. et Kütz. = SplachnidiuQl rugosum. 
D. Calvadosii Lamour. Spec. genuina. 
D. canarieosis M.pntag. Exclu~enda propter tetraspor-a~ triaogula\im divisas. 
D. capillaris Crouan. Spec. geouioa. 
D. Clava P. R. Delenda. 
D. contorta R. :Cypus generis. 
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D. comuta Hook. 61. et HarT. ex insula (antarct.) Campbell (= Halarachnion cornutum 
Kütz.) Spec. dubia propter fmctus ignotos. 

D. coronata P. R. Delenda. 
D. cystophora Montg. = Chl'ysymenia eystophora. 
D. decapi\ata P. R. = Halosaccion decapitatum. 
D. dora R. Spec. genuina. 
D. fastigiata Bory = Halodermae spec.? 
D. fastuosa La·mour. Spe'c. delenda, nomine ·solum nota. 
D. fibrißosa P. R. (pro var.) = Halosaccion firmum var. fibrillosa. 
D. 6ticina Crouao = Grateloupia filicina. 
D. filiformis Grev. = D. contorta. 
D. firma P. R. = Halosaccion firmum. 
D. focicola P. • R. = Halosaccion fucicola. 
D. sp. Lamour. (Rivularia fucicola Roth) = Mesogloia vermicularis. 
D. furcata P. R. Spec. genuina. 
D. f urcellata Bory = Scinaia f urcellata. 
D. Uudsoni Crouan = Dudresoaya divaricata. 
D. hydMpbora P. R. = Halosaccion glandiforme. 
D. inaequalis Lamour. = Halymenia ligulata. 
D. incrassata Lamour. = D. contorta et? Halosaccii spec. 
D. interrupta Lamoor. = Scinaia furcellata var. 
D. Lepechini Endl. = ffalosaccioo tubtilosum. 
D. Lepechini P. R. = Halosaccion Lepechini. 
D. Opuntia ·Crouao = Catenella Opuntia. 
D. ovalis Sohr = llaloderma saccatum. 
D. prismatiea J. Ag. ex Iod. orieot. (= Gymnophlaea prismatica Kütz.) Spec. dubia, 

propter fructus igootos. • 
D. posilla Montag. Spee. exolodeoda propter tetraspons triangulatim divisas et struc-

turam parenchymat~cam. 
D.? ramentacea Grev. = Halosaccloo soholiferum. 
D. robusta Grev. e Nova Holland. Spec. dubia; • structura et frneti&catio ignota. 
D. rugosa Sohr = Splacbnidiom rugosum. ~ 
D. saccata Grev. = Halosaccion firmu·m, hydrophora, Menziesi, Haloderma saccatum etc. 
D. saceata Endl. = Halosaccion Lepechini. 
D. sobolifera Lamour. = Halosaccion soboliferom. 
D. triquetra Lamour. = Seinaia furceJlata. 
D. tubulosa P. R. = Halosaccion tubulosom. 
D. ventricosa Lamoor. = Chrysymeoia ventricosa. 
D. vermiculata Lamour. = Mesogloia vermicnlaris. 

16 
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Cbondrns crispus. 

Im südwestlichen Theile des Oclloukischen Meeres • überall und iD beträchtlicher 
l\Jengc auf Felsen und Steinen, selteaer auf den V\'uneln der La■inarien uad CyslOleira. 
Nach Middendorff's Beobachtungen zwischen der Ebbe~ ucl Flutlunark., sowohl der 
Brandung ausgesetzt, als auch im ruhigeren Wasser)Mtekeu )is nahe zur obers\en Fluth
mark; selbst im schlammigen Wasser. 

Aus dem nördlichen slillea Oceao sind mir keine speeielle11 Fandone bekannt; ob
gleich H. Mertens Exemplare von ~aber mitlwa9te, 4ie auf S&einea. befestigt waren und 
angeklebte Brucbstücke von Plumaria asplenioidel. er.kenaen Messen„ atao von Sitcba, Uoa
lascbka oder aus der Awatschabai abstammtßll; sie glichen am meist-en der Fig. 36 in 
Lamouroux's Dissertation, sind aber kleiner, miad'.w:bigt ohne Fr.ü~te uad die Structur 
nähert sich mehr der pareach,md\öseo. Andere neuerdinrs ~uirine Eaemplare, von der 
Beringsinsel und Unalaschka, sind zu unvollkommen. entwickelt~ Q■ mit Sicherheit für 
Ch. cri1p,u erkannt zu werden. 

Im atlantischen Occao ist diese Art, ·an der Küste wn Eurepa~ wie bekann~, äusserst 
häufig, ohne jedoch bis in's Mittelmeer oder weit in die Osuee aintllclringea. Auffallend 
ist es, dass sie östlich vom Nordcap an der Kös&e Lapplaa4-'s_.µod ~es Samoje4eolandes, 
so wie Nowaja Semlja ganz zu feldea schein&. 

Man könnte vielleicht zweifeln, eb die. Ochotaki&elle Pllame dieselbe eei, wie die 
atlantische. Es gelang mir noch nicltt, einea cu&en UntersGhied a1sfiodig zu machen. 
Die schmäleren Formen fehlen im Ocho&skisehed Meere. Die breiteren f Wiilen, ver.glichen 
mit den Abbildungen in Tnroer's Historia ,fucorum, scbwanMen zwischea der typischen 
(Tab. 216, Fig. a), der Yar. plana (ibid. Fig. e) und der Yar. ,_....,., (Tab. 217, 
Fi1. b); es gab_ noch breitere, als Fig~ 2, T-ab. G3 der Pbyc. Jwit. Ua&er den Figuren 
in Lamourou1's Dissertation kamen am häufigsten Yor: Fig. ,., 1& {elwas, breiter), 26; 
sparumer: Fig. 1, 2, 3, 5, 9, 25, 27, 36. Der innere Bau aller Extm,tare „ so viele 
nämlich unter das Microscop kamen, stimmte genau mit Atlantischen uad 4er Darstellung 
in K ii tz in g's Phyc. gen. Tab. 73, III. Eiaea ,-euehymatösen Bau hebe ü eiemals bei 

. den Ocbatskisolien vorgef ondeo. Pelycarplen sind sehr lltlu6g und hetAI■ zuweilen In der 
Grösse und Anordnung' der inneren Theile keioea UnterselaW voa den AtJaotisahen; als 
Btsoederheil ßal mir aur aal„ 4ass sie aieh •fL bis 11/, Lio. vergr.össertea, eiaea d•ppel
teo Wall und ein ceotrales Wärzchen mit. einer Ptre llatlen~ was vielleicht aaeh hti der 
europäischen P0anze vorkommt; ihre Gestalt war oorigens. äoSNrst wränderliw:h , oft in 
demselben Individuum. Tetrasporenfrüchte sah ich ~IGSs veai Cap -Nichta uad Larp ltngra; 
sie ragen nicht 10 stark hervor und sind. .nicht so replmtissig kreisrund,, wie dio Poly
carpien; nicht die geringste Verschiedenheit von ~• briUiicber Exemplare war zu ent
decken; Harvey gibt in der Phyc„ briL Tab. '63, Mle .gute Darstellung dieser Frucht. 



(315) 1itl 

Ich bemerke 11111' noeh j ~•ss • bei 1llllaea aa.,.e~ ·Eftataplaren u.aer dan Ochotskil
schen, der Veilcheng«och dureh einen :scharfen, ·uoaagenellmen, barzähnlicheo wl'deak't 
war, und MidoendorU an da leitenden Plante~- Farheilsp1el beobachtete~ dll aber 
aicht mit dem lebhaften Labraderiaireo ier Califwnisdlen lrid«I, und lltuctutial r.a Yel'-

rgleichea war. 
Zwei uoregelmässig geschlitzte Exemplare von der gressen Scbantar Insel hatten tlich

,ter lltehande PeJ,earpien, die • auf beiden Ftäellen gleidlmäasir CellftX her"orragteo, und 
(aafolg.e ihrer Grösse ..t Stellung in dea Enfllappen 1gen•er mit lridllea pl,abrna, P. R. 
·BI. Alg. lloa. p. 18 ffrglicheo werden 1DU11ten,' da alte iiese Merkmale eher dieser, als 
4em Ch-ondru erispui zukommen. Der inneN Bau ,der Sclnntar-POanze war gaeoaa det
--be, wie Ci. cr,,pa. Bei lridaea platyna ist die dicke Mittelschicht ganz aus imssent 
fe.ioea fadetliormigea Zellen· gebildet, die sich nirgends verdieken sonde111 Anastomeseo, 
,rie bei mehreren Arten der älteren GaUAlng lridaa, zeigen. In deo Polyearpien liegt 
hiD d•Iicher Umel'Rhied. Sollte die noch· unbekannte Tevaspol'IJlllfracht mit Chondnal 
imereinstimmen, so wäre es miglich, da11 ihre Selbstständigkeit als. Art .albören killnte, 
• Ch. cr4pu1 gleich&,ls baleut,ende Strnetunencbieaenheiten aeigt, wie-Kätziag nach
••aea hat. IWymeni& ~1111, Ar. Spec .. Alg. p. to&,.isl aus Sachalin von1Tl'le·sius 
lllitgehracht 1111d Ap.-dh mi&getheilt worde■, der sie ,1aerst beschrieb. A·gardh •ergUch 
4iie mit Clwndl'III aru,,u,, fani aber die . F.raeht V!J'sdrie4ea und stellte_ betde Arten unter 
~• aehied8de Gattungen. lridtma plalyna ist dieselbe Planze, 41a die zwei Exemplare, welche 
'4ar1cha·II Bieberstein ._ Stephan • E'uou cri1pu- erhielt, mit Jeoell 1ibereiastim
·tnen;· ~ •nter d•illielbe■ Namen im ßerl>. ~tephan 4--91 B, mit der- Beaichnuog a 7l
-41tdui .- iläflBN• iliegen. - Als Hlllymenia pl,t,trAa Äg. 1 si■d ia Mer'lens' Herb. X, 289 
~rer Enmplare „ aufbewahrt; r eines scheint MIi id@rseilben Qneße ( T il~ 8 i U8) abzustammen; 
adie' twei anderen ftD Korner aus Kamtschatka (ob niclllt auch am Sachalin?) sincl 11$ 

.Fuo,,, .mriou,u Merl. ~ebnet, clabei Mer.ten1' lemerkodg .«eaJ .dors .111t1def«u i-

.;,,o e,,s F. crllpaat»; eio ~ eigenhändig gescbriebeller·Zettel :vOIJ C. Agardh··sagi· «ue 
F. Splu,er. ~n,u- Ag. in S,.n. 1ildrod . .-, lob prüfte noohlllals· alle meie Esemplare 
~auiroseepiaoh. Eioa" vma Horaer Ist gewiss eine breitere nicht ·sehr regeJaiä11ig-getfreihe 
!form von Choadtw1-cr.ilfAU, · Nffl>hl ll80h .der, Gestalt, als. tiem ianemo Jaue; es llatt-e 
ffife • Tet~eobaufen, 6ei .dieser Art -er&t.l■ lieaerv Zeil ridltig hellu", ;,dche die 
t8o11die,u•;•nchweltell. Gegell•.die· ilJrigeo· Exemplare ist nichts eioa..-Oc6ea. lei allf.o 
.fand idh. ·die 'Sameläaufenfftcht; • kreisrunde, auf beiden. Fläolleo·;gRicbeässif hervor-
ragende, 1 Linie grosse, mit einem lichteren Hofe umgebene Postel~:.talle Jfiran!n dm-eh 
JIN ~äsaige Theilug • iluaserlicb 11ogJeim • fflll' -Ch, cri,pa, • ffndhiedmi;, • so· ös., sie 
'WOIII· ·vorläu&g, ltis \sicher& Uebergibp. aufge(onden werden;; als 'Cluadru,t plde]w,,,., -oder 
-besser ,ariol,°'us za unlerscheiden, wären, wenn auch die Tetnsporen noch iullli,ekaant 
Bind. Zu ~ga.ardlt's iBeechreil,ung·•··llätte maa nocb hiozamfögen, dass die Jarbe auch 
·.mwt41eo lebb.rt parpur-\'ioiett ··ill und dass • Uebergang in den stielförmig Tencllmä-
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leiten Theil, naclt eine~1f vollständigen Wun.el-Eumplar .in· Stephan's Sammlung, ebenso 
langsam Statt findet, wie. J,ei. Ch. erispiu. Legt man kein besonderes Gewicht auf die 
inneren fadenförmigen Zellen, deren Membran ·nicht: so leicht, ·wie bei· 'Ch. r:ri,pu, zu 
-erkeaoen •in, so könnte man die, freilich etwas liDNOHkommenen E1emplare von der 
Schaotar Insel zu Ch. 9ariolos,u bringen, wodurch eine schärfere Abgräozung von dem 
Ocliotskisclien Cl,. cri.tpu, erzielt würde . 

. Zur G~t&UDg ChoNl·u, rechne ich noeh: Ch. inci8lu (lridaea hderoc11,rpa lll. Atg,,), 
deren Tetrasporenfrucht genau mit Ch. crüpu, übereinstimmt and Ch. phyffoearp■I (lri
daea ph. IU. A~.), -von welchem mir nur die Kalidieo· (Favellidien ?) bekaoat sind. Beide 
Arten haben- in der Tracht wenig Aehnlicbkeit mit dem regelmässig·getheilten Ch. ,rupru 
uad sind auch gut von Ch. f'ari9losu, verschieden. Ob noch Pinige u.nttr den grösseren, 
f rübu zu lritlo.u gestellten Arten 10 Clu,n.d,ru, zu bringen siad , )isst sich wegen 1'1aoge1 
der 'Ietrasporenfrücbte nicht-bestimmen. Die ~o J~ Agardh (Akad. Haadl. 18'-7 p. 8'-) 
aen relormirte ~ Gaitug lridaea unterscheidet sich von Chond,w bia jelzt auch nur mehr 
durch den Habitus, als durch die Stroctur oder Fruchtmerkmale. 

Um die Ken■tnlss des Chondru cri,p,u, der leider. erst spät als Ch. polymorph,,. 
erkannt UDd so. benamt wurde, haben ,sich Goodeaoog.h und ·Woodward·, La•ou
roui .und Tur"ner am meisten „erdient gemacht. Wer sich über den Fonnenkreis dieser 
Art genauer unterrichten will , vergleiche die äusserst mühsame Darstellung io Tu r a e r's 
Bist. Fac. Tab. 2&&, 217 mit den dort angegebenen Quellen. -Ich 6rrde ,-bloss einige 
wenige Bemerkungen oothwendig. Mao schreibt jeta& gewöhnlich «Chondt'u, Crilpa, 
Lyngb.», dieaet Name kommt :aber zuerst in Stackhouse Nereis brit. (t80t) ·p. XXIV 
vor._ ~-Der Name Ch.ndru1 1poly111orphus Latna:. f&t3 is& darum nicltt·zulässig, weil La
aooreux Boch. Ch. mamillb111s damit ;vereinigt hat, UJKl.weil Linoe 1767 die vorlir
gende Art ala Fucus trilp,u beschrieb, wie auch sein Herbarium !Jewailt„ in welchem 
-mt'hrere Formen li<agen. ·Goodenough und Woodward haben zuerst in detti.Traosact. 
,Linn. Soc. III (1797) p. tse den Ch. mamillo1111 v.on Ch. crüpus ·•dier -abgegräazt nnd 
·als .Art festg,estellt, oehmt!n daher unter den wahren Autoren dieser Species eiaen wi-
zweifelbaften Platz ein, obgleich sie schon viel früher bekannt und, betebrieben-war, Eiae 
, Fonn ("ar. ae,quaU, G. d JY.) ist bereits t-6'9 von, Morison. (His\. 0Ji80. Fig., 1J-) 2iemlicb 
gut ibgel,ildet, • und Ray soll diese Art sch.oo 1690 gekannt, llaben. Sie, füJtrt verzugs
,weise bei .clen Alten.,das-Epitheton «cer«noide,», welches alhaälig •• einen .gan1 anderen 
Tang ·ülterging; nur ein Jahr U~rscliied hätte· diesen von . Gatelin · L A. adoplitten • Na;.. 
,meo aufrecht erhalten. 

Die Gat&uhg Clumdrua wurde zaerst, im J!' 1781:'l'oa -St1u:khouse ia der Ner.tis bmt. 
p. XV aufgestellt und entbiell l,loss F. criip,u, mnll'f!lto1u1'odfr Formeo:denelben, Sp~ea! 
Autoren hüten eioea viel unriehtig't'reo BtagrUf. von-Ohondrtt&• ,bis endlich .dttrch ,Kö
.tzJng (Phye„ gen. p. 398) die -Strur.tur t111d.:bPide Fruchtformen-genaaer: uni.rsucht, der 
-gt'tleriscbe Charakter f~r C. pri8pu, f•stgesteUti, und, clurdhliJ&e·: ,\1,1,ijdungco, (Tab .. 7,3, 
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JI . III) erläut.erl wurdr. Nu; iw • einem wichtigPren, aber. • schwieriger festzustellenden 
Punlite, in der· Entwicklnng• -der Saml'n, weiehen meine Beobachtungen ab. ldh mnd 
mehrmals im Polycarpium .der Ajan-P0anze , • dass ionerbalb einer ZeUe ( Perüporangium 
J>arlitlk) ·--- 6 Samen darcll mwegelmässige Tbeilung des Epdochroms entstanden. Bfi 
der Atlanliscllen war die• . olclit so deutlich; das Perisporaogium der einzelnen Samen
laauf en scheint sP-br _ frtthzeltig. resorbirt 2u. Wl'rden; man bemerkt aber ( auch mit Hülfe 
t-wwn Jod} kl'io • Pf'risporiJJm um die ·einzPlnen Samen; iu den jiingsten Zuständen der Po
iy~rpien

1 

verdicken sich die Zelltädfln d,r Mitt~lsehir.ht stellenweise-zu einer Art. Placffita, 
äuf" welcher ein Paar Samen in ·einer. Reihe' Bt4aht>n , clie wahr.scbeinlieh durch zonenf örmige 
Ttl-eJhmg des Endochroms einer Zelle geschieden wurden, ohne dass die ZeHmembran selbst 
noch zu I erkennen gewesen wäre. Dif'se unreifen Samea blieben zusammenhängend, wie 
die flnzelnen Theile einer reifen Tetraspore, an welrh,r kein Perisporium mehr sichtbar ist. 

Die Tetrasporen··J,ilden sich- nicht. aus der Riodensehicht, auch nicht aus den in
nersten Rindeozellen, sondern . in der Mittelschicht, wie die Samen, in der Näl1e einer 
Anhäufung angeschwollener ·Markzellen, Mi& der Reife nehmen sie an Zahl zn und wer
flen knau1fUr111ig · getheilt. Selbst• in dtt'sem Zustande drängen sie sich nirgPllds heraus, 
um anf die Obertlächa des Laubes IU gelangen, sondern heben nur die Rinde florch ihre 
Masse höckerig hPrVer. ()uPnChnitte zeigen, dass die Rindenschicht noch unverändert 
aus me-hrereo Zcßreiben 'hfs~ht, weRn die Tetrasporen bereits getheilt ood nur locker 
verbunden sind. Es wän noch zu beobachten• auf. welche Art sie ausgestreut werden. 
Nur bei Gigartl,ia kommt eine gleiche Entwicklung der Tetrasporen vor. DiP.se Beispiele 
l1ätten bei deQI lange dauernden Streite über die Identität beider Fruchtformen die beeten 
Dienste· geleistet. Wenn sie irgend1'0 etwas Gemeinschaftliches in der Stellung, Entste
hung und Theilung haben, so ist es hier. Die jüngsten Zustände der Sam~n sind gleich
sam gethelte 'f etrasporen im Per.isporium eingeschlossen. 

118. 

Chondrns mamillosos. 

Im Ochotskischen Meere kommt dieser Tang nur tn einer eigentbümlichen Aban vor, 
die Middendoirff .aßerOl'ls aavaf., Am lliußgstea,ist.aie: auf Felsen und in Felsenritzen· 
bei D8Chnbt,handraa ,' 1 ,Tom,~ n,jlllefte .. FJuthatahde aagefadgm ,nach almärt.s immer., ita 
gr&aerer .Menge; ,dech stel&'·Dbr in ·kleinen .bmplaren. .Seken geschieht es, .dass sie 
durch die Ebbe trocken gelegt wird, da sie in vertieften Stellen wächst, wo das Meer
wasser zurückbleibt, und 11ur ausnahmsweise triff\ man ansgehleichte Individuen nahe an 
der Flutbmark. . Ge~qhnlicb ist.· : sie heftiger Brandung und dem Sonnenschein~ gao~ 
autgese\zl. Unter, ,deo Ajati1oheo Tege.i. uod- anderswoher babe ieh diese Form oicht 

bemerkt. 
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Die vielee mitgebrat-bteo Exemplare dieaer Y•r. Oehot,n,i, sind :immer klein, lföch
stetas 11/ 2 Zoll lang, mehr handrormig als gabelig getheilt; alle Lappen, WMliger als 1. Lm. 
brei&, geg.en ihren Ursprung noell aehr vet;sebmälert, kommen aus Steffen, -we das 111'

·sprün~liche Laub sich allll}älig i)is 2, höchlteas 3 Linien --reW ha\; -Fmchtwanen 
sind nur sparsam in deo Endlappen oder aa Rande denselben. A• clem Atautischto 
Ocean sah ich keine identischen Exemplare; zwar seWea mir anfangs die Beschreibuag, 
weJcbe Goode-nough und Woodward (Trans. Un. Soc. III, p. t71t) von Ihrer ·Almt 
,d eat'fferfcn, die Tur.ner fir ,eiae Yar. liMaril erklärt, zu pu1en; aber die AbbHdaaa, 
derselben bei Turner Migt eine andere Form. ·cJwndru, crilpu r Lywgbye Tab. ,~5 ~B., 
·wire eMt &u vergl~ichen, wenn die Figur 2weimal verkleiaert würde. ·Ia ,clerr J v .. ,~ 
ist. Fuc,u pu,il,u FI. Dan. Tab. 1066 äbnlieh; die Yar. Ochou,i, hat eher eiae reine, 
clunkelrot.he Farbe uod sehmälen, L•ppen. ,, Das• die·Ocbotskiscbei-Pllaaa-18 W.e .oluoale 
l4•r• von Cliondr11,1 crispu i8'~ ~iSftl die. rinoeafdtmigeo.;uat,pea, die dtzenformig 
~•nagenden FrQehle uod die detdliche tAnoiben1ng (wean nidä lJebergiap) i8 die Form 
-ati8 Uoalasohka, ,w.-n das Labb breiter wircl und am Rode Meine BlaUBproSleB hnsetlt. 

Kiae zweite Abart voo Ch. maDNllo111s, rar. Unaktchcen,11,i:ist, ällolich der Fuo& 
Pflanze, FI. Danie.a Tab. 2011, aber doPJk•I\ kleiner ud besoaders ILöner ge.aieM. Die 
Lappea sied 1ahlreich., breit, umgekehrt eifOrmig, ineinander greilee~ am i abptua~ !II la 
breiten Ende ,in •iele kleioe Ftuchlli~eD getheü&. Die gressea, derben ErllfM.twanea 
ziehen sieb zu-weilen an den • Rändern der Lappeb herall, UIMi etltltellen abch ..-- an 
beide11 Flächen des Laubes. E1ne Gahelspiltung 1s1 bloa 111 4er jäa3eren . PAame anti in 
ileo antersten Theilen deutlieh, naeh oben zu i.1t die Tbei111t1g Mll4lormig. .Alle Lappen, 
.so wie die ganze Pßaur,e siad geWÖhalich so kurz ps&ielt; dass 111• ·nur äe ~ 
des Laubes, welche die lesis ~rdeekt, sieht. 

Eine dritte Abart, Yar. Sitch1H1is,, ist der Atlanlisc~en 1''tir. tJChilltda .lllllog,. abft
ebeufalls so kurz gestielt, dass sie äusserlich viel mehr sich dem Sphaeroc9CCUI papiUal, 
Ag.(•) nähert. Die Form des Laubes ist breit, oben abgeschnitten, beide Flächen sind 
mit Papillen dicht bedeckt; diese fehlen an jiiogeren Exemplaren, so wie an deo unter
sten Tbeilen des Laubes. Diese Abart .zerCällt iQ eine puq>ur-violette Form, mit derben 
Papillen, die 2uweilen lang werden, und in eine schmutzig hellbraune, mit sehr feinen 
kurzen Papillen. 

·Diese Abarten, so wie allliem Fanaeil •s Ollifornitlt' 1-..m 11elilmblen~ dae a.. 
11UJ111Nta., im ftkdliclrm ällen Or.an :ebelaao. Hel~· ist,• wi~ im .Atlaatisohen~ 1111d 
111s1 ·nech-·viele neae, A1ieil 11us ihr aag,eftrtigt:'lffrden,•:llevar :man ·tlie Grinsen ..... -.. 

( *) Das Original befindet sieb im Herb. Ton C h a m i s I o. Die Fundorte seinQr Seepßanzen sind nicbl geot•·g 

sorgfiltig notirt worden. Chi m i s I o bezweifelte selbst, dass er seinen S. paptllattU aus Owahn und Corallop,u tU. 

eAotOtlla amJ Unal•clllla 'mitbrachte, wie ltl Jetst tele. Idla balle Ro1111 In ~uroroiea, • wotaer ich • liludldle, 
11euere Exemplare &ab, für du Vaterland der enleren A.rt; CoralloJlril llammt eher aas tropiaoben Gegeodea. 
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erkannt haben wird. Sl~her :iclt'Dtische .1 ■dwldaen mit d,n E11ropäiscben sind mit noch 
nicht vorgekommen, wie . iei ClrMdr,u crilpu. 

Cho1&dru1 ~ Stackbouse Ne-reis brit. (1801) p. XXIV ist zuerst sielte, als 
FMCUI mtD116'■1-"fM1 Goode+nöiu~·h und Woe-dward im, J. 17t'7 V-OR CAondru, eriap111 
abgetrennt worden; diese sind daher als die wahrPn Autoren der Species anzusehen, ob
gt,icb schon 1699 Morison in der llist. Oxon. untf'r Fig. 13 eine recht kennt.liehe Ab
bildung lieferte und S„ 61tG als Fucu~, ... ceranoides utplllrimum e,·errucosus erwähnte. 

Die Polycarpien sind zu~rst microscopisch in K iit z in g's Phyc. g(ln. Tab. 76 III, 
dargestellt; ich verglich damit und mit Enropäisch(ln Exemplaren, jene rler Ochotskischcn 
Pflanze. Die Tetrasporenfrucht scheint allen Autoren, ,velche über diesen Tang hancl'eln> 
unbekannt geblieben zu sein. Nur bei K iitzing (Phyc. gen. p. 398) findet sich im ge
nerischen Character von JJlastocarpus: Tetrachocarpia t'lliptica, quadrig()mina, dernum 
erumpentia, superficialia, subeff usa vcl aggregata; es ist aber nicht gewiss, oh diese An
gabe auf M. mamillosus b(lzogen ,,,erd~n darf, oder auf eine andere Art dieser Gattung. 
Im ersteren Falle könnte diese Art nicht zu G(qartina C"), wie J. Agardh behauptet, 
gebracht werden, weil G. pistillata Stackh. nach der fohrreichen Analyse in K ii tz in g's 
Phyc. gen. Tab. 70 I, nie äussere, sondern auch im reifsten Zustande, von der ganzen 
Hindenschicht eingeschlossene Tetrasporen, wie Clwndrus crispus hat. Es müsste vielmehr 
die alte Gattung /Jlamillaria Stackh. 1809 (()errucosa) wieder hergestellt werden. Bis jetzt 
ist noch kein guter Grund vorhanden, Ch. mamillosus von Chonclrus crispus generisch zu 
trennen. Mao behauptet zwar, erstere Art habe äussere Früchte, wie G,:9artüui pistillata, 
<:h. crispus eingewachsene; der Unterschied liegt aber doch nur mehr in ,vorten, weil man 
die Polyearpien von Ch. mamillosus ebenfalls, als in den \Varzen eingesenkte, ansehen 
kano. Turner bemerkte sogar schon lange, dass diese Friichte auch zuweilen im Laube, 
nicht bloss in den \\r arzen eingewachsen sind, und ich konnte mich deutlich bei der "Par. 
Unakuchcensis von der Richtigkeit dieser Beobachtung überzeugen. W cnn nicht das flache 
oder rinnenförmige Laub als gutes (ob aber immer vorhandenes?) Unterscheidungszeich('n 

vo11 mehreren gewissenhaften Beobachtern aufgestellt wäre, so könnte man nochmals 
versucht sein, an einer durchgreifenden Gränze zwischen Ch. crispus und mamillosus zu 
zweifeln. Denn auffallend ist es, wenn nicht verdächtig, dass beide Arten in Europa 
gleich weit verbreitet sind, dass beide östlich vom Nordcap wieder verschwinden, um aber
mals nebeneinander im Ocbotskischcn Meere , und wahrscheinlich auch im nördlichen stil

l•'n Ocean, aufzutreten. 
Dennoch muss ich eine, Wfnn auch nur unvollkommene, Beobachtung anführen, nach 

w~lcher eine generische Verschiedenheit beider Tange in Aussicht steht. Ich fand an 
2 Exemplaren der Yar. Unalaschcensis, im Ganzen 3 Tetrasporenfrüchtc, welche ovnlt~ 

(*) Man schreibt diese Gattung gewohnlirh La m o ur o u x zu, allein ich finde, daqs sie mehrere Jahre friilwr 

( 1809) von S l a c k h o:u s e für Gjyartim pistülala errichtet wurde. 
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oder unregetmässig umscliriebene, bis 2 Lloiea gr0818 hellbraune neem äosaerlieh IID 

Laube bildeten und schon mit blossen Augen die Teltuporen• in. einer Gallerte dicht an
gehäuft erkennen lie~n. Unter dem Microseop erkannte ich kugelig-eckige, 1

/ 20 ,Linie 
grosse, hellbraune, junge, noch ungetheilte Tetrasporen in. ihrem dick-eo Perisporium ein
geschloueo uod aus einem körnigen lahalte hesteheod; mit elaem Worte, die jwlge Te
traspereof rueht l'OB Tichocarpru (siehe § 19), nur bildete sie keine stark„gewölb&e Warze, 
sondern einen dünnee Fleck. Ich dachte mir vergeblich eine Möglichkeit, durch 1'$heo 
Zufall diese Tetrasporenschicht TOO Tichocarpua dahin gelangt sei; beide Tange koonten 
weder im Leben, noch bei dem späteren Aufweichen zusammengekommen sein; iiberdiesis 
waren die Tetrasporen nicht etwa ausgestreute eines fremden Tanges, sondern gani junge, 
der Fleck begräozt und nicht \terscbiebbar. Die Rindenschicht war zwar aOICheJINIIMI 
unverändert an den untersuchten Stelleo, dasselbe ist aber auch bei jungen Tetrasf)Orea
früchteo von Ticlwco.rp,u der Fall. ABes dieses zu erwägen, war um so mehr nothwendir; 
als es Manchea uaglaublich e,scheinen kön11te, wenn ich noch erwähne, dass an eiDeaa 
Exemplare Dicht weit von der Tetrasporenfruebt auch Polycarpieo vorhanden sind. Rtifellt 
Zustände mit Anzeichen von Theilung ao den Tevasporen sind mir nicht bekannt, ich 
habe aber Grund zu vermuthen, dass diese nicht kreuztörmig ..Callen wird. 

119. 

Tic h ocarpus cri n i tus. 

Von Ajan bis zur Tugurbai überall i11 grosser- Menge auf Steinen u.ad Felsea, m
weilen anch auf dem Wurzelgeßechte der Laminarien. Middepdorff beobachtete diesen 
Tang .owQ!II zwischen der Ebbe- und Eluthmark a■ Stellen, die der Brandung auagese&z& 
sind, als auch in geschützteren Bassins bis nahe zur Flutbmark hiaauf, selbs\ i• ~hlam„ 
migen ~lttenvasser. 

Die Fundorte ausserhalb des Ochotskischen Meeres siad neuerdiags zu erhättea, da 
weder H. Mertens, noch neuere Sammler diese Art aoderswoher mitbracbtea. Die von 
Chamisso mit «•Kamtschatka» bezeichneten und v~rhreiteten Exemplare .1tam014ea voa 
B,cdowski, der nie nach Kamtschatka kam, wohl aber an di, WestküJte des Ochot.ski
schen Meeres. Dass Gmelin das Kamatbatkische Meer als Fundort angiht, so wie auch 
Aga r d h (io Spec. Alg .) nach Esemplareu von Ti I es i u s, schfini weniger beweilead zu 
sein, als jener von Turner erwähn~ aus Merteos' Herbarium; nach diesem wäre T"
chocarp,u von Horner in Kamtschatka, also io der Awatschabai geaatßmelt worden, da 
Krusenstern's &peditioo nur an diesem, Orte ia Kamtschatka verwe~ Ein Exemplar 
von Tilesius (dem Reiseg.efähr:ten Horner's) in Stephan's Herbarium ist mit •Sachalin
bezeichnet und dieser Ort ist in Agardh's Algen-Decaden rur dieselbe Pßanze von Ti
lesius aufgerut.rt, wodurch die spätere Angabe (in Spec. Alg.) fast entkräftet wird. 

G11.1elio beschrieb zuerst diese Seepßanze ia seiner Bist. Fuc. (1768) p. t60 als 
Fucua crinatus; ein DruckfcWer, den er selbst ia der. Enpl. Talt. p. , und 6 in 
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Ji) ~ri~mlS •~rb,ss,rte. s.lne lelebreibung UN AblJilduog, Tal>. ,&, Fig. ·i• •is& • zwar 
un~ügeod, aber doch nicht so unrichlir, als tnan anfangs gla11bte. .Unter • d„lbell· 
N~m~n erläuterten sie apäter Turner in der llil&. Fucor. Vol. II (t809): Tab 123 undi 
Agardh Alg. Decas 1 (1812) num. 5. Turner·s Abbildung ist nicht cbarakteristisr.h 
für die normale Form. Eine gute Beschreibung lieferte Aga rd h in Spec. Alg. ( 1822) 
p. 275 unter Spluterococcus crinitus. Bei der Heformation der Gattung Sphaerococc11s 
durch Greville im Jahre 1830 (Algae ßritan. in Synops. p. LVII) blieb S. crim1us als 
zweite Art neben dem typischen S. coronopifulius stt.lben, dem er auch in der äussrren 
Gestalt und in der Stellung der sogenannten Kapselfrucht zuweilen sehr nahe kommt, 
was schon Turner bemerkte. In den III. Alg. Uoss. p. 17 ist er unter dt'm Agardh
Greville'schen l\amcn erwähnt; in Kützing·s Phyc. gen. (l8ft.3) p. 11-06 und Spec. Alg. 
( t 8'1-9) p. 766 als Gelidium crinitum. Aus meinen neu<'slen lJ ntersuchung-<'n geht hervor, 
dass diese Pflanze zvvar di('selbe Structur, wie Sphaerococcus coronopi{olius hat, doch 
weder zu Sphaerococcus, noch zu Gelidium gebracht werden kann, indem ihre Frucht
organe so merkwürdig und einzig dastehend sind, dass man in ihr den Typus einer neut'll 

Gattung, Ticlwcarpus ( nizo~, \Vand, XU(!:to.;, Frucht) und sogar Gattungsgruppe f.'r
keooen darf. 

Tichocarpus crinitus ist ( oder wird bald) keine Seltenheit in Sammlungen, weshalb 
der bemessene Raum für Abbildungen zu diC'scm \\'erke, ausser den Anal)sen der Früchte 
auf Tab. t 7, keine Darslf•llung dC'r äussf'rcn Formen zulässt, die bei der Grösse und 
Verschiedenheit der Exemplare mehrere Tafeln erfordern würde. Schon Agardh bezeich
net diesen Tang als einen vielgestaltigen und vt•rglich ihn mit Clwndrus crispus un<l mem
branifolius. Unfruchtbare Zustände können aber viel leichter mit sterifon Eu•mplaren der 
Atomaria corymbi{era ( Gmelini) ver\Vechselt Wt'rden, die eh('nfalls heim Trocknen schwarz 
wer(leo und eine ähnliche V er~istehmg haben; man unterscheidet sie am bt'sten, ausser 
der Structur, durch vieltheilige, ausgespreitztc Enden, die bei /llomaria fiederförmig ein
geschnitten sind und knapp anfü•gen. Auch lederartige, dunkler gefärbte Individuen t.l,·r 
Ciliaria fusca nähern sich etwas, ,vie bereits Lyngbye bemerkte; Tidwcarpus i~t jedoch 
In dt•n jiingsten Zuständen uicht so fein und schmal. Frucbtf'xemplarc von Ticlwcarp11.s 
haben eine bestimmte, unveränderliche Form; unter ihnen sieht man nur selten einige 
verblichene, ausg~aschene, den \V inter über im Eise herumgetriehl'ne oder etwa am 
Strande der Sonne dircct ausgl•setzte und wiederholt getrocknete Bruchstück(1

• Unter den 
unfruchtbaren Zuständen herrscht aber grosse l\Jannigfaltigkrit; bald sieht man spiralför
mig gedrehte Exemplare, bald platte 3 - '• Linien breite, häufiger fein zertheilte schmale 
Form<'n; die Endlappen sind zuweilen fein- und kurzgesägt, zuweilen (wie in de11 Ab
bildungen bei Gm e I in und Turner) an den Rändern mit langen, spitzigen, dicht stt1

-

henden Cilien versehen; häufig fehlen die Cilien gänzlich (n~9rcsce11s wäre t•in bewich
nenderer Name gl'wesen, als crinitus); am s<'ltenslen und un~ihnlichsten ist eine Form 

ohne Cilien mit l~ngen, lanzettförmigen Endschlitzen. 
17 
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A• ;Quer ml J.Jingtiachnitten· :de,.' Laäu arkebQt 
1

Dlalf 3 ·&ehiciff,pb~ Tab. 17, Fit: i.' 
Die, Cmtnlsubistanz . • b6steht · aus einer Menge . ~hier Fa~~lten, • • dlfi eine knorpelartige~' 

• tesi zlUllnldeohängelide Masse blldeo 1111d sich 1a die• diek.e11· ZeDwände~ der anstosseilden 
P•re!M)liybizellen wrlier'-i, r,1me· die RhJdenflabitani zu·-erreicbeo; i11 den jtiogeren Tbeiled 
ist diese ·Schiebt 1Nnipr. a111gebildet, als io den ältetma-, • 'Wo s~ allmliig di~ Patea
chymschicht Vf'rdriingt und im Stamme allein vorhanden, bloss •on d~r Rln~n*lilchl 
übcrzogtln wird. Zu beiden Seiten dieser Ctintralschicht befindet, sich die ParellcbytaacilfMJ 
aus dodekaedrischen ZeUen mit festverwachs•~nl'n "':mdu-ngen gebildet,; die inllel'Stell f-M••~ 
Zellen sind fast leer, die äussersten mit eine~ kleink,,rnigcn Inhalte dichl getüllt. ''"-; 
Schicht ist in iilteren Theilt\n nur ~hwach en~ickf'lt und· fehlt im Stattamei ·Die ··flffi .. ' 
denschi<'ht bestt-ht aus mehreren ßfiben kleiner einkeruiger Zeiten nnd lsi i\'Ott • eiatt 
struchrrlosf•n Epidermis überzogen. 

Die Kapselfrüchte (Fig. p - t) sind·· häußg ond waren schon Gme-lin bekannt (•)t 
Sie sind j•·nen von Sphaerococcris coronopifolicu ähnlich~ aber nicht kugt'llg, ··sondetn o•al, 
1/, - 1/2 Linie lang; der Schnabd ist -küner oder fehlt. Jüngere haben: oft .tne Seite 
stärker ge'Wölbt, wodurch die Form etwas'"Unregelm"sig wird„ Sch~et man: eiae "lehl 
gar zu junge Frucht d(lr Länge nach, in dünne Scheiben, so siehl man (FigJ :q~ r~·ttor.t 
zugswPisc einen gr<>Sseren unreifen Samenl1auferi, mehr oder Weniter t»ot~'t .der Mille der 
Höhlung des Pericarpiums, der inneren Wandung auf~itzeo. Mit HUlfe: der Lblwpel uttd 
einer Stecknadel kann man sich •ers~hern, dass dieses SamenkUimpöhen nfoht, ~1tttäJlit 
dahin gelangt, sondf'rn dort ange,~aclrsen ist. Unter diesem (Fig. r) ·Mer • (F;g. p; aocli 
auf der grgenüherstehenden \iVand· des Perlcarpiums findet man nieht ·selfA!n!efoen zweitell 
meistentheils verkiimmerf.(ln Samenliaufcn~ ni~ siebt man eineo solchen in der -Länge.-~ 
am Grunde der Fruchthöhle. Die Frucht ist dabl'r eine zusammen~e (Pol~-,,ium), 
wenn auch nur ein Samenhanfe in jeder Fruchtkapsel, auf Kosten des ·1weitent • sic=h en~ 
wickelt. Das Microscop zeigt an getungenen Schnitten die ElnaelnheiCerl' dea fl-achtbatles 
(Fig. n, o). Das Pericarpium stimmt fast mit der RindenschicM dM La,ab8- überein; 
die innersten Zellen wrrdt'n aber etwas· länger, und gehen sltllen""i&fPin fadeofU'rmigt, 
Zellen über, welche die Fruchthöhle durchziehen. An jen@r St8lle, •Wo• :der-·Sain~nlraufe 
gebildet werden soll, entsteht eine grössere Zahl strahlenförmlg, vdllelter ZeMtelbeft nild 
zog·ldch tritt mit ihnen eine Placeotarzelle (oder mehrere?) a11f, 'ffltl~e den Saalenhaufen 
trägt. In jüngeren Zuständen scheint die PlacentarzeHe einfach miaem~ III i1tf!ren bamn
artig verästelt. Die Samen entwickeln sich aus einer verkehrt- eifUrr&igpn Ze~~ dl49„11W-
fangs in Farbe und Consistenz sich wenig von, der Pjaoentarzt1lle: uot@m:beidet~ -~·Mit 
zunehmender Reife und Tbeilung des Inhaltes bildet das Samenlllil11tpcheb einen· Kt1g"el
ab1claitt, ctess~o Centrum die Placenta ist, und tless•• 'Masae sfaoh l1nliaer inehr in· 'dem 
-IM!stimmten Raume dieser Kug-el ,ergröasert. Die iSamen:~lod,~in-:strahtelitömilgen· RNhen 

( *) Deute, yaJde turgidi lacrauantar, at 1ructHlcatlooi1 necotiaM perleere putare'I {Rist. ~e. p. t 60). 
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geordn~t, wie bei der Coccidienfrucht; ein farbloses Perisporium iiberzteht jeden s~O)<'n, 

)pleiht aber , nach d<1ss"n Austritt mit den J>enacbbark'n Perisporien fest ~flfwac~~en z~rück\ 
wird zuletzt sehr undeutlich und vielleicht resorhirt. In den rejfsten Früchten (fjg.. s, t) 
ukennt man eine solche Entstehung der Saf)len gar nicht; die Samen bilden alsdann oi• 
qeo ,kugelig-0vall 1n Klump<10, der die Fruchthöhle einnimmt und ßlit dem Pcricarpium nur 
dardl fade~fdrmige Zellen verbunden ist; diese Zellfäden werden dort, wo sie in den 
Sarnenbaufen treten (Fig. u), plötzlich äusserst fein; die reifen Samen sind rundlich-eckig~ 
b~ 1

/ 80, seltener 1
/ 20 Linie gross und bestehen aus einem feinkörnigen Inhalte. 

Die. Tetrasporenfriiplite entdeckte ich auf fusslangcn Exemplaren von der Aldoma
Mündt.mg in Menge; sparsamer auf einem Bruchstücke von den Inseln Malminski. Die Tracht 
~ieser Pflanzen war djeselhe, wie jener mit Polycarpieo. Schon mit unbewaffneten Augen 
er~enJit: man die Tetrasporen als dichte zahlreiche Körnch(_)n, welche ovale stark gewölbte 
Warzen ( Gmelin's ,·esiculae?) von 1

/ 2 bis t 1/ 2 Linie Länge bilden. Diese \\,'arzen sitz«'~ 
iq11ner auf der Laubfläche (nie am Rande), unmittelbar un,er (nie. ob(lr) den Gabelthei
lungen f;'inzcln oder zu zweien; im letzteren Falle steht die zweite kleinere tiefer, aber 
dicht und in derselben Linie; zuweilen folgt, t - 2 Linien entfernt, eine dritte zu der 
nächsten· Gabeltheilung des Laubes gehörige. Alle stehen auf einer und derselben Fläche 
,des Laubes; nur als Ausnahme. s;th ich zwei gl~ch grosse, in beiden Flächen genau gt'gt•n
,üher . stehende Warzen. Ihre Farbe ist hell, gelblich- ~raun _und daher stark voo dem 
:dunkelbraQnen Laube abstechend. Man köqQte leic~t glauben, Anhäufungen von Thier,-
Eiern vor sich zu haben; aber die anff allcnd regelmässige Stellung, der Mangel an Poly~ 
carpieo an solchen Exemplarrn, das Vorkommen bei :Pflanzen aus verschiedenen Orten und 
•ur -bei dieser Art, gflben schon alleio die Ueberzeugung, dass. diese Organe nichts Frem
.&es oder Zufälliges sind. An Stellen, wo grössere \iVarzen abgefallen sind oder vorsichtig 
utetragen werden, sieht man einrn Fleck, dessen mittlrrer Theil auf 1/2 Linie Länge 
-wie. an~fressen · ist, in.dem die harte Uinde fehlt; diese Stl'lle ist 1 ~urchsichtig, ~librcnd 
d~ tJ mkreis, auf welchPm ein Tbeil der W ar~e ruhte, unverändert. blieb. Durch. Anwen-
eung 'VOD Jod werden die Tetrasporen blau. . ., 

Mit Hülfe des Microscops erkennt man noch Folgendes. In dr~ jüngsten, mir -vor
gtelommenen Zustände& w~r die l•ruchtwarze, bere~ts ~/1 Linie gr(?SS, heller und lebhafter 
g;ef.-M.· Eie Ouersohnilt (fig. a, b, c) zeigtß ung~thcilte, krumige,_,kugelig-eckige, 1

/ 20 

Linie • gross~ • Tetrasporen. voo <H&k~n ·Sporenhäuten eingeschlossen, ,die ibrl!rseits wieder 
in ,tr~cn .dicken Z~llen lagen;,, 4a~ ·Ganze umgab. ein sehr, diclt,er Ueherzug. ~Jit. J\~s
A~ •,dimr: gelbbraun~n Tetrasporeq waren ;~He .übrigen ;Theile ~~blos .und.,galler.ta~ig:; 
die, hrisp~ri~p ,· Zellen und der allgeuu•ine Uebe~zug uoterscht;iden sich nur~ duR<;q 1,feioe 
(J.ip~j~e. tJan kano1 'sich {Fig. ,b) d~mtlich ül>~rzeugen, dass q~c1 ·einzelnen Zelle~ •ltlr mik 
tel:91 ,der Jotercellularsubstanz. vefbµnd~o si1:1d, .d i~ . a~c~. ~eni qc~erzug <l~r \Y ~rie: tfli\tlfA, 
UtM,. j(l..w <Uct Cuti~ula nu,;:. eipel Ab,ood~rungs,sc~ifht: ~t;r~~lb~n ,~~- ~iq 4!1or,Wffm~11~ff 
~~· WcJJ: .keint1 rciheoJörmige;~-ebiep f,?ine diGbolQmjscJ1 v~rijstelte; ~li~ def l\inJcescbi~ht 
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1unäcfist: stebendell'Wirffl, 90. wie dl~ Tetrasporeri, von gleichem A~hen 1bit den en&. 
femteteß und die Rindenietlen • des Laubes tim- 1wellig verändert. 1 Lettterf'S'1kennte •ief
Jeicht' mit ·der 1urallig ungünstigeren· •Richtung de$, Schnittes zusammenhängen. ...... In der 
folgenden, ani häufigsten ·~t,riomlitenden!:[ntwickeluogssttife (J.'ig. d}; ·waren die: Zellea, 
welche die Tetrasporm untl; ihre Perisporien ulilscillosseo·, schon nicht imellr H erkent1en. 
1)1 e • farblose gelatinöse Masse War g"etri1bt und YOfl einer 1 Menge, äusserlt f ~iner' ~gffe-
4erter, verästelter und ·verworren~r Fäden (Fig. dd1 dorchzogt'D, von denen :früher, kell,e 
Spur vorhanden war. Diese Fäden· sind, ·bis· auf eirrige" unregelmlissige Femien, dünner 
als tlie' fadentdnnig~n Zelleri ·jm C~ntrum de! Laobes, • Y()n • solider, schwach pfärbter 
Substanz, ohne deutliche Zellmembran.-Die Tetrasporen waren nur wenig vetindttt, uo
getheiW, zuweilen bis 1/ 1~· Linie gross, • der körui~ inhalt -·deutlither; 1 das Perisporium 
dick, mit. doppelten Umrissen. - IID reifsten ·Zustande' iridert. sich ·abei-mals· 'das Bild. 
Die Watten sind schlaft', ·zusamm~oiesunktn·, ·lnlssfarbig, stellenweise. aasgefressen~ Das 
fil1artige· ·Gewebe 'in der Galfertscbicht • ist verschwunden, ineistentheift iucb die • Sporerj. 
bülle. -•• Die Galterte· ist gelbiicb, fest uitd: brlichl~ 'geworden. Die ··Tetrasporeß ilntl• •• 
lhre ein•zeJnetl ··Si>oren zenaUeo {Flg; • e, f,1 g, h, i). ··,Es wollte' mir ale. gelingen, 'dN 11)el-
1ungslrt der -Tetrasporert. deatlich 1 zur AnSChaulllig, 2U IJri~',, -'oc1l·: sprecll~n alle; Grinde 
ftr eine ·dr~iseitige ffhciiung; oämUeh ffi~ K!ugelfoi'M der·:Tetrasporee, •• die Cis& gleiche 
Grösse dieser· und ldet einz"lnen -Sporen, die meistens tetraMiiische··Gestalt' dff' letzterea 
lllldi !die· A&wesenheit • -aller Kennzeichen, die mliö :sonst 8G gewUbnllch· bet· kreuz-· uocl 
zoneDffJrmiger theiluog beobachtet. 

·n~ife1·e,·'getheilte Tetrasporeo 
1(fiir. g, h) bob!n noch-fofgeade·E.pathttlllliehlMft dar. 

Jede '(dbppette?) 'Spo~e ·hatte twei regelmässig gt!s~ilte, o•ale, •1/300 ·Lio. laage "Kerne"• 
indigoblautt Farbe; ohne dass etwa Jod früher ~logewirkt bittei ~rdrtitkt gel>e11 sie eia 
feines Ptth~r., ;dessen kicinste Atome-' solide ,und VOit dersel~n Farbe, sind ... , Melilteas sllMI 
'noch zwei, el>en so regelmässig stehende, helle~ genau-kugeWUNlfge; • •t~·00 IJa. gros• 
Bläschen' (Fig. k, g," lt) mit doppelten Contur.en ·torbandeo, die entwetfe~ ,mit-Ihrem· llaatle 
das eine Ende der blauen Kerne berühren oder (nur ln gedrückten Spoi'l'll~(~n··letdfrell 
·weit ··eritremt~ si~d.· ·Die Bläschen :sind' erst spiter siehtt,ar~ · dh! bläueo.;Kerne mänchmal 
·sc:hOft 'in. unreifen· Sporen.· :Trete~ die 'Kerne vielleicht ·aus··11tre,_ llisch~,:. •· welele11 
·•~ in einer früheren Periode eingeschlossen waren? · Es 'kamea mir ;..enigstelMi keill& f.llle 
·vor,' aus welchen man daraur sehliesseo konnte. lo den reWsten: Sporen ·(Fig. 1~1/) MM 
·Kerne und Bläschen entweder· undeutlich oder· nur1 l11 den dilllrtet~n. Th~ H 1bemertea~ 
Ei~eln stehende· ktigelige helle Kerne 'iind • in den S)>()reft· ·mtterer· 11ang• k.e ·•re• 
• wöholld1e • Erscbeiriung; • eine solche wie her_. Tit~tirpu.r ii.Mab'et i je'tzt-'IIÖth: ~ielleieht 
ohne·:Anato~~,1-wenn nicht ~twa eine· BeoblchtUDg von·Mehi, 1~Iclfeio'.A1njtum·ati„1n
faa~t dieser Ketnbläschen· bei' Andtoce,·01 fand~· damit· illl ·Zo9animcnhahge st~. Au~ 
-~nde und··. ~ieder verschwindende Kerne sind bft ~ det ·z~lllt1'tlung nieht. ungeWlhnlkff 1 
1Na·g«Hi (Zt,fts~brift 1,·,8) fand ·sokhe· in =den reifen. Teträspoi-eo ,erstthieclen,r Ttmr;.• 
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zuweilen von , intensiv rother Farbe, und nt1nnt sie cc freie mittlere K('rne». Auch bei Ti
c/u,earpu1 sah ich dunkle purpur-violette kugelige Kerne, die aber 1/

110 
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al-, keine solche unveränderliche Grösse, wie die indigoblauen bauen; ihr Zusammenhang
mit • der Spore war jedoch nicht sicher, auch liess sich keine Trennung in Kern und 
Blä~cben erkennen. 

Ueber die Entwicklung der Tetrasporen aus den Rindenze1len wird das Präparat Fig. 
einigermassen die Liicke in dt'r Beobachtung ausitillen. Es stellt einen Theil ·des Quer
schnittes durch eine Steile dar, wo ehedem eine Warze ang·eheltct, jetzt aber bis auf 
wenige Reste der Tetrasporeu, abgefallen war. Die Rindenschicht ist auf eine Strecke 
von •1i2• Linie entblösst und flach vertieft. Statt Rindentellen sieht man keulenförmige, 
oben 1/ 100 Linie dicke Zellen (Fig. m), unten durch eine schiefe \Vand in eine zweite 
kleinere· Zelle abgt'theilt, mit einem spiirlichen blassen Inhalte versehen und den äussersten 
unveränderten Zellen der Parenchymschicht aufsitzend. Am Rande war der Uebergang die
ser Zellen in die gewöhnlichen Rindenzellen deutlich; sie waren der Rest, die innerste 
od~r u~terste Schicht, der Uindenzellcn, deren obere R(•ihcn bereits in die Bildung ,,on 
T~rasporenzelfon aufgingen. Ihre Consistenz musste wohl ziemlich fest sein, dl'nn sie 
~Jteh·; 1 obglei~h ohne äussere Bedeckung, blossgelegt, nirgends verletzt. Der allgemeine 
1Jeberzttg des Laubes war bei der beginnenden \Vuchcrung der Rindenzellen zurückge
schlagen, liess sich aber nicht weit verfolgen. 

An ·sterilen Exemplaren bemerkt ·man zuweilen an denselben Ste1len, wo die Tetra
sporebfrüchte stehen, meistens aber· mehr gegen den Rand des Laubes zu, ähnliche helle 
W•~iieri~ aus kleinen ha)bkugelförmigen Läppchen zusammengesetzt. Es sind ebenfalls Bil
d~ng-en • ►der Rindenschicht, strahlenförmig verästelte Zellen darstel1end. Das vorlitlgende 
Material' lässt ni~ht bestimmt c,rkt'nnen, ob diese Warzen eine Anomalie der Tetraspor~n-

1 

f,ticht; oder, wie ich früher glaubte, Antheridien sind, die noch nicht zur Ausbildung 
=gelangten. 

·Es ist mir k('ine Rhodophycea bekannt, welche eine dieser beid~n Fruchtformen von 
·Tldwcarpus besitzt. Unter den Exospore,-s, jener _Hauptordnung mit hervortretenden äus
seren Tetraspore11, gibt es bis jetzt ( die Beobachtung unter § 18 ausgenommen) bloss 
Gauungeo mit kreuzrdrmig oder zonenförmig geth~ilten Tetrasporen. Der Bau der Po1y
·carpien Ist ebenso wesentlich durch die Bildung· und Stellung der Placenta verschieden 
von Cystoclontilm;. siehe § t t. Eher wäre es möglich, dass eine solche Frucht irrthüm
llch als Coccidium beschrieben ist, wie z. B. bei ll;rpned. 

Ilyphta (musciformis) hat in den kugelförmigen, aufgewachsenen Pericarpien nicht 
einen·, son~e~n sehr viele ·Samenh'aufen, von denen je-der auf-~einer k1einen Placentarzelle 
a~fdaef\et _Ist. • Diese· Plac~ntarzellen • sitzen' ,wieder auf dirken'. kurz~n ·verästelt<'n Fad~n~ 
z{\Jlellt, --die· das Innere dtr ·Frncht··durchziehen,' wie bei Tichocarptts und sogar für wand-

• .iij~dig,: 1'~el~n'' • kO~nen. ljieSe Pla~e~~rie~l~n • bi>'i ·; llyp11ea slri~ aller nicht so auffallend 
von ;ddri' f1idenz~Hen ver~chieden, llVie bri' Tichoctoptts • urid • tragen gewiss aucb z"·ei, 



Tange. d«-. Oclwu/rit&cken ~ Heeres. 

~n, Jiiph~ meb~erc f,aw~q~frJ)e~, ~e• ~iA _.lig rv~lfiSkAl..lflind;. ,P~-:: gr~t,.(1qJ,,;~ 
~~~iod ;1on -Tichoca,:pu, ~est~h~ a~r .. ,~~in~: d,-~• 4ie ~~~ -~, l~ .Jleih~ bil~ 
.appdP,r,, ein "öpkbeu.' iQ'1«tJD· . D\lf .. ~i~ ; ob~rsl4! Z~IA, ••ieh I -~ '1-in'10;1. s~~e~: ,:niw~_,, n• 
~ r 

•~ d~r. le~~~<Ueqfr~t. der~ QAod0'6~1a~. o;~-~~telJw ~; S~m~~ö~b~ w. eäw. 
Zelle ist noclf sehr fraglich; die Trennung d~r einzelnen Samen erfolg~ ~itta~IM .,.br 
l>ald .. Die~:fru~ht -sohei■t J;Debr· ~it. dea, Polyearpje11_ YOfl 1 CIMW,lru1,. w", sie :Wtoigst,ens 
io, Küt~_ing·• Phyq. ~n, Ta1'. 73, ·Jll, Fig. 3, 5. dargesteU~ ~~,n, A~~PliAA~~~" 
haben, -~s .bliel> mir-noch zweif~lbaft, oJ> ~le Samenltau~p. ~i Hypqf,!I. ~~,tän.di1 ... 
"{eil ein. qd~r. der. and~n,, 4en-~,;l1° iq d~f Mitte der Fru~bt .sab, ~t· dftar, ~on: 8'srMt:. 
Je~heJt µ,nd Klfi~beU der~a,., leich, durch die Anf~igung d"' J,>J;..,-l~i~a~in Pr 
Ja~t, seip , kpn~~, 

·,'20 .. 
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~ildet, Jl~sen, ·:die mitt~s~. ,iyssos vo~. Mrtill~ ! .~. Felsen ~d, Steioe1;1 a~ge~~Ctet ,i~~, 
~Q ~~r Nic~ta-, . Mamg;a-:, up.d. µjakon-:-Bai; , auch aa d~r: ~il"1<1u.og. der {\ldo~a. u~~ .. ~~ 
Jns~lo -~~~·Apg,a~ ~111-·der. ~ic~~~~J fan~ ~idd,n.d:or;f~ ~esen/f~nrt i~ Bassins. :die 
gege~ die Brandung ziemlich· geschützt wa~~~~ bi~ .b~uui~~ z~ ~uth'1)~k, 

!)ie. ·1alllfei~~en. Oc4p"'1kis~~nr:~~1Jlplar;~ geh~r~n l.säm.1Ptµc~ ~ur ,typj~~, Fqi;m mil 
.~rwirrte~ ,nfegelmä~ge0, 1 ·~e~~~' , _v,on l: de1,1~n ~~. ~~r,en r:e~~t~i~ig ~~•~h~ff.i-~ ! ,~, 

.uo\ersc~i~~n· ~ic~. ~n1:1r weii:ig: vo~:·~i~~e~ .Aurc~: .. die~ (kö~ •~ Dicke., de~. ~~.~ 
wr je~, _v,oq der ~ J!l~i Jiatt~n! ~"8~e4il~~~e N~math~c~en A. aQ& -~~~e~P.; ROQ~DWi~~ 

iibereinaode,l~g_end~ni 1. ~ic~te,n P g.eb~Wet.,.. iq :"•elc~eµ .. s~t~. ,.och; piP,h, ,ej~mal ~a~ .~n.d~ 
~b~~ !!rke'1,l~~ : ~ie~s,, .,. )r ollko~~P :üb"r~iostj,im~~de l~d~vid~ ~s\04' .µn~: ~en, ~·app.
ländischen, Samojedischen und aus der Bai 1'letschigmensk (nahe an der Beriog.$stJ'~)} 
Ac~ sah. sä, ~µc~; -~•; rar •. ,i~lü;iqr .. hezejp~n~t. -·~~ Island, um~ta1'. di! ~Y.P.is~~e.;P:flanze 
il.Jli\. ~~I}~ ,Tor~~,).· ~ -~alt- 1~~ lsic~ die .Oc~otski~ch~ r~ze_ ;D~~h~i recbtferfCfB• 
~ • ~ t;iQe .sehr~'inabe steb~o~e ~t.: is~: l~Q ··de~, .1111 ,~Jg. ,nf)s~.,' P~ 1 

11 ~ Gia'!rf~U~<( ,.,,!tliatt;i 
iiUS ~i~c~a .b~ei~bnet. !l.\'prd~~-. iDW8': ~i ~it -~~,. i 9~h~t~is~'1eJJ .niG~~ y~l. :·~e~qlichlfei~ 
4~g:~ :Wl ,i<;\l. iD:,pe.µq~e~.Setp,duog~n: v~le ~~ S~neo bP,fe~,ig~ Ü~JPP~~~~ ~Qn Ufla,a~~~~, 
~,~P. 1dMe, ~ ~: ~w,~.-f~Jft ,~a~, ~ ,ob .. •i~. dijq p,ehergP,Dg '.~q G: '1l1Caetu ,:le~mi~telo qd .. ~ viel
mehr zu G. fasti9iatu1 als rar. -~~i~ g~~e~ ,_pje~Q~~e,,f~: 5CbFip~ aqc~ ~ ,a~ia~ 
P~4ßlr-.:~a':1l: (•eAA,.§,.~)r -,diie:_typi~phei ~~ '~ ,,-,~et~~--1 SM;· ~i~nei _si®' aµ11,.durch
~1'r~ii ~f,r~~ht~p ; ~ fJGh~: Wl~ r11g~~~i&e~ &iif e!st~~ig~. ,ri~~ä$~~ng.: Ic~ -~~J' (i. f 4.-
6'f !Ji4.tt,s .,einf.iehe~, : ~~! w. Jl~Jl~ ~~e,m~l,, aµ~\ ~pr~.~~.~ifof.Qi~•f'l(l\Q~~). in_ 1äFhl--~n):1~11l_
~r~.1il ,ce~~_dt ~ UJl(t ~ .~~t~Q~~ ~Fh-w~~e~ ri'biugr.ä,q~,P~~ ~ •. Gr!f.P,t*sf:~~.:t1ls, ~iq),1 gufF :A~t 
Ff ~11\t . . 1f 9f d~ • jl w~r, r l ~~,. ".ers,~~d,,prn 1 , W e;rken: ~~ipe.~. , ,f ar. , D,lf ;W,,rP. 11 V.a.~~~fP. 1 «'~s 
f;, ,fl~~q~~ A,'1 ~Ufiq~, ~~AAri~~,~ .... ~~;fuq~.' giP,:«;lst~~i~._;vFr;istt;l.~fq; ~~ 1;pol~4;0, 
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schlägt _man aber dica citirten A hhildungrn nach, so sieht man, d:iss mit diesem Kenn
tt'icheil noc-h lange nicht der wahre G. fastigiatus gemeint ist. Dieser Art fehlt gänzlich 
das verwirrte Aussehen; die V erästelnng ist sehr Yegelmässig gabelig, nach den Enden zu 
häufiger und kürzer, der Theilungs"·inkel ist zwar stumpf, aber die Aeste biegen sich 
wieder so aufrecht, dass sie untereinander fast parallel liegen und sich gleich hoch en
di~n; es gibt keine kärzer"n Seit"nzw~ig·r, dif• so oft bei G. plicatrts die ganze Ver
ästeiung nnregelmässig machC'n ~ dass man eher von fi~derartigcn als gabeligen Aesten 
sp~chen miisste. G. fastigiattts hat im grtrocknet('n Zustande 1

/ 10 Linie dicke Aeste, 
so~ohl unten, als an den Enden. Die Pflanze ans Unalaschlrn ist fast noch eintnal so 
dick, ihr fehlt das verworrene Aussehen, un<l die rechtwinklig austretenden kleineren 
Zweige des typischen G. plicatus. 

Der Speciesnamc geht bis H u d so n und f 762 hinauf, sollte aber, wie in der Diagnost', 
impllcatfls laute·n, was ein ganz vorzüg·liches Merkmal dieser Art ist. H u d so n 's Pflante 
war durch die ält.(lren S~·nonyme von Ray und Plukcnett so siclwrgestellt, dass sie 
bald allgemein anerkannt wurde. Linn e unterschied sie noch nicht von Fucus fasti9iatus, 
'"ie zwei Excmpbre von Koenig aus lslan<l in· seinem Ih•rbarium beweisen, welchen er 
diesen Namen beischriPb. Es ist bisher noch nicht recht hervorgehoben worden, <lass 
auf die wahre Spccies-Autorität Plukenett den grössten Anspruch hat, weniger durch 
die ( 1691 herausg<'gebene) Abbildung Tab. t 8,., Fig. 2, als durch die treffende Be
zei~houog: .Fucus tridwides anglicus aurei coloris, ramulorum apicibus furcatis. 

\ Nachdem dieser Tang von der Gattung Fucus abgetrennt, lange unter Ceramiluu, 
Sphaerococcus, Gigartina und· l1wndrus hernmgeschwankt hatte, wurde er in die enger 
uirlschriebenen: Ahnfeltia, Tylocarpus und Gymnogongrus versetzt. Unter den drei letz
teren .. hat Gym1109ongrus die unzweifelhafte Priorität. II arv c y hat zuerst ( t 84-7) in seiner 
Pfiyt. brit. 1 p. XII und unter No. l 08 unsere Pflanze Gymnogongrus plicatus genannt. 

! • 

ftl)a•rfiu s stellte diese Gattung in der Fl. Brasil. I p. 27 ( 1833, aber schon a 827 abgedruckt) 
eigentlich für alle Fuc11s-Arten mit sogenannten Nemathecien-Früchten auf, nennt ab~r 
uür G. Griffithsiae ausdrücklich als Beleg. Sollte G. plicatus nicl1t denselben Fruchtbau 
hal>eo, , so müsste daitir die Gattung „4hnfeltia Fries t 83 5 wicderlwrgcstellt wer<l,•n. 
J~ Agardh miterschcidct zwar beide Genera (Öfvers. Acad. Förh. 18!&-7 p. t2); so lang~ 
äb~~ keine wirklich generischen Unterschiede angegeben werden, muss man nach dem 
G~setze der Sparsamkeit auch in der Nomenclatur verfahren. 

Die Nemathecien, die so deutlich bei G. G,•,ffi,thsiae kreuzrormig gctheilte Tetraspo
r~n aus dem End·ochrom der strahlentdrmigen Zellreihen entwickeln (siehe Kiitzing Phyc. 
gen. ! ab. 70 11), kommen bei G. plicatus nicht nur selt(1 D vor, sondern bilden auch noch 
g'Cwiss viel seltener reife Tetrasporen aus .. Selbst J. Agardh sch~int di_ese nicht beobachtet. 
zu· haben. Die Exemplare von Unalaschka und Kadiak halten ziemlich dicke Nemathe-

' cie~; in den strahlenförmigcn Z,•llr('ihen war das Endochrom ~clir undeutlich, bloss a,11 

d~n 'äussersten Zellen sind frustulienform'ige 1
/ 120 -

1/uo Un. lange Kerne zu sehen .. Nur 
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~al noiirte jdi IP,irl ü~r .eiqen gelu';'ge&e.n:Schnttt,, ~,,die,reinze~,f~ ~l_,, 
1p~reo ?) ~ge~,nt,, ,~eine , ~U~a~UDg. zwis~ben ~r~,.,w, : h .. ,~ 1. ~ 1 ~~)~ MtTft tJ 
dic~t ~~P1r~~de~.,~ der P.~" Q~r~hniJ~ ~(.d.- .A~tae~,W~ufol:ffrMJ9 ., 
Spätere. Vjw•~, .. n~cJiaals .~in .~I~~ Pa1ipai:~i ~ ge1Ji~e11t,.!,m!""l#P)lfflt,ri~mlllt 
~~~gi ~ ~em5!1!Jben1,Ex~mplare., • 89,. v~l,1i~·.111,cJi eri~'1t'J'.e, ?~~ ~,,~WM 
Frn~htscbnittes ganz anders,. als bei G. Grif/i,th,iu, wo die eia~~.~- 1~i9, 
h~n und, die Wa~4UDJ der Zelke~, deu&li~,,~sti, Ein 1'9#11tli•~ 11JJ ... ~,.. 
vieJl.dcht; .:auch .idi~ •Lage ~ Aft: ~ HenQrdring• cler -~eqi,atl-~~
jJJr lo<:lerer Z~m•~~aog auf . 1.ie~o Stellen der Bin• . J- ~,.,P,t . 1;~\

,;,, (;,:-iffi,th, .. ~ 

Die zweite Fruchtform vo~ G. plicalul ist mir gänzli~ ~"~q-;-: ~ ~, ~Ä9' 
~ei~, hf~· ~on rJ. Ag~r~Ji, (O{,~J.p~ ji} • ,~~: ~~~ ~~;-,f~ ·• 
ük,«IM ~'1h ·.ei~e~~ehff" ,,~M ~f,fY~g~~ ·ä~~c~ rYOn:!•i•,N~~•nt Afl{llß 
.-p~~ ~od:.~~4;f~~1',~j~~r, ejqzelne.n Zetle. eine ,~,op .Sa~.•~·nMJa • 
~•-J~. \ <;,:~~- q~ J.!.Agardh JCaW.Ua (non. 1ati6. ~lfl) -.ia~,: ~,~~,-- -
~eseJ;; ~ ~i,D· Gru,ad für~ ge~-:iscbe ,T,eno~ ~~,.._Q4e~ .. 

~ ,,. 
Cruoria eellit•~ 

Die Jlier untersuchte pftaßze ist ~on der Insel Asii. mifgebrJc~t worden;11+,.-~~ 
dort stellenweise die der Brandung ausgesetzten Felsen vom mittleren Meeresniveau aa, 
!,i_efer immer häufiger auftretend. Auch in der Ujakon Duchi be~~~~, ~ie . J ~~

1
~~~.-,.9J:g 

an. Stellen, die durch,.die tierste Ebbe trocken gelegt· w_erden .. • • • -
. • ;Di~~ .Art bildet, nach Middendorff's Angaben! ~iQen galle~~n, Khltq;~-, 
•/1 ZoJI dicken Ueberzug auf Felsen, wie die brittisc~e POa~e (Phyc. ~rit. t. t t7),. ~ocla 
.mit zonenart~ren Linien gezeichnet, und Jst ·so fest ~wacb~n, d~. es schwe~. ~f}r,.,~ 
~bzutreonen. Das grösste mitgebra~te Stück hat auf geweicbJ fi~ gedrehtes ,. , p~ 
denes, lappentormiges Aussehen von ongleichmässiger F~rbe, die_ V,()11;1 ~eischfarbige!l.~ 
.lenweise .in's schmutzi~-viol~tte übergeht. .Obgleich ao .~er Oberfläche vop .schleimig!( 
zarter. Consistcnz, ist die ganze Kruste doch v90 elni;er .~ä~igkeit und Elfsii~ität; ~ 
festere Beschaffenheit rührt h~r von der anders gebauten .U~terlage, die man bisher ~ 
~r.beo, . vielleicht nicht mit abgelöst. bat. D~ese fiüDDe S1~icht halte -ich C-ür die eigent .. 
liehe PO.anze, den bei weitem überwiegenden fädigen, gallertartig.eo. Theil aber r~ die 
·Fructification. • 
' ! ' - • -

,Die Structur der Unterlage ist parencbymatös. Tab. t 8, Fig. a~ Die Zellen bilden 
ein rundlicbett Masphengewebc, welches allmälig in die Zel~eo der Ces~ a~fsitzenden Fä
den übergebt; in den entfernteren Tbeileo werden die Durchmesser der Zelleodochrome 
3 - 5-mal kleiner, die Wandungen dickt'r. Durch Compression trennen si~b.. die Faden-

~ .. ' • t t 
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zellen bis zur Stelle, wo sie in die Unterlage eintretea, mit der sie immer verbunden 
bleiben. Die Farbe d,r Unterlage ist dieselbe, wie jene der Fäden, zuweilen schmutzig 
und dunkler. Die Dicke ist ~erscbieden, manchmal nur unbedeutend, wie ein Reif, der 
die unteren Enden der Fäden zusammenhält, und keinen parencbymatösen Bau erkennen 
lässt. - Die Fäden der iiberliegenden Schicht sind in derselben Partie entweder einfac~ 
oder gegen das obere Ende zu gabeltörmig getheilt, seltener mehrere Male dichotomisch 
Yerästelt; illre Breite beträgt 1

/ 590 -
1
/ uo Linie, das Ende ist meistentb~ils stumpf und 

. breiter, kolbeoförmig. Die einzelnen Zellen der Fäden sind ebenso oder höchstens zwei
mal länger als breit; .die äussere Zellmembran ist genau cylindrisch, nicbt so die soliden 
rosenro&ben Endocbromkerne, die in der Mitte um ein Kleines breiter als an den Enden 
sind, ohae dass jedoch dadurch ei~ rosenkranzförmiges Aussehen hervorgebracht würde . .,. 
Eioe besondere Schleimschicht zwischen den Fadenzellen ist nicht zu sehen; die Fäden 
stehen dicbt beisammen. In den mehr entwickelten Theilen der Pflanze ist eine ZeJle 
uater der Mitte des Fadeus beiläufig um das Doppelte erweitert, oval (1/250 Lin. breit), 
seltener umgekehrt eitormig oder gar kugelrund. Diess sind jüngere Fruchtzellen, die 
pieistens einen hellen Zellkern ejnschliessen, den Vorläufe.- einer neuen Zel~bildung. Ihr 
Inhalt ist ausgearbeiteter, als jener der übrigen Zellen; durch Jodtinctur färbt er sich 
riel . intensiver bräunlich, zuweilen sogar bläulich. Solche Zellen sind manchmal in der 
Mille, der Quere nach, getheilt (Tab. 18, Fig. b). 

Es ist klar, dass diese Pflaeze am meisten mit Cruoria p~lit,a Harvey Phyc. brit. 1 
(t8~7) Tab. t t 7 übereinstimmt und ich würde auch beide für vollkom~en identisch ge
halten haben, wenn ich nicht gefunden hätte~ dass unter diesem Namen gegenwärtig ver~ 
scbiedene Arten verstanden werden, die ich vorläufig wenigstens als Abarten unterscheide, 
bis künftige Untersuchungen -an On und Stelle die Uebergänge nachweisen werden. Die 
hritt.isebe Pflanze ist "erschieden von der Lyngbye'schen und weicht von der Ochotski
sehen ( C. Middendorf1i,), der ,eschreibung nach, ab: durch die äussere Gestalt, den 
Mangel einer Unterlage und unverästelte Zellfäden; alles vielleicht nur unwesentiche 
Unterschiede; aber die absolute Dicke der Fäden, ein jetzt wichtiges Kennzeichen, lässt 
sich ftir die brittische Art nicht Cesbltelleo. Berkeley's Chaetophora pellita, Gleanings 
er brit. Alg. ( 1832) p. 6, Tab. t , Fig. 3 stimmt mit Harvey' s P0anze, es fehlen· jedoch 
die, von Harvey zuerst dargestellten Fruchtzellen. Berkeley schien zuerst den Ge
danken gehabt zu haben, C,·uoria von„ Chaetoplwra generisch abzutrennen, so wie von 
llhododermü Drumondü llarv. 

Bedeutender verschieden ist die Pflanze L y n g b y e' s (C. peUita Lyngbyei). Ich unter
suchte uemplar.e von Hofman Bang in ,Mertens' Herb. XIX, 619, bezeichnet als 
«Ri'1ularia in, 1a:Eil marinil ad litus Hind,lwlm ,t8t5», also vor(•) dem Erscheinen des 

M Spiler Tersaodte Eumplare gehören so B,ydaroclatlanu p,llUu IMbn&. (Bild,nlwandla) und ,zu? Cruoria 

Arucltoa,gl. 
t8 
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Lyngbye'schen W~rkes gesammelt. l>iese sind ohne Zweifel die ursprönrltcbe Cha6'o'
phora peUita Lyngb. Hydr. dao. (1819) p. t9 und 193, Tab. 66; zufolge des claslisehea 
Standortes « ad Ut,u Hindsholm Fioniae, aaa,i, ulmlm ulUlm aUeranwe infra maril IUJJ6,... 
fi,citm demtrsi1, numquam denuda,i1, adnata: Hof ,na,n, Bang•; selbst wenn die Fa~r 
Pflanze, die durch die tiefste Ebbe trocken gelegt wird, gegen Lyngbye·s Angabe, eine 
andere sein sollte. Bang's Exemplar stimmt genau mit der Abbildung -uad Beschreibmlr 
b~i Lyngbye, beide sind jedoch ohne Früchte. - Diese fand ich an eiD8111, mit dem 
Bang'schen sonst vollkommen barmonirepden Exemplare, welches Hornemann 1837 als 
« Chaetophora p~luta~ Lyngb. in 1aa:i1 aqU1J marina innudaiia» bezeichaete. VieOeicht 
stammte dasselbe von Kopenhagen, ein neu zugekommener Fundort in Horneaaaa's 
Dansk Oecon. plant. II (1836) p. 633. Selbst_ in den sterilen Partieeo ist sie •ter dem 
Microscop augenblicklich durch die zweimal dickeren rosenkranzf~geo· Zellfäden von 
der Ochotskischen Pflanze zu unterscheiden. Die Fäden siod einfach oder nur wenig 
verzweigt, wie etwa bei L y n g b y e Tab. 66 oder in der Fl. Danica Tab. 1728, Fig. t ; 
oben und unten gleich, gewöhnlich 1/uo l„in. breit; das Endocbrom ist nirgends könügi 
niemals kamen die oben "'erwähnten jungen Fruchtzellen zum Vorscheine, soodera nur der 
ausgeblldetste Zustand derselben (Tab. 18, Fig. c). Unweit des olteren Endes oder we
nigstens über der Mitte der Zellfäden ist eine Reibe von 3 - 7 aageschwoßener, mit 
Tetrasporen angefüllter Zellen. Diese Tetrasporen-Zellen sind sehr uogleicbmä•ig mal, 
meistens 3 - lt--mal dicker als die sterilen Zellen desselben Fadens. Die reifsteo··getbeilten 
Tetrasporen nehmen die Mitte der Reihe ein; die obersten uncl 1111tersten Fruchtzellen 
sind unvollkommener ausgebildet und, wie ioweilen bei der Ochotskischen Pflane, aur In · 
die Quere getheilt. Ob diese quergetheilten Frachtzellen 2 Tetrasporeabllfteo oder 9 
ungetheilte noch dicht beisammenstehende Tetrasporen entbaltAln, war nicht leicht r10 eDl
scheiden; rur das erstere spricht der Mangel einer Scheidewand, fdr das letztere die aieb& 
regelmässig kreuzfürmige Theilung der Tetrasporen. Ge1Jiss Ist es, dass die reifsten Te.
trasporen eine unregelmässige Theilung zeigen, die sich entweder mehr der dreiseit.igea 
oder mehr der kreuuormigeo nähert (Tab. 18, Fig. c, d, e). In diesem Fruchtbau 
liegt der entscheidende Charakter der Gattung Cru,oria.. Die ia der FI. Danica Vol. X 
(t821) unter Chaetophora pellila Tab. 1728,. Fig. t, voa Hornemann abgebildete Fruk• 
ti6cation konnte ich an diesem Exemplare nicht bemerken; vielleicht bildet sich in abuer
men Zuständen aus dem Endocbrom der Frochtzellea eine kömi,e MaSN; ich fand auch 

\ 

solche lose Kömcbtin in Menge um das Präparat umher liegeu, ohne jedocll ihre Absfam. 
mung ausfindig machen zu können; diese Körnchen waren alle gleich grou (1/,, 0 Lin.), 
wie jene sehr ähnlichen aber doppelt kleineren, die sich iD den Basilarzelleo der Fidea 
bei C. Areschouyi bilden. • 

Cruoria Arescliougi=Cr. pellit,a Are,ch. Alg. pug. II in Linnaea XVII {18"3) p. 267, 
Tab. 9, Flg. 7, 8, unterscheidet sieb 'YOD d~r Pflanze Lyogbye'a dtaroh etwll dickere 
(1/uo Lin.) Fadenzellen, die gegen die Basis zu allmälig bis •/uo Lio. sich ertfeitern. 
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Sie bat unter dem Microscop ein ganz antleres AusseJien, als die -vorbergehendttn Artei,; 
die äussrre ZcllmC'mbran ist viel dcutlicht\r begränzt, ebenso <lic innerP; die einzelnen 
Zellen sind oft unrrgelmlissig, in der 1\litll\ zusammengezogen oder eing·cfollen, hahen also 
am wenigsten Aehnlichkeit mit den mrhr oder weniger <leutlich rosenkranzfürmigt•n Fäden 
der vorig·en Art. Die untersten Zellen sintl nur bei dieser mit einem deutlich körnigen 
Inhalte ge~tillt; die einzelnen Körnchen mrss(1 ll \! R30 J..inic. Die Fäden sind fast immer 
·verästelt, zuweifon besonders an der Spitze mit kurzrn Acstchl'n besetzt. Ich sah nirgends 
Fruchtzellen, dalwr auch die Gattung nicht gt1sichert ist. Fig·. 8 der ang·eführten Ab
handlung gibt eine g·ute Vorstellung dieser Pflanze, die mir auch durch C'io Etemplar 
Areschoug·s aus BohusHin bekannt ist. In wi~ weit dt1r Standort c<in lapidibus et sttJJite 

Lamillariae d(qitatae in profimditate plurium or.9ria.rum 1/ahusiae totius » auf diese Pnanze 
anzuwenden ist, liess sich aus d~m Exflmplare selbst nicht ermitteln; ,,iclleicht bezit~ht sich 
der f eisige Standort auf Errthroclathrus pellitus Liel,uuuui, die zu Rhododermis o<ler 
Hildenbrandia g·ehört, wie Arcschoug später in Fries Summa veg. Scand. (18'15) 
p. 126 aufdeckte. 

Unbestimmt bleibt noch, zu welcher Form die lsfämliscbe un<l l\ ordfranzösische 
Pflanze gehört, die Kützing unter Cruoria pellita Spcc. Alg. (184-9) p. 533 erwähnt. 

Ungewiss ist auch, ob nicht in ßritaanien eine zweite Art dieser Gattung vorkommt. 
J. Agardh (Spec. Alg. 18'1-8 p. 50) vermuthet, wie mir scheint, richtig, dass Lin/,ia 
elavata Carmichael mss. cum icone == Myrionema clavat11m 1/arv. in llooker ßrit. Fl. 
II ( 1833) p. 39 t: llarv. Phyc. brit. I ( 18'1-7) p. X zu Crlloria gehöre. Sie unterscheidet 
&ich von der Ochot.skischen und allen übrigen Formen durch die microscopische Kleinlwit 
der convexen Fadenschicht, die nur stellenweise die gleichfalls purpurroth gefärbte dünne 
Unterlage bedeckt, welche Carmichael auf Felsen im Meeresniveau fontl, und als nicht. 
dazu gehörig betrachtete. Harvey beschreibt naeh Ca r mir h a e l' s hinterlassenrn Zeich
nungen die Früchte als gestielte Sporen, die auf den kculförmigcn, gabeligen Faden-

. zelleo sitzen. 
Einen ähnlichen, aber auf einer rothbr:mnen Kruste sitzenden microscopischen Para

siten fand \Velwitsch am Ausflusse des Tajo bei Lissabon. Erst mittelst einer Loupe 
bemerkt man auf dieser J>atclla und J/ytillus überzirhcndcn, im aufgt•wcichtcn Zustarnle 
schleimigen oli\·eogriinen Kruste, sehr zahlreiche, halbkugclige, pfirsichblüthrothe Polster
ehen von verschiedrner aber geringer A usdchnung, die zwischen den VertiefungPn der 
unebenen Oberfläche dichter angehäuft sind. An Querschnitten (Tah. 18, Fig. i) erkennt 
man mit dem Microscop die hellbraune Hauptmasse für llalfsi<1. deusta Phyc. brit. mit 
,ahlreichen sogenannten Sporen (Zoosporangicn ?). Ausserdcm sitzen auf den Präparaten 
~t immer einige purpurrothe Fadenhüschcl von 1

/ 7 Linie Liinge, deren einzelne Fliden 
u,11en stark verästelt sind, eine Breite von etwa 1

/ 170 Linie haben und gegen das obere 
Eiwe sieb allmälig bis 1

/, 0 Linie verdicken. In den jüngeren Fäden füllt das Endochrom 
regelmässiger die Zellen aus und ist länger, in älteren herrscht die Breite vor und in 
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den obersten Zellen liegen 2 oder mehrere Endochrome in einer Zelle nebeneinander. 
Auf den ersten Anschein glaubt man, dass diese Büschel durch eine weitere Ausbildung 
der Rindensobsta'tfz von Ralfsia entstanden sind; selbst bei genauer Untersuchung Ist es 
nicht leicht, sich iu überzeugen, dass man es mit einer parasitischen POanze zu thun 
bat, weil die purpurrothen Fäden dort, wo sie in die Kruste der Ralfsia eintreten, düa
ner werden, ihre tothe Färbung allmälig verlieren und auch in Betreff des Endocbroma 
kaum mehr von den Zellreihen der Ralfsia zu unterscheiden sind. Vergleiche Tab. 1-8, 
Fig. i. Abgesonderte und eomprimirte Büschel zeigen r diesen Uebergang in . Farbe 
und Gestalt sehr deutlich ; die Kruste der Ralfsia konnte dabei nicht täuschend ein
wirken. Da indessen eine solche Metamorphose zweier Tange, die man nach den bishe
rigen Erfahrungen in der Phycologie zu verschiedenen Gattungen und Ordnungen rechnet, 
genauer im L~ben festgestellt werden müsste und mehrere Beispiele ·von Parasitismus be
kannt sind, welche auch genaue Beobachter täuschten, so darf man eher vermuthen, dass 
diese Fäden fremd sind 'und allmälig an der Basis durch das Wachstlnim der R«lf1ia ein
geschlossen wurden. Ich bezeichne sie vorläufig als Crlloriai' Welwit,chi, obgleich du 
Aussehen des Endochroms der Zellen sehr unähnlich jenen der sicheren. Arten dieser 
Gattung ist, und diese Pflanze vielleicht einen ganz anderen Platz im Systeme einaimmt. 
Cruoria Schousboei (Liebm.) Aresch. in Linnaea t81t3 p. 267, die auf Kalkklippen bei 
Tanger wächst, ist von· dieser verschieden durch unverästelte rosenkranzf6rmige Fäden, 
deren Zellen t -3-mal länger als breit sind; die Beschreibung Liebmaon's lässt es sogar 
ungewiss, ob sie zu Crlloria gehört. 

Ich erwähnte C. Welwitschi hier aus einem besonderen Grande. W el witscb, dessen 
Genauigkeit im Beobachten mir vielleicht .mehr, als jemand Anderem bekannt ~st, glaubl 
ähnliche Fruchtorgan~, wie bei Ralfsia, auch einmal ao der Basis der rothen Fäden und 
zwar roth gefärbt, gefunden zu haben. Die Früchte, welche Carmichael bei MyrioJNIAQ, 
claPatum (siehe oben) und der brittischen Cruoria pelliea beobachtet bat, • scheinen von 
derselben Form und Bedeutung zu sein. Carmicbael entdeckte sie bei der letzteren 
Pflanze erst nach Untersuchung vieler (100) E1emplare; sie bilden sich im Monate Februar; 
er beschreibt sie als: Sporidia between obovate and clavate „ lodged at the ba9e of tbe 
filaments; on being disengaged, tbe separate, as in some of the Fuci, into 3 or ft. rouo
dish portions (Harvey in Hookcr Brit. Fl. p. 390). Auf diesen 14)-uchtbau gründele sich 
bisher die Gattung Cruoria. Wie man siebt, ist davon je~e Fruclit; die ich bei der däni~ 

' sehen Pflanze (Tab. 18, Fig. c) fand, io der Stellung und Anordnung sehr verschieden. 
leb muss aber bemerken, dass ich in demselben Exemplare auch selten (nur dreiMal) 
solche keulenförmige, 1/ 20 Linie lange Schläuche aufFand und einen 'dttselben mittelst einer 
hellen Zelle an den Faden befestigt sah (Tab. 18, Fig. h, 9). Sonderbar, dass auch die 
äussere F~rm (bis- auf die Spitze?) und rG.-össe ganz mit der, Frucht von ßaifsla ibe~ 
einstimmte, die doch schwerlich hier durch· einen Zuf atl in das Präparat bineingelai1gt sein 
konnte. Das Endochrom dieser Fruchtzelleo war tindeutlich gefärbt; 'durch Jodtioctor 
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sah ich, dass die innere zusammengezogene hellbraune Zellmembran einen nicht sehr dicht
körnigen blauen Inhalt umschloss, während die unbeschädigte äussere Membran ungefärbt 
blieb. Mit Bestimmtlwit sind l_frb('rgänge der gewUhnlicht1n Tetrasporcnreihen in die 
Tab. t 8, Fig. f a1Jgehildete k~u]N1förmige endständige Fruchtzelle vorh:md~n ; denkt 

man sich dies(ln Fadt-.n vrrkiirzt, so hlittc man auch den Uehergnng in die von Carmi
c h e l entdeckte Tetrnsporenfrucht und in die Fig. /,, 9. Auffallend ist es, dass Ca r m i
ch a e l keine Tetrasporenrcihen in der .\litte oder am Ende der grossen Fäden hemPrkte; 

es wäre daher wohl m,;glich, dass Cnwria zweierlei Tetrasporrnfrüehtc in verschiedenen 
Individuen ( oder Jahreszeiten?) :mshildet und dass diese ausnahmswPise auch in demst„Jben 
Rasen vorkommen, selbst in einander übergehen könnten. Ich hin daher der Meinung, 
dass noch keine Nothwt"'mligkcit vorliegt, auf Grundlage dirscr Verschicd(-nhrit in den 
Früchten, eine neue Gattung för die Pffonze L yn g b y c 's zu bilden, dass vie]mPhr beide 
abweiclwnden ßrohachlung·rn noch neben einander bPstehcn können und den Begriff der 

,. Gattung Cruoria vervollkommnen. 
Cruoria ist im J. 1835 ,·on Fries (in FI. Scanica p. 316) für dit• Pflanze Ilof

ma n Ba ng's aus Fiinen, oben als die wahre Cr. pellita ( TJ~Y'lt.ffbyei) crHiutert, aufgestellt 
worden; der Frucht- Charakter bezieht sich aber auf die Pflanze und B..-.obachtung Car
m ichael's, da die diinische Pflanze damals nur steril bekannt war. Sollten beide gene

risch verschiech\n srin, was ich nicht glaube, so wäre es nicht leicht zu bestimmen, in 
welcher Richtung hin die Reformation der Cruoria zn gehen habe. Die in K iitzi ng's 
Phyc. gen. ( t 811-3) p. 326 als neue Gattung auf geführte Chaetoderma ist nur aus U nbc
kanntschaft mit der Geschichte dies(lr Pflanze PntstandC'n, und hei Wt1itom nicht so cha

rakterisirt, wie frlloria bei Fries; Chaetnderma (pellitmn K.) stüt,zt sich nur auf die ste

rile Bang1sche Pflanze aus Fiinen. Nach Tr~visan (18'1-8) gehört die mir unbekannte 
Gattung Rlwdytapium Zanard. ebenfalls zn Cruoria. 

Ich übergfhe die vt1rschiedenen Meimmg-..-.n der Aut.oren iiber die Strllung dieser 
Gattung in Systeme, da jt.~tzt ganz andere Grundlagen zur Beurtheilung vorliegen. Durch 

den hier gegebenen Nachweis einer (ligenen von den Fruchtfäden vcrschit•denen Schicht, 
schliesst sich Cruoria vit_)J höher stehenden rothen Tangrn mit äusseren reihenförmigen 
Tetrasporen, wie z. B. (;ymnogongrus, an, unterscheidet sich abrr nicht sowohl durch 

die unvollkommene, krustenformige Bildung d<1s Laubes, als vi(llmehr durch die unrcgel
mässige Theilung der Tetrasporen. Ist es ferner erwiesen, dass die von Ca r mich a e l 
entdeckten Tetrasporcn die andere Fruchtform ausmacht, so ist damit der erste sichere 

F al I bezeichnet: 

1. Dass, gegen die bisherigen Ansichten, beide Fruchtformen der rothen Tange zu
weilen eine gleiche Bedeutung haben können; eine Hypothese, die auch durch 
alle Corallincae, Peyssonelia und? Fucus Brodiaei unterstützt wird. 

2. Dass sich dadurch der Mangel einer dritten Frucht, dPr Samenhaufen oder so
genannten Kapselfrucht, bei den genannten Tangen erklärt. 
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3. Dass die Tetrasporeo, nicht die Sameqhaufeo, die w~hre, allgemein verbreitete, 
also wichtigere Frucht der Rhodophyceu siod. 

Die von Montagne entd4:ckte zweite Fruchtfona von Pey,sonsUa ist, der BedeulUJll 
nach, gewiss eine kettenförmige Tet.-.sporeofrucht, wenn auch <Üe Tctrasporen ungetbei\t 
bleiben sollten. Diese TetrasporeJl)'eihen stehen auf der äusseren Fläche der Rindeuschichf., 
nicht im Inneren des Laubes strahlentörmig auf einer Placeotarzelle. _ Di~selben Frucht
fäden bei Cruoria stehen zwischen sterilen Fälden, di, aber nicht so unälndicb sind, ~
rdr Paraphysen; wie bei PeyuoneUa, zu gelten; d~r wichtigste Unterschied ~tebt aber 
darin, da~ die Theiluog der Tetrasporen noch innerhalb der Zellen erfolgt. Die andert 
FruchtforlQ bei Peys,onelia sind einzeln stehende, regelmässig kreuzförmig get.beilte Te-- . 
trasporep am Grunde der Paraphysen und zwischen iboen; bei Craoria ist sie un Wesent,
lichep dieselbe, nur ist die genau-,re Art der Tbeilung noch unbekannt. 

122. 

Plumaria pectinata. 
' . 

Auf Muschelo, Tichocarpu,, Cys~eira, Stämmehen vo,e Plwi!JflAM", Wu"eln 4w 
Laminari~n, aber vielleicht aiemals auf Fellftn und Stei~o; iQ der grössteio &feqg, 11Gtef 
dem Tangeoauswurfe der Nlohta- und Ma~ga-Bucht; auch allenthalbe~ iq· der Gereoq 
~on Ajan. 

Plutaria a,pltmioidu, im aogreD1enden Ocean so. ~mejn, scheint im Oc~ise~ 
Meere zu fehlen; dütir, tritl ein.e namhafte Abart dttr P. paeeiMl!J ('1ar. i~ilna) auf; 
die beinahe einen Uebergaog in P. aspknil>idu bildei. bJ tle, typiacl\en ~plaren. d~ 
P. peetinala sin4 nämlicli die Fiedercben der lelztel) Ord,upg scharfa1sägt uad etebmJ 
abwechselnd, jene der vorletzten Ordnung e•nder gegenüber. Bei der Tiel der~ 
Yar. integerrima sind die Fiedercheo der letaten Verzweigupgea gaazr1ndig (sel~saer am 
äusseren Rande etwas gesägt), gri>sser oad stehen abwechselnd, jeoe der ~,rlet•n i~ig..
chen abwechselnd oder gegenüber; diese Form ist wtit seltener als die typische,. ud mir 
our bisher in ei~loeo ausgewoxf enen üemplareo von , der Nl~~ - und Namga - B,.ai, VQll 

Oobotsk , daen aoeh vo«n c.p Loadjor Negotna., ~ Lamioarien- W wze" b~featigi, ~tr' 
kanat. Sie unte..-$Cheid~t .sich von P. a,plenioidBs blQSS dqr-cb deo S~qel uod die·~ 
welehe kauni 1/1 Lipie breit. QQd wenig •~mmen~drij.~kt ~ 

Bisher o~erl~g es MiQf:f Scbw~g~eit, . .r~ tis,~4lil• von f. P"liMl,t.& z.u t~nea; 
letzt~re ist viel feiner getheilt und hat sehr tiefe Einschnitte an den Fie~ercheai;\ ...-, 
i,t derbe,, weojger • ti~f eiogescbnltttQ; a~ dqr t1ehArfg~~äb-e R• wird durch: Neu
bildung ViOD Zelleo ~,umpier g4'sägt, d;an~ nur ge~erl>t a~d zul~tzt vefS<;Jiwil)den sogar 
die Hervorragn~; JQMI lwr»1'8 le~~' die~· Z.mtäo~e. fü.r, ~rtea halteo. D~. die Yar. 
~g,rrin'IJ von P. peo#JNita a,w ei~• ~ptw;~~ufe ~ •. li"' swh Dicht sq deutlich 
erkennen, wie bei d~.--~•~ fp~ ,~. /,'~ f,IJtle(&itli~, D.ie~ Ar~ i..t, W ~llen Zu-
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ständen, unter der. Loupe besehen, an den letzten Fiederchen eine Mittelrippe·, ·.P. pectin,at,tl, 
keine; doch findet man diese Rippe seltener auch bei der rar. imt:gerriMa,; das Binde
stöck (jugantffll,uJn) ist aber stets schmäler, als bei jeder P. aspl,eni,oüles, so daas also 
noch keiae ..ollständigeo Uebergäege zwischen beiden Arten vorhanden sind. 

Auch bei P. uplmioidu sind mir zweifelhafte., abweichende Formen vorgekommen. 
t. Von Kamtachatäoi Noss (56° Br.), auf Polypen, in Gesellschaft voo P. pectinata, de
ren Dicke ·und Uaaptverzwelgungen sie besitzen ; die Fiederchen sind aber aicht ganz
raodig, sondern wie bei P. ,uplenioides gesägt oder gezähnt und lllit einer Mittelrippe 
11enehea. 9. Von der Meucbigmensk-Buch& in der Beriogsstrasse kleine Exemplare, mit 
pnarandigen oder btoss schwach gekerbten Fiedercheo, ohne Mitt,elrippe, und ziemlich 
abweichender Verästloog. 

Nach Kä\~ing (Bol. Zeitg. 18•7 und Spec. Alg.) wäre P. tUplenioidu (als Rhodo
callil) generisch von P. pectillata verschieden. Diess ist vollkommen unrichtig. Nicht nur 
die Ochotskische, sondern auch die Atlantische P. pectinata bilden in den älteren Tbeilen 
eine Faserschicht um die Centralaxe aus. Ebenso wenig begründet ist die Untergattung 
Euptiwta, 181a,9 zur selbstständigen Gattung erhoben; bei der Ochotskiscben P. pectinata 
ist nicht bloss eine Axenzelle vorbanden, sondern zu beiden Seiten derselben auch zwei 
kleinere gestreckte Zeilen, zuweilen beide Fälle in demselben Stämmchen. 

Die Gattung Plumaria wurde im J. 1809 \f0n Stackbouse im Tentam. marin. 
cryptog. (Mem. soc. Mosc. II p. 58, 86) aufgestellt; Ptllota erst im J. 1817 von Agardh, 
Ob der letztere Nllme bei der Abtrennung der C8p'scben Arten beizubehalten sei, bleibt 
wegen Ptilotus R. Br. und Ptilotua Zoolo9. t Bt lt zweifelhaft. Unter Plumaria pettinata 
Stackh. 1809 ist der, seit Hudson 1762 bekannte, lange Zeit später als unthellbar an• 
gesehene Futu4 plumosu.s gemeint; der Speciesname ist aber von dem Norwegischen F. peo
linatul Ganner 1172 entlehnt, welcher wohl die gewöhnliche, in den kälteren Gewässern 
\'orkommende Art (Ptilota plumosa HarP. Phyc. brit.) ist, zu welcher die Yar. ß tenuior 
und r tenerrima Wahlenberg Fl. Lapp. (1812) p. 501 als Al,arten (Alterstofen?) gehören. 
t>er südliche Fucus plumos,u ist erst durch Turner, Brodie, Agardh, Bonnemaison 
and A. al1mälig als eine, von der nördlichen verschiedene Art erkannt worden; bieher 
g-ehUren als sichere Synonyme: Fucu, plumoiua {! capillaria Turner 1808 (Herb. Mert. 
XV, '-40), Plocamium lele9ans Lama:. ined. e:11 Bory (in Hb. Cham iss.!), PUlota ~gen, 
IJonnsm. Mem. t828 (Bonnem.! in Hb. ~lert. XY, lf.ft.0), Plilota plumo,a y ten.uilsima 
Ag. t 822, Ptilota ,ericea ( oder sehr bezeichnend rupeslril) Har9. Phyc. brit. Zum Un• 
terscbiede von Plumaria pectinata Stackh. (~cl. ,yn. plur.) wird man diese letztere Pb.t
tnaria capillar-il nennen, theils weil Turner's Name der älteste Ist, thoils weil in der 
Bist. Fucor. (Tab. 60, Fig h, i) eine charakteristiscbe Darstellung und Beschreibung die• 
ser Art geliefert wurde; wahrscheinlich ist sie aoch Rafs: F•ooidel purpuream eleganter 
dlumoium Syn. stirp. brit. edit 3. ( t 7~1t ). An cler Küste des Samojedeolandes fand ich 
e1ne sehr fein gefiederte Form, die Ich für flle Yar. te"Mrrima Wahlenberg's halte.i 
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die letzten F-iedem sind unter dem Microscop noeh sehr deutlich von jenen der Pl. cqil,
laril verschieden, indem ihre Zähne dreieckig und am Grunde oder unter der Spitze aus 
mehreren nebeneinander stehenden Zellen gebildet sind; während die Zähne bei letzterer 
lang, genau lineal sind und wie das Bindestück nur ans einer Zellreihe bes~heo, so dass 
diese Fiedern, wie K ü tzi n g bemerkt, das Aussehen eines Calliihamnion haben. Die ge
wöhnliche im Ochotskischen Meere und im nördlichen stillen Ocean vorkommende Pflanze 
stimmt genau mit der Lappländischen derberen, der Isländischen, einem Exemplare W ah
lenberg's im Herb. Mertens u. s. w. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass F,u:ru 
,ericeus Gmelin Bist. Fucor. ( t 768) p. 1 ft.9 Tab. t 5, Fig. 3 aus Kamtschatka, oacb der 
Abbildung und der erwähnten, fast unzertrennlichen Gesellschaft mit Delu,eria, crenata 
unsere Ochotskische Pflanze, die ~eshalb richtiger Plumaria 1ericea heissen dürfte, ist; 
nicht Pl. capiUari1, die in diesen . Gegenden fehlt, noch weniger aber Gelidium corn.eum. 

1 n. 

Ceramium nodulosum. 

Bloss im Meeresauswurf e, auf Fuscaria tenuis&ima, Tichocarpu,, Plumaria, Dele11eria 
Middendol"ffi,, G:rmnogon9ru, u. a. an mehreren Orten, z. B. Cap Nichta, Ujakoobucht, 
in der Umgegend der Ajanbai. 

Nur die Exemplare von der Insel Larga Angra sind vollkommen ausgebildet, 6 Zo~l 
lang und darüber, mit zahlreichen Tetrasporen versehen. Die üb_rigen sind jüager und 
ohne Früchte-, stimmen aber, auch unter dem Microscop, vollständig mit den jüngeren 
Aesten jener Pßanze, so wie in der Verästlung mit dem Exemplare der Phyc. brit. 
TaJ>. 181, Fig. t. In dieser Abbildung, so wie in Kützing's Phyc. gen. Tab. '-7, Fig. 2 
sind die Tetrasporen auf die Mitte der grossen Ce_ntralzellen gestellt; bei der Ochotskischeo 
Pflanze findet man sie nur an jener Stelle, wo zwei Centralzellen z~sammeostossen und 
die zonenartige Rindenschicht sich ursprünglich bildet, in einer Querlinie; zuweilen bilden 
sie auch dicht ausserhalb dieser Linie eine zweite oder dritte unvollkommene Reibe. Ein 
guter Unterschied ist darin nicht zu suchen, denn dieselbe Stellung der Tetrasporen in 
den Querzonen beobachtet man• auch an Exemplaren, die in Frankreich und England als 
die gewöhnliche Form des Ceramium rubrum (nodulosum) gelten und auch sonst mit der 
Ochotskischen Pflanze voll.kommen übereinstimmen, bis etwa auf die geringere ~nzahl der 
Tetrasporen; bei den von H. Mertens im nördlichen stillen Ocean gt131mmelten Exem
plaren sind ebenfalls weniger Tetrasporen, als bei den Ajan'schen, die Grösse ist jedoch 
dieselbe, •;10 Linie. 

Unter den in der Phyc .. brit. abgebildeten Arten wäre bloss Ceramiu,n boiryocarpum 
Tab. 215 zu vergleichen. Die Ochots)Qsche Art, obgleich ohne Samenhaufenfrucbt, hat 
zwar die reiferen Tetrasporeoäste gerade, aber gabelig verästelt und länger, als Fig. 2 
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der Taf. 215; auch die Farbe ist nicht besonders dunkler, wie bei der gewöhnlichen 
Form des C. nodulosum. K ützing (Spec. Alg. p. 686) hält C. botryocarpum für eine mon
ströse Form von C. lanciferum, die sich hauptsächlich durch die abgesonderten Frucht
ästchen unterscheidet, also auch von der Ochotskiscbeo. 

Es wäre nicht unmöglich, dass im Ocbotskischen Meere noch eine zweite Art VOl"

käme, die sich aber nach unvollkommenen Ajan'schen Exemplaren (auf Fuscaria t.enuissima) 
nicht begründen, höchstens wrläufig als Yar. continua abscheiden liesse. Unter dem ein
fachen und zusammengesetzten Microscop erkennt man an ihr weder Einschnürungen, 
noch ~oncn; die Rindenschicht ist ganz gleichförmig an älteren und jtingeren Aestcn, so 
dass man vermuthen könnte, eine Microcladia, der M. borealil (siehe § 10) in der Tracht 

• 
eioigermassen gleichend, vor sich zu haben. \Yenn ich aber nicht irre, sind unreife, 

• sparsame- Tetrasporen in den sehr uodt'utlichen Zonen der älteren Aeste vorhanden. 
Ceramium nodulos11m ist gegenwärtig mehr unter dem Namrn C. rubru,n oder C. '1ir-

gatum bekannt. Die Gründe, warum der erstere den Vorzug verdient, sind folgende. 
Ceramium '1irgatum RtJth Catal. bot. • I ( l 79i) und III ( 1806) ist allerdings älten als Ce
ramium _rubrum Agardh t8l2. Die Unabhängigkeit der Species-Nomeoclatur von der 
generischen ist aber schon vor längerer Zeit von dem grösscren Theilc d~r Systematiker 
an„rkannt wordtn. l\Jan ging daher bis auf Conferva l'Ubra 1/udson Fl. Angl. edit. 1 
( l 76i), als die Grundlage der Art, .zurück. Dass C. rubra Hads. dieselbe Pf1anze wie 
Ce,·amium rubrum Ag. ist, wciss man eigentlich erst sicher aus Dillwyn's Darstellung 
(BriP. Conferv. -1803). Dillwyn priift", ausser den Exemplaren Hudsoo's, noch die 
Citate Hudson·s aus Dillcnius, mit Hülfe der noch vorhandenen ·sammlung von Dil
leoius; aus lludson's Schriften konnte schwerlich Jemand mit Sicherheit dies„en Tang 
erkennen. Roth s~llte daher 1797 sein Ceramium Pirgatu,n als neue Art auf, welche 
indessen erst durch seine Darstellung in den Catal. bot~ III ( 1806) deutlich wird. D i 11-
wy n citirt zwar bereits 1803 Roth's Synonym (Ca~al. I; FI. Germ.), aber wohl nur nach 
zugesandten Original-Eiempläreo. Roth hätte 1806 die bereits gesicherte Confen,a ru
bra Dillw. nicht seinem Ceramit1,n ,,irgatum als Synonym untero~dnen, sondern vielmehr 
seine Pflanze in Ceramium rubrum umbeneooeq sollen. Beide Autoren, Dillwyn und 
Roth, hatten aber zu wenig gewürdigt, dass bereits im J. t777 Lightfoot, die fragliche 
Pflanze H udsoo's als Conferva nodulosa, für die damalige Zeit, sehr gut und sogar in 
beiden Fruchtzuständen beschrieb. Ich halte es daher 'ftir einen schuldigen Akt der Ge-
rechtigkeit gegen Ligbtfoot, unbeschadet Dillwyo, unsere Pflanze Ceramium nodulo1um 
zu nennen, wie bereits 1805 Duclu·u•au vorgeschlagen· hat. Agardh führt (Spec. Alg. II, 
p. tft.6) mehrere Synonyme an, die älter sind, als der Name von Lig·btfoot; es ist aber 
zu bezweifeln, dass dieselben an und für sieb, ohne spätere Z~uguisse, sicher sind. Ich 
bemerke bei dieser Ge_legenheit; dass eines unter dieser Zahl: ConfeMJa flosculosa Ellis. 

, in Phil. Transact. Vol. 57 (1767) p. ~25 Tab. 18, Fig. e, E, durch ein besonderes Miss
, verständn;ss oder fortgesetztes. Abschreiben bis heute noch als Geramium ruh,•u,n gilt, 
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obgleich schon Dilhvyn auf den lrrthum Hudson's aufmerksam gemacht bat;· dipe 
C. flosculoaa ist deutlich Grifµthsia setacea, welcbe daher G. flosculosa beissen muss, da 
ConfeN'a setllcea Huds. nur l},is 1778 hinauf reicht. 

Der Gattungsname Ceramium ist durch die sch,ivierige Entwicklung des Algen-Systems 
und durch vielseitige Reformation ausserhatb des historischen Bodens, ganz Um seine ety
mologische ursprüngliche Bedeutung gekommen; wurde auch vielf"altig bis in die neuere 
Zeit, besonders von_französischen Phycologen angefochten. Die Bemiihungen C. Agardh·s 
(Spec. Alg. ·II), seinem Ceramium eine ff'ste Grundlag-e zu g·eben, sind nicht ausreichend. 

Cei·amium, aus ·xf(!aµ1011 gebildet, :bat zuerst Adanson 1763 als Ceramion oder 
Keramion ,~illkiirlich für Ceramiantemo = Ceramianlheme = Ceramianthemum Donati 1750 
eingeführt. Donat i 's POanze ist unz,iveif elhaft das, was man jetzt Gracilaria compre,sa 
nennt, nicht G. confervoides, wie man bisher glaubte. Ceramianthemum muss daher gegen 
das Adjectiv-Genus Gracilaria, wtlches auch -die Priorität. vor der, anPrkannt guten zoolo
gischen Gattung Gracillaria (von Gracillo) nicht hat, aufrecht erhalten werden("). Man 
sieht lefoht, dass Donati durch diesen Namen die urnenförmigen, oben geöffneten Sa
menbehälter au~driicken wollte. Nur durch ein Missverständniss ist Donat r s Gattung als 
Ceramianthema (in Agassiz's Nomenclator zoolog.) zu.den Polypen gebracht worden. 

Als Roth im J. 1797 zum zweiten Mal Ceramittm in das System bracht.e, glaubte 
er die Adanson'sche Gattung adoptirt zu haben. • Seine ursprünglich als Ceramiam ~uf
gestellten 6 Arten gehören ·zu 5 verschiedenen Gattungen; nämlich Ceramium fitum zur 
gleichzeitig von Stackhouse geschaffenen Chorda; C. dichotomum und C. caespitosu':1 zu 
Ectosperma = Pauclieria; C. "irgatam zu Ceramium nodulosum; C. Piolaceum zu Polyostea 
und C. confervoide8 zu Ectocarpus. In seinen späteren S<=hriften hat Roth seine Gattung 
Ceramiuni nicht nl1r nicht verbe&-sert, sondern noch mehr veru~einigt und für das System 
ganz unbrauchbar gema_cht. 

Ein drittes Ceramirtm wurde von Stackhouse, in der Nereis .brit. edit. l, beschrieben. 
Dieses ist weder das Adanson'sche, noch Roth'sche, sondern, was man dem Namen 
nach kaum vermuthen sollte, Laminarias Roussel t 796 (Laminaria) oder, wenn man will, 
Phytodendron Ola:f,en 1772. St·ackh ouse·s Gattung steht im Alter der Laminaria nach, 
indem das erste Heft der Nereis brit. nicht früher als 1797 erschien. Nach Lamouroux's 
Angabe soll auch Gärtner Ceramium in diesem Sinne gebrauc"bt haben; wo? ist mir 
unbekannt. Dieses Ceramium lässt sich, -wegen Phycodendron, auf keine Weise halten, 
wenn es auch älter, als Roth's ßomonymon sein sollte. Roth's Catal. bot. 1 Band, 
führt f 797 als Jahreszahl tuf dem Titelblatte; ~her die Vorrede sowohl, als die im Ja-

(") Dadarcll 1st aueb ein Am weg gegeben, die ,-iel jtinrere Gattan1 Ploomia za vermel•en , die n Gaoltea 
einer strengeren Nomenclatur, ,-on Yielen Pbyeologen den Vorzug vor Graeilarla erhielt, ohne es wirklich au Yer-

• dienen, da sie nur durch einen grouen lrrthum als eine neue GaUunr unter den Licbeoeo eingerührt wurde. Alle, 
hei I. Agardh (ÖfYers. Acad. Forb. 18-47 p. 15) aufgerührten Arten, von G;acUaria oder Plocaria sind daher beller 
Cerafflisn1Anttm1 1u nenneu~ 
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nuar t 797 herausgegebene Broschüre öber das Studium der cryptogamiscben V\? asser
gewächse, woselbst alle Seiten der Catal. bot. I. citirt uod diese mit t 796 aufgeführt 
werden, lassen mich vermuthen, dass eio Druckfehler auf dem Titel stehen blieb oder 
eine buchhändlerische Maasregel dabei im Spiele -war. 

lt. Ceramütm StQckJiouse Nereis brit. edit. II ( 1816), durch welches also der Autor 
selbst sein früheres CerallJium zurückzog, ist aus 1a, Arten gebildet, von denen C. pilUl
slroide, • und fruticulos1tm zu ßytiphlaea Ag. 1817; C. subfuscum zu Fuscaria Stackh. 
t809 und C. di/Tusum ~u Polyoatea gehört. Für Jene, welche den Na01P.n Fuscaria ver
werfen sollten, oder Rytiph'ltlea davon unterscb~iden, ist dieses Ceramium nicht unnütz 
UDd kano selbst· für ein Bruchstück des~ Roth'schen späteren Ceramium gelten. 

5. Ceramium Bonnemaison 1822 uod 1828 ist Callithamnion Lyn9b. 1819. Wenn 
dieses auch als eine Verbessenmg der gleichnamigen Gattung Agardh's (817, Duclu
zeau's 1805 und selbst Iloth's angesehen werden kann, so ist doch Lyngbye's Calli
tlUJmnion zu rein, um nicht den Vorzug zu verdienen. 

6. Ceramium Fries 1825, aus einem grossen Tbeile der Ceramien Roth's historisch 
und etymologisch richtig gebildet, ist (Polyostea :f)onali 1750 oder) Polysiphonia Grtvil.le 
182._. Diese Reformation wäre die zweckmässigste gewesen, wen~ sie vor Greville ein
geführt worden wär~; vergleiche § 5. 

1. CeramUUA AganJJ, t 8i8, die gegenwärtig al)genommene -N~meoclatur, kann als 
eine Verbesseruo~ des Rotb'schen Ceramiu~ bt..~rachtet und bis auf die Griiodu_ng d,?, .. 
Gattung hinaufgeführt werden, aber nicht auf Adanson, wie vou Endlicher im Suppl. 
gen. plant. III (l8!f.3) versucht ,,·urde. Roth rechnete Ceramium cilialum zur Gattung· 
Confe,-va, ebenso noch bis 1800 Ceram. diapha11,um. Ueber die Bestamltheile der Rotb'
.acben Gattung ist Diilwyn und C. Agardh (Spec .. Alg. II) nachzulesen. Roth theilte 
zuletzt sein~ 40- 50 Ceramia !n . gegliederte . und uogeglicder\e; die lelzter~n schied 
Agardh 1817 m1ch dem Vorgange Decandollc's ab, gem~s dem Grundsatze ua potiori 
fi,at denomiAa,io» uad gebrauchte Ceramiun, als Col~ctivum fiir die heutig~n Geaera.: 
CeramiHm , Callithamnion ~ Sphacefaria ut;1d &wcarpu, indem er zugleich sehr richtig 
Hutchinsia von diesen letzteren unterschied und so der eigentliche Gründer der Gattung 
Polyostea wurde, wodurch jedoch die \trsprüngliche Bedeutung von Ceramium verloren 
ging. Endlich erhob Lyngbye 1819 die.,. Abtbeilungen des Agardb'schen Cenunium 
zu selbstständigen, fast reinen Gattqogcn und diess war de1· entscheidende Riegel C-tir spä
tere Neuerungen in der Nomenclatur. Agardb sagt i11 dem historischen Theil {Spec. 
Alg. JI) über Ceramiµrn, dass· seine GaUung von jener Lyngbye's ~erschiedea sei. \Värc 
diess richtig, so müsste "'"5ere Ochotskische Pll~Dze Bory,111. nodt,lola heissen. tyngbye's 
CerallUUm ist aber im Wesentlichen dieselbe Gattung, wie Agardh's 18~8. Unter 6 Arten 
bei Lyngbye sind ~ ächt und durch Ahbild\lngeu unv~rkeunbar gemacht; die übrigen 
2 Arten gehörea z11 PM/,yHlea; dieser lrrthum wa1· sehr leicht, da Lyngbye keiue wah
ren Fruchie aaji • uotl C. brachy9oniun1 eiue abweic~ead~ Sti·uctur von PolJ01lea _haL 
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Eben so wtnig sind alle Arten bei A gardh ächte Ceramia, aber wohl die überwiegende 
Zahl. Solche geringe Verunreinignngen findPn sich fast bei allen grösseren Gattungen 
und sind aus der Entwicklung d«•s Systfms erklärlich. 

Aus dem Gesagten ergibt sich nun von selbst, dass Boryna, welche noch ,zuletzt 
von Crouan (in Desmazie-res Crypt. Franc. 1839) fiir das heutige Ceramium vorge
schlagen wurde, nicht die Priorität erhalten kann. Boryna, von Grateloup gegr~ndet, 
aber erst von Bory selbst, 1822 zum ersten Mal öffentlich erwähnt, dann vön Bonoe
maison 1828 vollständig auseinandergesetzt, bat zwar das Vorrecht vor Ceramium in 
Agardh's Spec. Alg. II, aber nicht vor jenem Lyngbye·s. Agardh erwähnte 1828 
1elbst die Gattung Bory11a und Bonnemaison·s im ~l~m. Mus. d.hist. natur. in demsel
ben Jahre erschienene Abhandlung hat die Priorität rur sich, indem ßie bereits im Mai 
182~ eingereicht, vor 1828 im Drucke bt'endigt und in einzelnen Abzügen versendet 
sein konnte, obgleich solche in Pr i tz e l's Thesaur. liter. bot. nicht erwähnt sind; Tiele 
Phycologen erkennen deshalb dieser Abhandlung das Jahr 182"- zu, Montagne fast im
mer 4 825. Bonne m a i so n erwähnt selbst„ er habe di,•se Gattung friiher Dirtyderma 
(nicht Dicliderma) gt:.oannt; ich konnte zwar sein Memoire im Jour. phys. 1822 nicht 
einsehen, es ist jedoch kein Grund da, anzunehmen, dass Dictiderma vor Lyligbye's 
Ceramium aufgestellt wurde. Gefährlicher könnte die Gattung Catenaria. Rorusel FI. Calvad. 
edit. II (1806) sein, welche Desvaux im Journ. bot. 1813 ttir synonym mit Cerami11111 
erklärt. Die Seltenheit jenes Buches, dessen erste Auflage 1797 mir gleichfalls unbekannt 
ist, verhindert mich, in diesem ausserordentlich verwickt•ltem Falle, auf den Grund zu 
kommen. Die Feststellung der generischen Nomeoclatur bll'ibt also noch einer küol\igen 
Zeit vorbehalten. 

Ausser diesen verschiedenen Ceramien giebt es noch zwei andere, die jedoch· von 
keinem Eioßusse auf die Tang-Gattung sein könn,n, indem Ceramium Reinw. nach End
licher zu Didymochlaena Des~~. und Ceramiam Blume t826 zu Braganlia Lour. gehört. 
In der Zoologie ist Cerami,u Latr. t8t0 verschiedenen Lautes, so wie Ceramia Don f 83J,. 
und Ceramius Salisb., Sectionen der Gattung Erica Dec. P,·odr. 

1 9-t. 95. 

Callitbamnion subnudum et C. Corallina. 

CaUit!tamnion 1ubnudum (Tab. 18, Fig. k, 1, m) fand ich nur spärlich unter den, 
aos der Nichtabai mitgebrachten Tangen, im WurzelgeOechte der Laminaria und Le1,onit1, 
nicht nur auf letzterer, sondern auch auf Gymno9on9ru1 und Chondru1 mamiUos,u fest
sitzend, aber so mit Schlamm und l)iatomaceen verunreinigt, dass nur unvollständige Fi
guren da•on auf Taf. 18 entworfen werden konnten. Die Exemplare waren nicht vit1I 
über 1

/ 2 Zoll gross, nicht selten noch kleiner, die Spitze, die ich our eia einziges Mal 
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rein sah, ausgenommen, ziemlich steif verästelt und s~hr hriichig. Der llaupfaden ist 1/ 
20

, 

manchmal 1
/ 15 Linie dick, auf eine lange Strecke nur mit kurzrn «'infach.-n oder gabe

ligen Zw('igchen von 1
/ 100 Linie Breite besetzt, die zu zwt•it•n od,•r, in dt•n Hauptästen, zu 

vieren g~geniiber stehen; an vielen AxenzPllen-fehlen sie oder sind nur sehr unentwickelt, 
woh.-r die Hauptverzweigungen so oft ein kahl,•s Auss«•ht•n erhaltttn. Am oberen Theile 
der Pflanze werden die Aeste deutlichrr gl'fied('rt, durch mehr odt•r weniger lange, ge
genüberstehende, zuweilen unter einem rechtrn V\'inkel bt•raustr.-tPnde Zw,•igcben, welche 
fast dieselbe Dicke, wie jene an d~n Hauptfäden hah«1 n; sie sind stumpf, st•llPD etwas 
zugespitzt, einfach oder auch \1Vieder mit einigen abwechselnden Pfrit•men, Anfängen von 
Fiedern zweiter Ordnung besetzt. Doppelt gelie-d.-rt kann man di('se Art nicht mannen, 
wenn auch einzelne • Fiedern in seltenen Fällen wieder rt'gelmässig gl'fiedert sind; in die
sen ist Jie Fieder mehr ein Ast, währeml die ihr geg(•nüb,r~tehende uml auch die üb.-i
geo Fi,•dPrn einfach bleiben. An manchen Slellen der dickere~ Aeste kommen die Zweig
eben scheinbar wirtelförmig hervor; dann ist wohl immer nur die unterste Zf'lle der 
ft. Zweigehen sogleich gabelig verästelt. Die äussPre Zellmf'mhran ist überall deutlich 
begränzt, hellgelblich, cylindrisch, ohne Eioscbnürungf'n, di~ innere mit dem (nicht kör
nigen) Endocbrome ist schön purpurroth, in den meisten Eiemplaren aber mehr oder 
wenigl'r verfärbt. Früchte waren nicht zu bemerken. 

Callithamnion Corallina (Tab. 18, Fig. n, o, p, q) fand ich noch sparsamer, als die 
vorige, bei der Durchmusterung des Tangenauswurfes von Dshukdshandrao, festsitzend 
auf dem Laube de_r Dele,seria • crenata. Die 5 - 7 Linien grossen Pflänzchen waren Z\Var 

rein von fremden Theilcben, aber so ausgewaschen und durl·hsichtig, dass die äussere 
Zellmembran nur unter stärkeren Vergrösserungen deutlich wurde, die Farbe und Besch~f
fenheit des Endochroms aber nicht mehr zu ermitteln war. Dil'se Art hat ein völlig ver
schiedenes Ansehen von der ·vorigen. Die Hauptverästrlungen sind zwar auch am unteren 
Tbeile etwas kahl, 'der obere ·Theil der Pflanze ist. jedoch dit·ht, buschig,- regelmässig 
doppelt" gefiedert. Am ~eisten tällt auf die zarte, schlaß'e ßf'sc:l1aff eoheit der Verzwei
gungen, die einander sich aoschliessen, indem sie an manchen Stell~n sehr gedrängt SJnd, 
sodann die spitzigen Pfriemen der Ficderchen, die -dreimal d~nner, als bei C. 1ubnudum 
sind. Unter dem Microscop haben di" Exemplare des Ansehen maucber Neuholläodischen 
Corallinae, z. B. Cuvieri, Turneri, gracilis. Der Hauptfaden hat etwa die Dicke der ·vo
rigen Art, ist aber nicht steif, theilt sich in 2 bis 6 fast ~ben so dicke Haoptäste, auf 
welche entweder die Fiedern oder sclion viel f«•inere Zweige mit ihren Fiedern folgen. 
Die Fiedern steben einander gegenüber, _an dickeren Aesten auch zo vieren oder, wie bei 
voriger Art, scheinbar wirtelförmig. Die Zellen der Pfriem"n sind t - 2 1

/ 2-mal so lang 
als breit; durch ihre grosse Zahl und gedrängte Stellung bringen diese Zweigehen eine 
~Unähnlichkeit mit den bekannten Callithamniis hervor, C. (Crousnia) aUen.aatttm etwa aus
genommen. Die Exemplare hatten bloss Antheridien. 

Die Abbildung, Beschreibung und Feststellung der charakieristischeo Merkmale dieser 
1 
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beiden, n.ur bei besonderer Aufmerksamkeit mit blosseo Augen zu entdeckenden Arten, 
bot bei der Beschaffenheit des vorliegenden Material,•s nic~t geringe Schwierigkeiten dar. 
Unter anderen Umständen häUe ich sie lieber unberührt ge!a~seo; so wie es a~ch an
fänglich meine Absicht war, sie nur anonym und kurz zu erwähnen. Der Zweck dieses 
Wt•rkes erforderte jedoch eine möglichst -.ollständige und genaue Kenntniss aller im 
Ochotskischen Meere vorkommeo„den Tange, nach deu mir bekannten sicheren Sammlungen, 
zu verbreiten. Die Ochotskiscben Callithamnieo, die nicht so bald \1Vieder in künftigen 
Acquisitionen vorkommen werden, habeo ein besonderes geographisches Interesse, weil 
bisher noch keioe Art dieser zahlreichen Gattung im nördlichen stillen Oceaa aufgefunden 
wurde. Auch im nördlichsten Tbeile des atlantischen Oceans scheinen sie selten und nur 
zwergartig zu sein; aus Island kennt man noch keine Art; aus G1·önland nur C. fluridulu111 
Ly1,9b. und C. spinosulum Suhr·, die in eine andere Ablbeiluog, als die Ochotskischeu 
Arten gehören. Oesllicb vom Nordcap sind mir bisher nur zwei Arten zu Gesicht ge
kommen, die ich um so weniger übergehen darf, als sie den Ochotsk.iscben unter allen 
übrigen am ähnlichsten sind und durch die Vergleichung derselben die Gränzen, Unter
schiede und Stellung der Ochotskischen Arten an Deutlichkeit und Schärfe nur gewin
nen können. 

Callithamnion pusillum R., aus N owaja Semlja, ist ein leicht zu übersehenaer Parasit 
auf Fuscaria, Ceramium u. a., sowohl auf der Pßanzc, als an ihren Uaflorganeu. Diese 
Art steht, am nächsten dem C. subnadum, unterscheidet sich aber schon unter der Leupe 
durch zweimal diionere, nicht so steife, Fäden und Hauptäste. Die letzteren messen t1ur 
1/ u Linie und sind nicht ~o auJfallend nackt. Früchte fehlen. ~ie Verästelung ist nur 

_einfach gefiedert, aber mancher Fiederzweig bildet sich mehr aus, und ist wieder mit 
Fiederzweigchen besetzt, wie bei C. subnudum. Die Fiederzw~ige sind stark abstehenll, 
und stärker wie bei jener Art; sie stehen immer einander geg~nüher, vierständige habe 
ich nicht bemerkL Ich bielt diese Art f rüber für C. Plunul Ag. Spec. II p. t 62, in 
Folge des Citates: C. Plumula ß pusilla Lyngb. Hydr. ~e. Tali. 39. Diese Abbildung 
drückt beinahe C. pusiUt,m aus,. es fehlt aber der untere Thcil der iPilanze, welcher b~i 
C. pusiUum zuweilen ,rechtwinklig abstehen~e Aeste 11114 gabelige Fiederzweige trägt, was 
bei Lyn'gbye und Agardh nicht erwähnt wird. A gardh bescl~eibt nach Lyaghye's 
Exemplaren: substanJia. membranacea r(qidiuscula; Ly n g b y e nennt sie: 1111em.~raaacea., lu
brica, tenerrima: Nur das letztere passt auf C. pusülum, (iie so ~rt ist, dass sie selbst 
vorsichtig ausgebreitet, zerreisst. C. piuilla1n könnte wohl C. Pl,imula ß pmillum Lyngb. 
sein; vielleicht auch G Pl,u,ma Ag., wenn davon Dillwyo's C. Pluma abgeschieden wird. 
Dieses ist deutlich •on C. pusiUum unt~rschieden, sowohl nach der Beschreibung D i 11-
wyn's, als nach einem Originale in Merten's Herb. XXVI, ßj2, durch die Aeste~ w,lcl\e 
bei C. pusillum dünner, nicht so lang und so federförmig sind, wie in D i 11 w 1 n ·s Fig-.u~; 
der Hauptfaden hat dieselbe Dicke, .ist aber unten nicht oac.t, ~eh nicht kriech~nd, wi~ 
Dillwyo beschreibt, weuigsteos blieb ~ss tµiter stärkeren Vergrösseruogeo, als Dillw)n 
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1.u Gt'bote standen, noch undeutlieH. {W)erhaupt war sowohl bei C. pRlillum, als auell 
bei den übrigen 3 Arten die Art der A nheftung nicht sicher zu erkennen, aber auch 
keine tellerförmigen zalilrei~hen Haftscheiben, wie bei den kriechenden Polyod6a-Arteu. 
Das ächte Ctlll. Pluma Dillwyo·s schien mir, §o viel an dem Bruchstücke zu sehen war, 
eher dem C. Turneri verwandt zu sein. . . 

Die vierte Art: Callithamnion lapponicum überdeckt die Nulliporen an der Russisch-
Lappländischen Küste. Sie hat nur in dem unteren Tbeile, mit der Loope besehen, Aehn
licbkeit mit C. Corallina. Von C. 1ubnudum und .C. pusillum unterscheidet sie sich so
gleich durch regelmässige , doppelt gefiederte Verästelung. Sie ist vielleicht nur eine 
Zwergform von C. Plumula. Ihre Verzweigungen sind schlaffer, die fiedern nicht so 
zurückgekrümmt, wie bei der typischen C. Plumula Har9. Phyc. bril. Tab. 2"-2, die 
Tracht mehr mit C. cruciatum Phyc. brit. Tab. t 6Pt,, Fig. 2 übereinstimmend; es fehlen 
aber, so ,1Vie bei den übrigen 3 Arten durchaus Andt'utungen dPr Endknospen. Die jüng
sten und kleinsten Exemplare von C. Plumula, die ich mit C. lapponicum vergleichen 
konnte, hatten immer viel dickere Hauptäste und eine kleine Verschiedenheit in den Fie
dern. Das Emlochrom war bei C. lapponicum in allen Zellen auffallend granulös. Früchte 
f ehlt~n ebenfalls. 

Es bleibt noch zu erinnern übrig, dass ich C. mulU/idum Kiitz.. (in den jüngsten Zu„ 
ständen) und C. floccosum Phyc. brit. mit den hier beschriebenen Arten verglich, ohne 
eine besondere Uebercinstimmung zu finden. 

Aus dem inneren deutlichen Zusammenhange dieser " Arten, ist es wohl kaum zwei
felhaft, dass sie zur Gattung Callithamnion gehören, wenn auch weder Tetrasporen, noch 
Samenhaufen diese Stellung sichern. Ihre gemeinsame Art der Verästelung: gegenüber 
stehPnde oder vierständige Fiederzweige, so wie die deutliche Affinität mit C. cruciatum 
und Plumula beweisen, dass sie zur Abtheilung Antiotrichum (Kötz. 18\.3) gerechnet 
werden müssen und den Uebergang in Crouania (Charitotrichum) vermitteln, obgleicb die 
Verästelung noch keine _ächt wirtelständige ist. Sie bilden vielleicht den Grund zu einer 
abgesonderten Gruppe zwergartiger, kaum über •/i Zoll grosser Species in dieser Abthei
luog von Callitha1f!,nion. Ich fiige ihre Diagnosen hier bei. . 

C. subnudum. Axis •/15 - •; 20 lin. crassus, subnudus, ri9idus. Pinnae axi v~l ramis 
trip1o. tenuiores, in quo~ibet articulo oppositae vel quaternae, simplices, furcatae vel parce 

.. et alterne ramulosae, apicibos subacotis. Endochroma compactum. 
C. pusillum. Axis •;, 0 lin. crassus, pinnis duplo latior. Pinnae crassae oppositae, 

simplices, apice obtusae. Endocllroma ~ompactum. 
C. lapponicum. Axis •;u lin. regulariter bipinnatus, pinnis 2 - 3-plo crassior. 

Pinnae oppositae, divaricatae, iterum pinnulatae. Pinnulae oppositae, acutissimae. Eodo
chroma granul,osum. 

C. Corallioa. Axis •;90 lio. sensim fn ramos primarios •;0 lio. crassos vel in secun
·darios ad •111 lin. usque attenuatus, bipinnatus. Pinuae ramis secundariis 2 - 3-plo te-
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nuiores, oppbsitae vel in ramis primariis qnaternae, iterum pinn~latae. Pinnae et pinnulae 
den1is1imae, flaccidae, adpres,ae. Pinnulae oppositae, tenaissimae {1/880 lin.) acumioatae 
vel subulatae. Endochroma ... (compaclum?J 

t 96. 

Corallina pilulifera. 

Diese Art ist zuerst von U,•dowski an der Westküst~ des Ocbotskiscben ~leeres 
gesammelt, in den lll. Alg. Ros,. p. 20 beschrieben und (Tab. 1t-0, t„ig. 10·1 in dreifacher 
Vergrösserung) abgebildet worden. Die, von l\fiddendorff und Wosoessenski voa 
ebendaher in l\lenge mitgebrachte Corallina gthört wenigst,ns zu zwei , l'OD der obigen, 
abweichenden Formen. Dieses neu hinzu g~kommene M~terial dthnt den Umfang der Art 
bedeutend aus; vergeblich sucht man nach bestimmten Gränz~n zwischen den einzelnen, 
verschied('n aussehenden Formen. . 

Die zufällig zuerst bekannte C. pilulifera, bildet das l'ine Extrem ( a flabdlata) der 
Art. ~lan erkennt sie nicht schwer durch die eigenthümli~hen fächl'rartigen Enden der 
grösseren Aeste. Auf einem der obers_ten Glieder nimmt man ein sehr niedriges bogen
förmiges Glied wahr, auf dessen coovexer Kante, in den ausgebildetsten Fällen, 3 grös
sere Glieder und auf jedem dieser abermals 3 kleinere Endglieder stehen; durch diese 
Anordnung entsteht ein regelmässig. eingeschnittener halbkreisf örmiger Fächer. Die citirte 
Fig. t 01 ist nicht ganz gelungen . 

. Die zweite Form (.8 sororia), ist der vorigen vollkommen ähnlich, nur fehlt der 
tächerartige Eodtheil, die Uaupläste hören init t - 3 Gliedern auf. Sie ist sehr häufig 
in der Umgegend ·von Ajan; an der SW Küste von Kamtschatka (bei Javiua) wächst sie 
in Gemeinschaft von Balosaccion glandiforme. Sehr gewöholich sind einzelne seitenstän
dige Glieder grösser, platt ausgebreitet und mehr oder wtniger unregelmässig eingeschnit
ten ( alcicorne1); nehmen diese an Grösse und Zahl zu, so tritt eine deutliche Annähe
rung zur C. arbuscula lll. Alg. (Tab. ,.0, Fig. 102 in doppelter Vergrösserung) von Una
laschka, hervor; in solchen Fällen konnte ich C. arbuscula nur noch durch die Tracht: 
unregelmässige, küriere, äm Ende der Hauptäste zusammenge~rängte Verzweigungen un
terscheiden. Regelmässiger gefiederte Exemplare der Form ß, die keine solche einge~chnit
tenen G,ieder haben, nähern sich anderseits der Form a; indem man in der Mitte elnigf'r 
Hauptäste eine 5-gliedrige Verzweigung, und unter dieser sogar das bogenförmige niedrige 
Glied des Fächers bemerkt. Diese Formen könnten dahl'r wohl nur Alterstufen sein, in
dem die endständigen Fächer der Form a mit der Zeit sich getheilt und weiter entwickelt 
haben. Die Exemplare der Form ß sind vom Juli bis September gesammelt worden; auch 
in Chamisso's Herbarium fand ich sie, obne Angabe der Quelle; aus der grossen Aehn
lichkeit mit d,r Form a möchte ich vermuthen, dass sie ebenfalls von R edowski, aber 
von einem anderen Orte abstammt. Im jüngsten Zustande bildet diese Form zuweilen 
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eine glatte_, röhrige, einer Mdobesia ähnliche, bis 5 Linien lange Kruste um einen Ast 
l'OD Gymnogongrus; auf einer Stelle dieser Kruste wachsen einige cylindrische Glieder her
vor, die den Anfang des Stämmchens ausmachen. 

Die dritte Form (r filiformis) ist die vorherrschende in den, von Middendorff 
bereisten Gtgenden, wo sie, mit Ausnahme von ~ledwesl1i und Dshukdshandran, östlicher 
überall in M<'nge auftrat. Sie wächst rasenartig auf Felsen (Granit oder QuarzfeJs), ent
weder in wasserhaltigen Vertiefungen, die der Brandung weniger ausgesetzt sind, bis nahe 
zur Fluthmark (in der Nichtabai), oder auch in der Brandung zwischen der Ebbe- und 
Fluthmark (auf Äsä). Sie verhält sich zur Form ß, wie C. officinalis zu C. sqr,amata; 
die Glieder der Hanptäste sind nicht so breit und zusammengedrückt, eher cylindrisch; 
die Fiederzweige stehen nicht so gedrängt; breite eingeschnittene seitliche Glieder kom
men hier nicht vor. Aber manche grössere Ex,~mplare nähern sich so sehr den regel
mässigeren der F,orm fJ, dass man keinen Unterschied mehr findet; ebenso sind unter den 
Ajan'schen einige mit dieser identische Stücke. In beiden Formen, fJ und r, werden 
einige Seitenzweige, dünner, länger, vollkommen cylindrisch, wie bei manchen Formen der 
C. offi,cinali1 (C. elon9ata Sol. Ell.). Andere Individuen der Yar. filiformis haben eine 
füofgliedrige Verästelung an einzelnen mittleren oder endständigen Gliedern der Hauptäste; 
doch fehlt die bog'.eeförmige Abtheilung des Fächers und die Tracht der Foroi a. Nur 
bei fi,liformis fand ich schwach gefärbte, mehr aschgraue, als rolbe Exemplare, dann ist 
aber jedes Endglied ungefärbt; dieses scheckige Aussehen kommt auch bei C. offi,cinalis 
vor. In allen 3 Formen sind die Früchte nicht nur seitlich und gestielt, sondern auch 
zuweilen den Gliedern unmittelbar aufgewachsen. Von der Lappländischen uod Samoje
dischen C. off,,cinalil unterscheidet sich die Yar. /Uiformi,s mehr durch die Tracht, als 
durch bestimmte Merkmale; sie ist kleiner, die oberen Glieder der Hauptäste sind etwas 
niedriger, die Fiederzweige kürzer. W abrscheinlich ist sie auch die Kamtsehatkiscbe, von 
Lamouroux (im Dict. class. IV, 1823) erwähnte C. offi,cinalis, deren Stelle sie in die
sen Gegenden vertritt.. Unter den Riede r'schen Tangen aus Kamtschatka fand ich einigP, 
der Yar. sorol'ia ähnliche Exemplare, die von der Insel Ulaschut abstammten. 

1 97. 

Halidrys ve~iculosa. 

Auf Felsen und Steinen, die dem Sonnenscheine und heftiger Brandung ausgesetzt 
sind, von Ajan bis zur Tugurbai -überall in der grössten Menge und in verschiedenen 
Formen, aber immer ohne Blas('n. Sie ist, nach Middendorff, die einzige Art unter 
den ampl1ibischen Tangen bei Dshukdsha.ndran, am Cap und in der Bai Nichta, die mit 
Mytill1u bis zur höchsten Fluthmark aufst('igt und nur noch von der Region der Balanru 
und Lil.torina überragt wird, daher oft mehr als die Hälfte ihrer Lebenszeit ausser dem 
Meere zubringt. Doch nimmt sie vom mittleren Meeresniveau nach aufwärts immer mehr 
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und mehr a& Masse und Grösse al!, so wie sie nach abwärts an vollkommener .Ausbildung 
gewinnt. Bei Dshukdshaodran bildet sie etwa 3/, aller dort vorkommenden, durch die 
Ebbe entblössten Tange. Ich sah auch Ex,mplare aus dem Hafen von Ochotsk (,oa 
Stubendorf) und von der SW. Küste Kamtschatka's. 

Im nördlichen Theilc des Oceans, zwischen Kamtschatka und Sitc~a sind mir ausser 
dieser Halidrys nur noch Anzeichen von F. f11Bti9itdu1 J. Ag. (Spec. Alg-. 1, 203) an 
der Küste von Unalaschka bekannt. Ueber Fuc1t1 eraMsce,u und furcata, kann ich jetzt, 
nach Einsicht der Original-Exemplare in Chamisso's Herbarium, ein sicheres Unheil ab
geben. Der erstere ist eine höchst unbedeutende, keineswegs beständige Form von B. ve-
1iculo1a und kommt nicht selten unter den Ochotskischen Exemplaren vor; die an den 
Fn1chtzweigen verschwindende Blatt-Rippe bezeiehnet diese Form am wenigsten; Cha
misso's Pßanze stammt von Redowski, von der Westküste des Ochotskischen Meeres, 
·nicht aus Kamtschatka. 

Fucu1 furcatus C. Ag. ist eine selbstständige Art, wächst aber nicht bei Unalaschk1, 
sondern in Nord-Califomien bei Ross, woher ich neuerdings mehrere Exemplare sah. Von 
ebendaher hat auch, nach meinem Dafii19hallen, Chamisso seine Pflanze mitgebracht; die 
beigelegte Etiquette mit «Kamuch. ?» bezt'ichnet, beweist, dass er selbst über ihren Fund
ort in Zweifel war. Fuc111 furcat,r,1 J. Ag. (Spec. Alg .. ), p. 209) ist ein· gan-z andt'rer 
Tang (eine Var. von H. fe&ic1tlosa?), als die gleicbnamig-e, in den /coR. Alg. inal. T.ati. 1ft. 
abgl'bildele Originalpflanze. Letztere ist nach J. Agardh·s Nomenclatur, keili Faeu,, 
sondern ein Fucodium, sehr nahe Vl'rwandt mit F. compres&111 Ag., viellefoht eine kleinere 
Form. l\lan erkennt sie augenblicklich von jeder H. 9e,iculost1 durch die Abwesenheit 
einer Rippe in den blattartigen unteren Verzweigungen, die selbat an der Wurzel keinen 
cyUndrischen Stengel bilden. • 

Ueber die hier befolgte Nomeoclatur ist Folgendes zu bemerken. Stackhouse öber
lrug im J. 1809 und t8'16 (im Terdu,,,. marin. crypt. untl in der zweiten Ausgabe seiner 
Nerei, brit) bei der Zertl,eilung der alten Gattung Fuc,u, den Naffl('D /laüdrys auf Fuou 
9e,iculosu1 und dessen Abarten, F. ce1·11JWide1, F. serratu, und F. canalic11lhlal; also dem 

. Umfange nach fast genao auf die Gattung Fucus Dec. et Thur. 181&-5. Was man jetzt 
llalidry1 nennt, ist eine Verbesserung dtir Lyngbye·schtn Gattung jüngeren Ursprungs 
(1819) .. oder Siliqu,,ria (Roussel) Stackh. 1809, t816; Gray 1821; Lamour. 1821a
und Bory. Die Griinde, warum ich lieber der Nomt1nclatur von Stackhouse beitreten 
inöchte, sind: 1. Die neueste Gattung F,u:u1 bildet nur den kleinsten Theil d~r Lionei-
1ehen; ihre Sper.ieszahl ist so gering, dass Halidry, ohne besondere Vermehrung der Sy
aooymie auf recht erhalten werden kann. 2. Ft1cus ist bei den älteren • Autoren bia aur 
Turner und Mertens (1819) ein· Collectivom C-dr die mt'isten ongegliederten rothen und 
elivrnbraunen Tange: dieser Natne passt zur Bezeichnung der ~anzen Klasse: Phyct11e, 
wie Filices, /tfusci, Lichenes, Fw,,gi. 3. Niclat jede Li 11 n e i sehe Gattung ist reformirt und 
beibehalten worden, z. B. Lk/N,a. lt,. Man kann noch später, nach Feststellung des Sy-



Cyatosei'ra L!pidiian. 155 

a\emes, Fucru tdr eine Gattung, die die Mehrzahl der Arten bei !;inne hat, wieder ein
setzen. 5. Halidrys war viel reiner, als Fucus Greville t830, indem Stackhouse 
F. nudosus und tubercuJ,atus bereits ausgeschieden hatte; als der B('griff und Umfang der 
GaUung Fucus endlich festgestellt wurde, war schon 30 - 35 Jahre früher dieselbe Gat
tung als Halidry1 fertig im Systeme. G. Halid,ys ist der Etymologie uod Synonymie 
nach, vollkoanne~ entsprechend der Quercus IMrina bei den alten Autoren; G JD e I in 
wollte durch ~einen Fucu, Querc(J.s marilla, gegen den oft sehr unpassenden Facu, "esi
culosus Linne, diese historische Erinnerung in die neue Nomcnclatur aufnehmen. 7. Durch 
die unglückUche Richtung in der • Reformati90 der Gattung Fucus ist die ursprüngliche 
Bedeutung des Namen~ ganz verlorqo g('gangen; denn sowohl Fucu, als mvxog bezogen 
die alten Römer uru;I Griechen auf einen vegetabilischen Färbestoff, die rothe Schminke, 
( von Anchusa tincloria?); dieser Stoff ist, ~rst durch den Beisatz cpv;eo~ {}alat1t11,ov oder 
Fucu.s marinu, auf eine Aleerespßanze übertragen ,worden, und konnte wohl von eioer 
Rhodoph7cea (Rytiphlaea tinctoria?), aber oicht von einer Mela1,ophycea abstamme,. 

1 98. 

Cystoseira Lepidium. 

Bisher nur aus dem Ochotskiscben Meere bekannt., wo sie vom Ocbotsker Hafen und 
der Ulja-Münduog bis zur .Ajan--und Tugurbocbt überall auf Felsen, Sleioen uod ·• .. 
lauen in gros.ser Menge wächst. Middendorff fand sie iu. aiemlich geschützten Da~ins 
bis nahe zur Flutbmark aufsteigend, aber niemals trocken gelegt; solche .Individuen wa
ren schmächtiger, als jene an tieferen Stellen vorkommende. An .der Miindung der Uda 
waren Wesa BrudisUicke, bei Dsbukdshandran schon ,ollständige E1emplare, alter nur 
im Auswwie. 

D~ Wrächtlichere Menge und der vollkommenere Zustand des vorliegenden Mate
riales. -von ao ~ielen v,er~cbiedenen Orten lassen wohl annebmen, dass keine Uebergänge 
ja die zuoäclnt steheode Cy,toaeira lh;rr,igera III. Alg. Ross. p. J 3; Tab, 38 \'otkommen 
und . eie .Artnnt,rschied zwischen ihnen bestehe, der hei. der. groaen Aelanlichkeit beider 
Tange, uater • andeua U mständea, kaum zu erkennen gewesen. wäre. 

Cyaloaeir"' Upidium fehlt im nördlicbea stillen Ocean; die in Mertens Herbarium 
V, 12• mit der Bezeiehnuog ,<e 11tari glaciaU» und «Jn,ttl,. Kuril.n sich •orfindeoden 
Exemplare, scheinen 1'0D Kru1enstera·s Reise aad eher aus SachaHn abzUBtammeo. Dieae 
Azt ist kleioer und dichter verzweigt, als C. thy1·si961'a, selten über 2 F.uss lang; der 
Hauptsta.nm ist 2 - 3 Linien dick, stark, aufrecbt, kommt aus einer kreisrunden Wur-
1elscheibe, die bis 11

/ 2 Zoll im Durchmesser hat; . nur an' dea kleineren Stämmchen sind 
öber der Wurzel Astaarben tu finden, stärkere sind bis 1 ~/2 Fuss laog, nahe ü~-: der 
W unel und auch weiter nach oben mit gegeniiherstehentttn dicken Bauptäs&en versehen, 
die aioh so wit der Stamm in d~n dichten Busch hoch 'biueioiieheu,. ohne ap. Stärke ut 
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verlieren. An verschiedenen Orten kommen lange dünne, dornige , fast nackte, peitschen
tdrmige Zweige und, besond:'rs an den Enden dt.'r grösseren und kl(lineren Aeste, andere 
viel längt're vor, welche Blasen und Früchte tragen. Diese Fruchtäste sind von keiner 
bestimmten Länge, aber ~tets kiirzer als die tntsprcchenden bei C. thyrs(qera, auch in 
kürzeren Abständen verzweigt; die Zweige stehen oft zu zweien, werden höchstens etwa 
3 Zoll lang, tragen nur spärliche Blasen und über denselben Früchte. Die Blasen sind 
bis t 1/ 2 Lin. gross und dann kugelig; selten sind zwei übereinander oder eine kleinere 
über dem Fruchtbehälter. 

C. thyrsigera, ursprünglich in der Awatschabai von II. Mertens gesammelt (siehe 
Hb. Mertens V, 129), kam in neueren ~endungen von Kadiak. Sie muss wohl· nach 
den erhaltenen Stücken eine viel bedeutendere Grösse, als die Ochotskiscbe erreichen. 
Schon die abgerissenen Fruchtäste, die am unteren Tbeile fast blattlos sind, messen 2 1/ 2 Fuss. 
Der untere dicke (III. Alg. Tab. 38, Fig. 1 abgebildete) Theil mit den dichten, stark 
hervorragenden, spiralförmig gestellten Stummeln an einigen Exemplaren von H. Mertens, 
ist bloss das abgerissene Ende od,•r eine Verzwt~igung des Stammes. Ein unteres steriles, 
unvolls"'1ndiges, vcriisteltes und blättriges Stammstück aus Kadjak, bietet keine besonderen 
Unterschiede von jen<'m de1· C. Lepidium, bis auf die Grösse, die wenigstens 3 Fuss be
trägt; peilscbenförmige Aeste sind ebenfalls da. Die Frucbtäste sind fast ebenso dünn, 
wie bei der Ochotskischen, aber in weiteren Abständen (2 - 3 Zoll) übereinander ver
zweigt; die Zweige sind daher deutlicher VQD einander gesondert, stehen regelmässiger 
zu zweicn und bilden einen. reichen, bis 1

/ 2 Fuss langen Strauss von dichten Blasen und 
Fruchtbehältern. Die Blasen sind selten über eine Linie gross und 'dann oval, häufig 
findet m_an eine kleinere über einer grösseren und über dem Fruchtbehält.er. 

f ys'9seira spicigera Mert. et Ag. ist ein Bruchstück eines unfruchtbaren, noch jungen 
Endastes, dessen knospentdrmige Axe ein so sonderbares Aussehen hat, dass ich selbst 
früher nicht wagte, sie• für einen Theil der C. thyrsigera zu erklären. Gegeawärtig ist 
mir diese Knospenbildung sowohl bei der Ochotskischen Pflanze, als auch bei jener 'VOD 

Kadiak bekannt. Die von Chamisso mitgebrachten Stücke stammen von Redowski, 
wie sein Herbarium beweist, also nicht von Kamtschatka, sondern von der Westkiste des 
Ochotskischen !\leeres, . gehören also wohl zu C. Lepidiu,n. \\~ enn die Vollstäodf gkeit, in 
der Darstellung ein"r Art nicht als leitender Grundsatz in der Nomenclator angesehen 
wird, müsste C. spic19era den Vorzug erhalten, da C. Lepidium erst in den IIJ. Alg. 
Ross. als Abart von C. thyrsi'gera untt'rschieden wurde; es war auch nicht gut möglich, 
C. spicigera zu reformh-en, da dieser Zustand kein beständiges und eigenthiimliches Kenn
zeichen ('iner gewissen Art ist. Aus denselben Gründen muss ich auch dea Namen 
C. thyrs(9era gt1gen den älteren: C. geminaw. anf recht erhalten, da ohne das spätere 
Zeugni_ss J. Agardh's (Spec. Alg. t81f.8 p. 232) schwerlich Jemand die Identität beidtr 
erkannt haben würde; die kurze Diagnose der C. geminata in C. Agardh's Syst. Algar. 
p. 286 und besood~rs der Fuodor~ ccin mari a11strali», das vorzüglichste Kriterium bei 
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der Beslirpmung in der Gattung Cystoseira, verbot, eine Kamtschatkische Ari dartlr z11 

haltPn; J. A gardh scheint mir daher in diflsem-Falle zu _viel Gewicht auf die Prio
rität gelegt zu haben, wenn er der C. 9eminata den Vorrang ertbeilt; des Principl's wegen, 
wt1lchcs für die Systematik unht'ilvoll wäre, darf ich hier, wenn ich auch wollte, der 

• M,inung J. Aga rd h 's nicht beipflichten. Auch die generische NomencJatur ist für die 
Ochotskis<·he Pflanze unverändert beibt halten word(•n. Sollte Cystophyllum J. Ag., wie 
ich gern zugebe, von der vorzugs~eisc Europäischen Gattung Cystoseira hinreichend ver
schieden sein, so könnte letzterer Name, ohne Vermehrung der Nomenclatur, auf obige 
Weise noch aufrecht erhalten werden, da er sich gegen die vielen (13) älteren nicht 
behaupten kann. 

1 29. 

Lessonia laminariaeformis. 

Mit Ausnahme von Me.dweshi und Dshukdshandran, wo sie.__nur selten im Meeres
auswurf vorkommt, überall auf Felsen, in grosser Menge, besonders in der Nichta- und 
Mamga-Bai, auch in der Gegend von Ajan. M iddendorff fand sie gleichfalls über dem 
mittleren l\'leeresni veau in \\' asserbecken, die bei der Ebbe zurückbleiben untl an Orten, . 
die vor der Brandung ziemlich geschützt sind, je tiefer aber zur Ebbemark, desto schöner 
und ausgebildeter. 

, Dieser, dem Ochotskischen ~leere eigentbümliche Tang, war mir früher nur in einem 
einzigen Exemplare bekannt, welches in der III. Alg. Ross. p. 9, Tab. 38 dargestellt ist. 
Das bedeutende, von der Middendorff'schen Reise 'mitgebrachte Material gab mir Gele
heit, in den Memoir. Acad. Petersb. VI p. 65 über das Alter und Wachsthum dieser Art 
zu sprechen. 

Es la~en sich zwei Formen unterscheiden. Die erste seltenere, wozu das abgebildete 
E1emplar uod neuere aus der Ajanbucht gehören, hat schmälere, nur 1/ 2 Fuss lange, nach 
oben zu bis t Zoll ausgebreitete, abgerissene Blätter, die überall flach, eine dunklere, 
olivt'ngrüne in's bräunliche übergehende l•ärhung und eine festere Substanz haben. Bei der 
alulert1n Form sind die Blätter bis 1a, --Zoll breit, mehr lineal, aber an beiden Enden ver
achmälert, am Uande wellig kraus, bis 1 Fuss lang, flach, licht grün, dann dunkler, 
mit Querrunzeln, F alt<'n und grubentdrmigen V erlief ungeo ( den vorigjäbrigen Blättern) 
versehen, besonders in der unteren Hälfte von zarterer, im trockenen Zustande auffallend 
dünnerer Consisteoz; die Stammverzweigungen sind meistens ~iel kürzer. Mi ddendorfC 
fand nur· die letztere Form, die aber auch in der Gegend von Ajan, doch nicht gemischt 
mit dt'r ersten Form, wächst. Beide Formen sind nicht verscbiedPne Alterstofen; die 
Charaktere bleiben sich bei zwei- und mehrjährigen gleich; sie waren auch nicht ältere 
ond jüngere Zustände des~elben. Jahres, denn beide Formen sind ,in demselben Monate in 

, der Ajanbai gesammelt; ohne Ansicht einiger Exemplare, deren (bis • /, Fuss lange) Aeate 
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und Blätter eine starke Annäherung zur ersten Form offenbarten, hätte man leicht ver
leitet Wt'rden können, zwei Arten daraus zu bilden. 

Lessonia laminariaeformis vermittelt gleichsam den Uebergang der Gattung Lelson.ia. 
und Lamint1.r„a; io den jüngsten Zuständen sind beide nicht verschieden, wohl aber in 
ihrer weiteren Entwicklung. Der Stamm von Lessonia wird durch fortgesetzte Läogsthei
lung des Blattes mehrere Male gabelig \'erästelt; bei Lamina.1•i11, bleibt das Stämmchen 
einfach oder theilt sich in selteneren Fällen einmal.' Auf eine andere Verschiedenheit dea 
Wachsthumes, die in dem Verhältnisse der coocentriscben Ringe zu deo Schleimhöhlen 
Hegt, bahe ich bereits anderswo (Mem. Acad. p_. 70) ~ufmerksam gemacht; es ist aber 
nicht leicht zu entscheiden, zwischen welchen Arten die Gränzlinie zu ziehen ist, weil io 
den allernächst verwandten Arten beider Gattungen diese Schleimhöhlen fehlen. Es scheint, 
dass die Natur beide nicht so streng, wie unsere Systeme, getrennt bat, sondern nur 
zwei verschiedene Entwickeiuogsreiben von Arten geschaffen bat, die in einem gemein
schaftlichen Ausgangspunkte zusammentreffen. Wer Lessonia annimmt, muss auch die 
Ochotskische Pßanze dazu rechnen; diese bildet auch noch nicht den Uebergaog in La
,mnan·a, sondern vermittelt ihn nur durch ihre zwei Formen, deren entere (c.riacea) ill 
1.;usonia oder Laminaria repens, letztere (membranac,a) in eine Form der Ocbobk.iJchen 
Laminaria saccharina, man könnte beinahe sagen, verßiesst. 

Dei der Durchmusterung neuer ZusendUDgen aus den westlichen Aleuteo wurde es 
mir bald zur Gewissheit klar, dass die in den Illust. Alg. Ross. p. 1 0; Tab. 1 l darge
stellte, nur als Yar. (IJf,gu,stifaUa von Laminaria. saccharina abgeschiedene Pflanze, eine 
•ollkommen selbstständige Art bilde„ was ich früher nur als eine Ver111uüumg mehreren 
Correspondenten mittheilen konnte. Sie kommt, wie es scheint, nie einzeln, sondern im~ 
mer in dichten Rasen, als Ueberzug der Felsen,. v.or. Unt.ersucbt man.das Rhizom gena11er, 
so findet man, dass die dicht beisammen stehenden Stämmchen nicht bloss durch \V unel
fasern, sondern durch ebenso dicke niederliegende Stämmcllen uatereinander verbunden 
sind. Eioe ngclmässige, dicbotomisc!ie Verästelung ist. an den berauspräparirteo • Partieen 
nicht deutlich; da man indessen auch bei den Lessoniea nicht immer eiee solche Regel
mässigkeit antrill\, so darf man aouehmen_, hier eitlen oiede,liegeadea befftlrzellen, gleich„ 
JDMSig, dick verästelten Stamm, wie bei Arthrothananas radicau (biful,,u Gnrel.) t vor siea 
zu haben, um so mehr, als nic~t selten eine regelmässig gabelige Theilo.og auch an dea 
herausgetretenen freien, au.frechten Aesten wahrzunehmen ist., deren Blätter, segar zuweilen 
der Länge oach bis zum Grunde gespalten, den Anfang einer zweiten höher s•hendeo 
Dichotomie bildeu. Indem also dieser Taog als eine kriechende Le1sa11ia anznsehen ist, 
wird die eigenthümliche Tracht dieser Gattung vollends verwischt und anderspjts eioe 
täusclaeode Aebnlichkeit mit den Lamioarien eingeleitet, .die sich noch mehr durch die 
langen Blattstiele k,md gibt, welebe in manchen Rasen durcilaus einfach und scheinbar 
grundständig, an den Dichot.omieo aber stets stielrund sind, nidit -zusammeogedrück.l 
wie bei allen übrigen Lesseaien; wm Ueberßusse der Amlähenag wird die Markschicln 
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des Blattstieles, die bei L. ltU11iltJ1.riaeforlRU noch elliptisch ist, kreisru•d (cylindrisch), 
der Stamm und die älteren Aeste nehmen an Umfang nicht zu, und eine Zinke· stellt 
sich allmälig in einen rechten \Vinkel zur andern, so dass vollends das Aussehen einer 
Dichotomie verschwindet. Solche fast doppelte Gabeltbeilungen kommen aber auch bei 
Laminaria ( tkrmatodea ~ar. ?) bifurcata III. Alg. Tab. t lt, und zwar nicht als Monstro
sität vor. Femer ist jetzt eine sichere Unterscheidung von manchen Formen der Lam. 
,acchflrina aus diesen Gt'genden, wenn nicht vollständige Exemplare oder vielmehr Rasen 
vorliegen, oft unmöglich. L. repens ist bereits durch J. Agardh (Spec. Alg. I t8fa.8, 
p. 133) als Art von L. 1oocharina abgetrennt worden, ich möchte aber auf die angege
benf'n Unterschiede kein besonderes Gewicht legen; der Blattstiel ist zuweilen auch kun. 
Ob Laminaria longipes B o ry im Dict. class. IX ( 1826) p. 189 dieselbe P0anze ist, scheint 
mir jetzt selbst zweifelhaft; Bory hat wenigstens langgestielte Formen der L. saccharitUJ 
damit noch vermischt, da er sie auch als Seltenheit f"~r die \Vestküste Frankreichs an
gibt; die dönne Substanz und die beiden spitzigen Enden des Blattes passen nicht; Bory 
erhielt Kamtschatkiscbe Exemplare von Mertcns, in dessen Herbarium L. repen, fehlt. 
Eber bin ich einverstanden, den von J. Agardb gewählten Namen, ohne Bezug auf die 
Bory'sche Pflanze fiir Laminaria repens zu adopti~en, wenn man sie ftir eine Iasonia 
betrachten will, in welchem Falle das Epitheton << lon9ipes >> wirklich bezeichnend ist, aber 
nicht als Laminaria. 

130. 

Laminaria saccharina. 

Diese, der gleichnamigen in J. Agardh's Spec. Alg. 1, 132 entsprechende Art kommt 
im Ochotskiscben Meere in drei, nicht streng geschiedenen Formen vor. 
• • • Die erste, L. latifolia Ag., ist ziemlich häufig auf Steinen in der Nichtabai; viel sel
tener im Auswurf am Cap Nichta, auf der grossen Schantar-lnsel, in der Mamgabocht 
und an der Mündung der Uda. Hieher schien auch ein junges abnormes Exemplar mit 
einer ungetheilten schilc.lförmigen Wurzelscheibe zu g·ehören; es war auf Tubularia be
festigt, die am flachen sandigen Ufer in der Bucht Lebjäsha durch die Ebbe trocken ge
legt wurde. Ein anderes kleines, ebenso zweifelhaftes Exemplar sass parasitisch auf Splla-

' telaria dura aus der Nichtabai. 
Die zweite Form hält die Mitte zwischen der vorigen und der folgenden, unterschei

det sich aber von beiden durch die keilförmig verschmälerte lange Basis des Blattes; der 
Blattrand ist entweder eben oder wellenförmig kraus, der Blattstiel ist so kurz wie bei der 
enten Form. Sie ist nicht wenig der Lessonia laminariaeformis (membranacea) ähnlich, 
zeigt aber keine Spur von Theilong. Da der jüngste. Zustand der Lessonia ( den ich not:h 
nicht sah) ebenfalls ungetheilt sein muss und zweijährige Exemplare fast dieselb~ Grösse 
wie diese Form von Laminaria hatten, so kann letztere noch einem Zweif cl ·unterliegen; 
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doch schien mir ein Unterschied in der sclileimigen, etwas derberen Consisteoz der La
minaria zu liegen, auch sah ich übereinstimmende Exemplare von der Russisch-Lapplän
dischen Küste. Diese Form war in der ~Jamgabai nicht sparsam. Sie ist analog der 
atlantischen L . . Phyllitis J. Ag., aber nie schmal und klein; die längsten Exemplare 
messen im trockcnf'n Zustande 2 1/ 2 Fuss, und werden oben bis 9 Zoll breit. 

Die dritte , typische Form ,,on L. saccharina (linearis J. Ag.) mit längrren und 
dickeren Stämmchen, als die vorhergehenden, sah ich aus dem Ochotsker Hafen (von 
St u b c n d o r f und A. gesammelt), bis 5 F'uss lang, mit dicken lederartigen, im trockenen 
Zustande hornartigen Blättern, deren Basis eiförmig war, zuweilen parasitisch auf dem 
Stamme 'VOD Phas9anon. Andere Exemplare von derselben Consistenz, aber mit fast 
herztörmiger Blattbasis stammt<'n aus der Ajanbucht; ein ausgebleichtes mit Wurzeln fand 
sich im Auswurfe bei Dshukdshandran. 

Aus dem nördlicben stillen Ocean ist nur ein einziges Exemplar mir bekannt, das 
von d~r L. latifolia nicht unterschieden werden konnte; alle übrigen wichen mehr oder 
weniger von der Ochotskiseben und Atlantischen L. saccharin,a, ab. 

1 31. 

Laminaria digitata. 

Aus dem Ocl1otskischeo !Ucere sind mir nur einzelne Exemplare vorgekommen, die 
aber vollkommen den Atlantischen entsprachen, z. B. aus dem Ochotsker Hafen (von S..tu
bendorf); ein anderes Fuss langes Individuum von ebendaher ·hatte viele, regelmässige, 
schmale, bandC-örmige Lappen, deren Ränder nach der Basis zu spiralförmig der Länge 
nach eingerollt waren; ein drittes kleineres von den Malminskischen Inseln hatte lt, Ein
schnitte. Zweifelhaft war ein noch ungespalten~s Exemplar aus der Nichtabai, welches 
an der Spitze die vit'rlappige Basis des alten, vorigjährigen Blattes noch nicht abgeworfen 
hatte, die Basis des jungen Blattes war aber abgerundet, eiförmig. 

Ganz unzweifelhafte typische For~en der L. di9itata fand ich in neueren Sendungen 
aus dem Ocean zwischen Kamtschatka und Sitcha nicht vor, es waren immer mehr oder 
weniger Sichere Exemplare der L. dermatodea J. Ag., in wAche vielleicht hie und da 
Ucbergänge vorkommen. Die Unterscheidung wird durch den Umstand erschwert, dass 
bei L. dermatodea der untere Theil des Stämmchens gewöhnlich cylindriscb ist, und diese 
Form zuweilen weit hinauf beibehält; in anderen F:men ist das Stämmchen sehr kurz und 
fast cylindrisch. Ein Exemplar aus St. Paul war kaum von L. digitata. zu trennen; da 
gegenwärtig der grösste Tbeil des von H. l\J ertens mitgebrachten rtlat('riales vcrtbrilt 
ist, so muss ich es unbestimmt lassen, ob genau übereinstimmende atlantische Formen der 
L. dlgitata darunter waren. 
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Zwei bescbä(Jigte Exemplare ohne Wurzel fand Middendorff an der Mündung der 
Uda und bei Dshukdshandran ausge\'\'orfen; es bleibt daher noch ganz ungewiss, ob diese 
Art irgendwo im Ochotskischen ~leere ansteht, oder nur durch die Strömung aus dem 
ofFenen Ocean ,dahin getrieben wird. Diese Bruchstücke sind übrigens vollkommto ent
sprechend dem Ag. Turneri lllust. Alg. Ross. p. 19 und der Abbildung Tab. 22 dessel~ 
ben Werkes, und könnPn weder zu Ag. perlusum, noch zu A9. Gmßlini gehören. Die 
neueren Sendungen enthalten nichts, was Anlass zu einer besseren Darstellung dieser Gat• 
tung gebeß' könnte. Nur ist als Nachtrag zu dem in den III. Alg. Ross. Gesagten zu 
erwähnen, dass H. Mertens, nach einem späteren Funde im Herbarium seines Vaters, 
Formen von Agar11m in der Bucht des ~iligen Kreuzes an der Mündung des Anadyr im 
Tschuktschen-Lande s,lbst sammelte, die er mit 3 verschiedenen Speciesnamen bezeichnete; 
leider war es nicht sicher, ob die beigelegtPn Exemplare (Ag. Tm·neri) auch zu diesen 
Etiquetten gehörten. 

1 aa. 

Phasganon alatum. 

Die Eremplare aus dem Ochotskischen Meere gehören nicht zu -df'r im Atlantisi-h('n 
Ocean gewöhnlich vorkommenden typischen Form, sonElern bilden zwei bedeutendere Ab
arten, die mir anclerswoher nicht bekannt, ~ielleicht eigene Arten sind. 

Von der· ersteren, lon_9ipes, sah ich nor wenige (lt,) Exemplare aus der·· Ajanbucht 
und Ochotsk. Bei allen flillt die Länge d~s Stammes auf, die t 5 - 20 Zoll beträgt.; 
ferner die dicken, gleichbreiten, länglichen, weit ,on einander, abstehenden Fiedern, welche 
am Ende kaum breiter werden; die Blätter waren .abgerissen, doch konnte man sich noch 
überzeugen, dass die Basis derselben breit„ be-inahe benförmig anfängt und die Substanz 
ziemlich fest ist. Nach. diesen unteren Theilcn riu schliessen, müssten sie riesenhaften 
Exemplaren ·angehört haben. Dieselbe Form scheint Erma nn am -Strande bei Ochotsk aus
geworfen. angetroffen uod jn seiner Reise III, S. 1'8 als Fucus esculen.1111 erwähnt zu haben; 
nach seiner Aogabe haben abgerissene Stücke des Blattes, bei einer Breite Ton 2---ft Zoll, 
oft eine Länge von. m~hr als 50 Fuss; sie dient zur Nahrung der Phoca nautica, in Zei~ 
teo d•r Noth auch den See-Tungusen und anderen Volksstämmen am Oehetskisehen Meere: 

Die zweite Abart, Ph. macropter.um, wächst söd'licher von der vorigen, in der Mam
gabai und besonders häufig auf der Insel Äsä, .hier nach Bran th ·s Mittheilung, festsitzend. 
Beschädigte· Exemplare olne Haftorgaae ulld Bruchstücke liegen noch vor:, •om Cap Nichta, 
der grosseo Schantar-losel und Dshukdshandran; ein junges· lndivkhmm ( aas der Mamga
bai) war. auf Mytill,u, befestigt .. Ich priift.e im Gaozeo 20 Exemplare.- De, Stamm ist 

2( 
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gewöhnlich nur t - 2 Zoll lang, in keinlm bestimmten Verhältnisse zur Breite des Blat
tes, plattgedrückt. Die Fiedern stehen gf'drängt, sind auffallend gross und am Ende sehr 
breit; ich sah welche von t Fuss Länge und 3 Zoll Breite am Ende, es waren aber noch 
nicht die grössten; •/3- 2/ 3 d'es Fiederhlattes ist gegen den Stiel zu verdickt; der übrige 
Theil, so wie das EndblaU ist äusse.rst zart und dünn, beim Trocknen oft in Stücke 
zerreisscnd. Blattbasis gleich breit, eiförmig. Der Mittelnerv anfangs etwas dick, aber 
sehr bald bis 2 und sogar l Linie sich verdünnend. Querfalten am Blatte ausgezeichnet, 
selbst am Rande der Fiedern. Breite des zuweilen punktirten. Blattes gewöhnlich t Fuss 
und ~arüber, seltener lt. oder sogar nur 2 Zoll; Länge bis „ Fuss, aber dort abgerissen. 
Farbe gesäUigt-grün , wie Uwa latissima. 

Bei wenigen Gattungen unter den grösseren Meerespßan~o sind die Ansichten der 
Autoren über die Zahl der Arten so abweich!'nd, wie ·bei P!ui19uon. Ausser der gewöbn
licheo Form haben Gmelin, Goodenough und Woodward,. Bory, De La Pylaie 
und die III. Alg. Rou. allmälig verschiedene Arten unterschieden, so dass gegenwärtig 
Phasganon aus 9-10 Species bestände, wenn diese Beobachter die Natur richtig aufge
fasst hätten. Davon kämen 5 Arten auf den nördlichen stillen Oceao, 5 - 6 auf deq 
atlantischen. Turner und seine Nacbfolge.r erklärten die verschiedenen Formen aus dem 
atlantischen Ocean ftir eine Art; De La· Pylaie, der diese Gattung in Frankreich uud 
in New-Foundland studirte, war anfangs derselben Meioong, nahm sie aber '- Jahre später . . 
zurück. Für den nördlichen stillen Ocean wurde die Zahl durch die III. Alg. Ross. auf 
3 Arten festgestellt. J. Agardh (Speo. Alg. I, 18.\8 p. f '-3) nimmt rur Pha,ganon über-, 
haupt nur 3 Arten an: t. Al4ria uculenla (Lin11e); 2. Al. Pylaii (Borr); 3. Al. fi,s,u/,q1a 
P. R., bemerkt aber dabei: qua, non 1iM dubio di8Un91U1nU1. 

Da im Laufe der letzteren 10 Jahre kein gerin~s Material zu dieser Gattung 
durch meine Hände giag, sowohl ao wieder aufgeweichten Exemplaren, als auch soviel 
an lebenden, um die Sicherheit beider Methoden und ihren geringen Unterschied zu „ 

erkennen, darf ich mir wohl erlauben, zu behaupten, dass im nördlichen. stillen Ocean 
gewiss mehr als eine gute Art vorhanden ist„ Auf das Zeugoiss der Reisenden, selbs& 
vom Fache, kann man nur mit grosser Vorsicht Gewicht legen, wenn es niclit die Uo, 
terscheidung, sondern die Vereinigung verschiedener F ormeo ond Negirung1 der Art
gräozen betrifft. Jeder Eingeweihte kennt aus eigener Erfahrung', welche äossere UlllStäode 
auf einer R~se oft dahin wirken, Arten itir identisch erscheinen zu lassen, die bei einer 
später mit Messe angestellten Untersuchung sich als sehr verschieden effieisen. Es darf 
daher nicht befremden, wenn auch ein tüchtiger Beobachter, wie H. Mertens, die. drei 
mitgebrachten Arten rw-eine at1geseben hai, und sich dariiber in seinem Bericht,e (Lin
naea t8i9, S. 53) folgeade~massen äussert.: 

«Höchst merkwürdig waren noch in der Umgebung von lllulak (de& Hafens voa 
Uoalaschka) die vielen und sondefNreo Varietäten des F11cu, escuknttu, die ieh daselbst 
bemerkte. Ich möchte Unalaschka deshalb für den Centralpankt, tlir die eigelltliclM Hei-. 
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math dieser Art haltt10. Bei einigen war die Frons ungemein breit, die Blätter der Ba„ 
nanen schienen sich durch diese Form wiederholen zu wollen, die Wogen des Meeres(?) 
hatten sie eben so zerschlitzt, wie wir so oft die Musa angetroffen haben; der Ne" war 
in dieser Form (Alaria marguulta?). nmd und homogen, in einer anderen Form \Yar der
selbe sehr breit, deutlich viereckig, dabei hohl und· .fast ia unregelmässigea Abständen 
zaMJBmeagedröckt, so dass er ein gegliedertes Aussehen bekam (so weit gewiss Al. futu
lo.ra), die Frons war dabei gewöhnlich sehr schmal, manchmal nur wie eine dea Nenen 
verbrämende Franze (solche Exemplare sioa nicht mitgebracht worden, oder später verlo
ren gegangen); eine noch andere Form· war spiralförmig gewunden (scheint bei allen Ar
ten vonukommen). Die Frucht tragenden Pinnen wichen dabei eben so sehr an Gestalt 
ab, bald erschienen sie last rund (breit spatelC-örmig), bald eiförmig (Al. margina&a?), 
bald an beiden Seiten zugespitzt. Diese in ihren Extremen sehr verschiedene Formen wer
den durch eine Menge Uebergangsstufen (die aber nicht aufbewahrt wurden) so mit ein
ander verbunden, dass es unmöglich war, anzugeben, wo die eine aufhörte und die an
dere anfing. Die Kamt&chatkischen Exemplare zeichnen sich durch besondere Kleinheit 
der Fruchtpinnen aus (manche Exemplare der Al. esculenJa Par. latifolia Ill. Alg. haben 
solche Fiedern , die besonders im Verhältniss zu dem breiten Blatte klein zu nennen silMl).u 

Zuerst kann es, ohne die wichtigsten Gründe und sichere G,g,nbeweise, nie mehr 
sweifelhaf& sein, dass Ph. fi,du.lo1um von den übrigen Formen des Ph. alatum als Art 
a,bgescLieden werden müsse. Ph. fi,,iulosum hat die zarteste Blattconsistenz unter allen 
Arten und kommt deshalb im Meeresauswurf selten anders, als in zerfetzten Stöcken vor, 
die sich ohne, Schaden kau~ wieder aufweichen lassen. Ich untersuchte sie jetzt häufiger 
in neueren Sendungen, und zwar in allen Altersstufen. Einjährige Exemplare haben eine 
platte Blattrippe, deren Ränder eioe erhabene Leiste bilden; die Rippe ist bereits hie und 
da • aufgeblasen. Ein einjähriges E1emplar des Ph. alat,,111 daoebeo war auf den ersten 
Blick durch die festere Substanz des Blattes und solide Rippe zu "rkennen, welcher die 
charakteristischen Merkmale der vorigen Art fehlen. Dass beide · untermischt auf älteren 
Stämmen von Ph. alatUill und sogar dicht neben einander wachsen, ist noch kein Beweis 
eines Ueberganges. Nach W osnessenski ist .sie den Kamtschadalen {bei Javina}, welche 
die Blattrippe essen, als, «Kdus.,ckiseh» bekannt, Ph. alatwn in derselben Gegend und in 
Petropawlowsk al& uKau11u oder «Kauan»; letztere wird gekocht ganz uad mit verschie
denen Beigaben verspeist, die Blattrippe aber roh. 

Als dritte Art muss ich noch jetzt Ph. marginatum (lll. Alg.) von den breiten 
Formen des Ph. alatum, mit zwar geringerer Sicherheit als Ph. f,,stul,,psum, aber mit 
mehr Recht abtrennen, als irgend eine andere der beschriebenen Arten. Sie scheint 
ziemlic~ selten za sein und ist mir neuerdings nur in Se_ndungen aus Ross in Califor
nien vorgekommen, woher ich keine andere Art dieser Gattung b~merkte. Die glatte 
Einfassung an den Fiedern des Ph. alatum, die zuweilen vorkommt, ist nicht iiber 
1/,. Lin. breit UDd unreg-elmässiger, an den Spitzen viel breiter. Die Form, Con~istenz. und 
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Fiederstielchen sind ganz aaders bei Ph. marginatu,n, noch mehr die Farbe, Substanz 
und Rippe des Blattes. 

Als vierte Art unterscheidet J. A gardh (Spec. Alg. I, t8'-8, p. 1'-"') Alarm Prl,tui 
von Ph. alatu,n oder Al. e1c11len&a. Er bemerkt· bf'i d~ser Gelegenheit: aDe • synonymia 
haud certus sum. lllustratores Algarum Rossicarum plaotam vulgarem (Al. esculentam) 
cum praesenli (Al. Pyla.ii) confudisse et ;speciem ita constitetam nomine Al. ucalentaß 

proposuisse; turn vero alia specimina plantae ·vulg·aris fructifera et pioois hinc incrassatis 
instructa novo nomine (Al. marginatae) publicasse suspicor. Nullo autem specimine viso 
hoc decidere non audeam1. Diese von einem so bedeutenden Kenner ausgesprochene Ver
muthung könnte vielleicht für Jemanden den Anschein von Wahrscheinlichkeit haben, 
weno diese Stelle hier mit Stillschweigen übergangen würde. Als einzige Abbildung citirt 
J. Agardb zu seiner Al. Pylaü, «Alaria esculenta lll. Alg. Tab. 17», der gedruckte 
Name auf dieser Tafel lautet aber «Alaria esculenta latifolia» und aus dem Texte (p. 11) 
kann man sehen , dass die verschiedenen Formen der Al. e,culenta aus dem nönlliehen 
stillen Ocean, nach Abtrennung der Al. f,,stulosa und Al. marginafß als Arten, geßissent
licb in 3 Reiben, die man nach Belieben Unterarten, Varietäten oder Formen nennen mag, 
geordnet, und als u angustifolia, ß lali(ulia, r pimimifi,da unterschieden, also nicht ver
mischt wurden. Mit mehr Recht könnte man J. Agardh vorwerfen, dass er Al. mar
ginata mit Al. esculenta l'ermischt habe, wenn die Unzulänglichkeit der bisher aufge
stellten Arten nicht einiges gerechte Misstrauen gegen neuere Unterscheidungen überhaupt 
hervorgerufen hätte. Ferner hat vielleicht J. Agardh übersehen, dass der Stand der 
Fructification in den Fiedern mit io den generischen Character von Alaria (a. a. 0.) auf
genommen, Al. esculenta (polyphylla Gmel.) dafür als Beispiel ci~irt und auf Tab. 39 Fig. 39 
abgebildet ist. Mit einem Worte, die Ansicht J. Agardh's in den Spec. Alg. uod die frü
here in den III. Alg. Ross. unterscheiden sich nur dadurch, dass die fragliche Pflanze dort 
als Art, hier als Unterart von den übrigen Formen des Ph. alatam geschieden wird. Solche 
DifFerfnzen kommen, wie man weiss, sehr häu6g, sogar gleichzeitig vor. Es unterliegt auch 
keinem Zweifel, dass in vielen Fällen die breitblättrige Form leicht von der schmäleren 
abgetrennt werden kann, und zunächst Ph. fi,stulosum und marginatum das meiste Recht 
auf eine specifische Abtrennung hat; dann müssten aber auch Kennzeichen angegeben 
werden, nach welchen man beide Arten stets zu erkennen vermag. Solche Unterschiede 
hat jedoch J. Agardh nicht geliefert, denn seine lauten im Wesentlichen: 

Alaria esculenta 
lamina basi ovata, in stipitem abrupte 

desinens; 
pinnae lineares aut subcuneatae. 

Alaria Pylaii 
lamina basi cuneata, in stipitem longe 

decurrens; 
pinnae obovato-spathulatae. 

Diese W ort.e können aber unmöglich im Ernste so gemeint sein; unter mehr• als t 00 
Exemplaren des schmalen und breiten Ph. alatum, die aus den verschiedensten Gegenden 
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vor mir liegen, ·sind nur 2-3 dieser Al. eaeulema J. Ag. (non aUorum), und nur ein 
Exemplar der .At. Pylaii J. Ag. entsprechend. Ohne Zweifel wird sich J. A gardh selbst 
iherzeugen, dass sich in seine neueste Erklärung dieser Arten eine grosse Verwirrung 
dadurch eingeschlichen hat, dass die von dem Blatte entnommenen Kennzeichen sowohl 
in der Diagrfose als auch in der ,e,gloichenden Beschreibung (p. ~ 1,ftlt) mit eina•der ver-· 
'Wechselt worden sind.- Nicht nur die [iemplar~ der Wyatt'scheri Sammlung N'o. 203, 
eondern auch sämmtliche ton J. Aga rd h für Al. esculenta citirt~n Abbildungen von 
Greville, Harvty, Lightfoot, "FJ. Danica, Engl. Bot., Esper, Turner und Stack
house habee eine lamina basi clineata, in stipitem longe decurrens; dagegen zeigt die 
für Al. Pylali angeführte Tab. t 7 III. Alg. ß&nZ deutlich eine lamina basi o'1ata in sti
pitem abruptius desinens. Dieses Versehen könnte leicht wieder Veranlassung zur Auf
stellung neuer Arten werden, ·da. nicht alle Autoren bis auf die Quellen zurückgehen, 
sondern sich mit Compendien begnügen. , Nehmen wir also die Sache o_mgekehrt, wie 
es wohl J. Agardb eigentlich mPiote, dann haben die Kennzeichen ein anderes Gewicht 
und lassen mit mehr Recht- eine Artverschiedenheit vermuthen. Die einzigen Einwl'ndongen 
bilden einige mir bekannte Fälle, in welchen die Mtark-male von den Blätttrn und Fiedern 
sich combioiren, und, wie oben gesagt, genau auf die wörtliche Darstellung bei J. Aga rd h 
passen; dann aber Fälle, in welchen es schwer• wird, di~ Gränzen zwischen d,r keilför
migen und eiförmigen Blattbasis anzugeben; endlfoh der seltene Fall, dass beide Blatt
formen in ihren Eitremen h1 verschiedenen sonst vollkommen identischen Exemplaren des
selben Rasens angetroffen werden. Diese Beispiele machen es gegen,"Värtig noch zweifelhaft, 
ob die breitblättrige Form eine gute Art sei, lassen aber noch die Möglichkeit derselben 
offen, wenn genaue Beobacbtu·ngen den Beweis liefern sollten, dass ausser diesen vier 
Arten noch apehrere andere, bisber damit verwechselte, unerkannt geblieben sind. 

Die ächte Orgya Pyl,aiei Trevis. N~mencl. (18~5) p. 28 oder Alaria Pylaü Gre~ 
ville Alg. brit. (1830) Conspect. p. XXXIJI gründet sich auf A9arum P;rlaii Bory iti 

Dict. class. IX (1826) p. 19ft.. Bory sagt von ihr: ccCette espece, decouverte a Terre
Neuve par Lapylaie, a sa fronde ovoide, tres-ondulee, et non lioeaire comme les prece-
ientes (Agar. esculentum et DeUsei). Les pinoules du stipe sont aussi bien plus graodes, 
►odulees, cuneiformes, fort P.largies ,,ers _leur extremite ou elles ont souvent plusieors 
,ouces de largeur».. In dieser Beschreibung ist nichts, was gegen die Identität mit der 
iamtschatkischtp Al. uculenta ß 1,atifolia III.- Alg. Tab. 17 streitet, die Uebereinstim-
Jlung beider jedoch hiemit noch keineswegs bewiesen. J. A gard h bezeugt, das Lami
naria Pylaii De Lapylaie FI. Terre neuve (1829) p. 29 dirselbe Pflanze, wie Bory's 
ist; leider ist dieses Werk, wie es scheint,· nicht in die Oeffentlichk11it gelangt, sondern 
nur in wenigen Exemplaren an die Freunde des Verfassers vertheilt worden, so dass der 
Inhalt theilweise erst ( t Br.8) durch J. Aga rd h dem Publikum bekannt wurde. Ich ver
misse bei Bory die Angabe über die Dicke des Blattnerven und Blattsubstanz, welche 
nach zwei vorliegenden Exemplaren aus Terre oeuve eine viel dünnere wäre, als bei der 
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Kamtschatkischen laJifolia Tab. f 7 , die so ausgezeichnet dem G 111 e l i•o 'sehen Fuou /i,,lt
briatus entspricht und als eine genauere Erläuterung desselben gelten kann. 

Die breitblältrigen Formen des Ph. alatum scheinen, wenigstens im östlichen Tbeile 
das atlantischen Oceaos stltener zu sein, als die schmalblättrigen mit langgezogener Basis. 
Zu dea ersten gehören, ausser den bereits .erwähnten zwei Ochotsk.ischen noch f olgeode: 

t. Ein junges Exemplar von Terre neuve, erhalten durch Lenormand; hat eine 
aebr breite eiförmige Blattbasis mit unmerklich herablaufenden Flügeln; die grösste. Breite 
des Blattes beträgt 2'/, Zoll bei t •;,. Zoll Entfernung von den obersten Fiederblättchen; 
die Substanz ist,. dünn, der Rand etwas krau_sfaltig; der ~lit,telnerv· sehr schmal; die spar:. 
.aamcn (3) Fiedern sind spatelförmig, bis 3 Zoll lang, gegen das Ende bis t0 Linien breit. 
Es entspricht unter allen übrigen !1m besten dem Ag. Pylaii Bor,- im jüngeren Zllßaode; 
ist auch aus derselben Quelle, wie Alari• Pylaii Kiµz. Spec. Alg. (t8r.9) p. 579, deren 
Fiedern aber geschlitzt (laciniatae) sein sollen. 

2. Eio zweites Exemplar aus derselben Gegend, 1828 von Despreaux gesammelt, 
durch Delise als «Laminaria DespreaiuEii Bory» erballen, stimmt in der braunen Farbe, 
Fiedern, Blattnerven etc. mit der~ vorigen überein; die Substanz ist aber noch dünner, 
das Blau nicht punktirt, an der breitesten Stelle kaum 2 Zoll messend, eben so weit von 
den obersten Fiedern sich verschmälernd zu einer Basis, die zwar nicht keilförmig, aber 
auch nicht ausgezeichnet eiförmig ist. Die Fiedern sind dichter, 3 Linien vom Rhizom 
eo\ferot. Kaum verschieden von der vorigen; -nach dem Namen zu urt.heilen, müsste 
man glauben, auch jene sei nicht die wabre Al. Pylaii. Ph. macropteruin ist ebep so 
dünn, aber älter, von grüner Farbe, im Blatte viel breiter, in den Fiedern grösaer. 

3. Drei , an der Küste des Samojedenlandes bei Kanin- und Swjätoi Noss ausge
worfene Exemplare unterscheiden -sich nicht bedeutend voo den vorigen aus Neuf undlaod. 
Die Basis ist -deutlicher eiC-örmig, 3 Zoll weit von derselben zeigt sich schon die grösste 
Breite des punktirteo Blattes, die 2•;2 , 3 oder auch 7 Zoll beträgt. Ein Bruchstück war 
t Fuss brei,, der Blattnerv •;1 Zoll. Die Consistenz ist bei allen gleich, wie bei dem 
Exemplar N. t, nicht so dick, ·als bei der Kamtscbatkischeo Yar. latifolia. Die Exem
plare konnten 2 - 5-jährige sein, doch ist das olivengröne Blau nicht so bedeutend in 
der Quere gefaltet, um für Ph. macropterum, Fucus fi,mb,·i<UUS Gn,,l, oder Ag. Pylaii, 
Mary zu gelten. 

'-· Ein Exemplar von Brest (im Herb. Kühlewein von Lenorm-allfl) ist vieUPicht 
'identisch mit den vorigt1n (N. 3), mehr von der ·Pflanze aus Terre DPuve abweichend, 
am besten mit der Beschreibung des Fucu, ie,·u G. et W. _übereinstimmend. Die Blattbasis 
isl ausgezeichnet herzförmig; das Blatt 1/ 1 Fuss breit, der Quere nach etwas gefaltet, 

. punklirt. von ziemlich fester Consisteoz; der Blattnerv 2 - 3 Linien- breit; die Fiedern 
breit spatelförmig, zum 2

/ 8 Tbeil verdickt, weit von einander abstehend auf einem auf-
fallend plattgedrückten, bis 5 Linien breiten Stämmchen, • 

5. LamiMria tere, Boonem. in Desvx Journ. ·bot. III p. 127 als «Fucua tere, Linn. 
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Tran,.» im Herb. Mertens VII, 167, von Boonemaison aus Finisterre, ist verschieden 
von der vorigen durch sehr sei.male, lineale, dicke, am Ende etwas breitere und dünnere 
Fi~dern. Das Blatt ist 3 Zoll b,reit, an der Basis nicht verschmälert, sondern eher eitörmig, 
wie bei eiaem isländischen E1emplare, welches eben solche Fiedern hatte; also genau der 
Jl. uculenta J. Ag. (non alior.) entsprechend. 

6. Ein E1emplar als • Fucus esculentus = teres Aci. Soc. LiM. Kings Cove , Corn
wall Juni 1795» in Mertens' Herb. VII, 167 (von Turner?) ist eine Annäherung zur 
&a•tsclratkischen Yar. latifolia, aber das Blatt ist nicht gefaltet, punktirt; die Basis ist 
kurz eitormig; die Fiedern ziemlich spatelfdrmig. Es beweist, dass man schon anfangs 
den F. teres und tetragonus verwechselte; ohne Zweifel stellt es einen jungen F. tetra
gon,i, vor. Ich glaube Toroer's Handschrift erkannt zu bal>en Wld den Grund der spä
teten -bnrichtigen Auslegung des· F. tetragonui. 

. ?· Ein Grönländisches Exempla_r von Gr. R_aben in Mertens' Herb. VII, 168 ge-
118rt entweder zu F. fi,mbriatus Gmel. oder ~u einer eigenlhümlichen Form, leider fehlen 
die Fi~dern. Das i Blatt ist spannbreit, ohne Punkte, so dick und fest" wie keines der 
Kamtschatkischen, nicht glänzend im trockenen Zustande, an der Basis eitdrmig; der 
Blattnerv ist platt und ziemlich breit; Querfalten sehr häufig, besonders gegen die Basis zn. 

' ' , . ·s. Aus der Awatschabai 3 Exemplare von U. Mertens, als Yar. latifolia 111. Alg. 
Tab: t 7 abgebildet. Sie unterscheiden sich von Ph. macropterum, der sie zunächst stehen, 
~sonders d~rch die rothbraune Färbung, kleinere Fiedern, dickere Substanz. 

9. Drei Exemplare aus Kamtschatka von iangsdorff im Herb. ~Jertens VII, 168 
stimmen fast mit der Pflanze (N. 1, 2) aus Terre neuve und der Beschreibung von Ag. 
Pylaii, haben. aber keine Querfalten, die Substanz ist viel dünner als bei der vorigeo 
(N. 8); die Blattbasis deutlich eiförmig, aber immer etwas in den Stamm verschmälert; 
B~tt~ippe schmal; Fiedern fang, umgekehrt eif"örmig oder breit spatelformig, düno, weit 
von einander abstehend. Ein viertes Exemplar war N. 8. 

tO. Aus der Awatschabai neuerdings erhaltene 2Ö jüngere 1 - 2-jährige, in zwei 
Basen~ vereinigte Exemplare stimmten. in der Consistenz und Farbe mehr mit Ph. mac,·o
pterum; waren aber in den Blättern und :Fiedern schmäler, auch airgends kraus oder faltig. 
lMeb war ein Bruchstück vom Cap Nichta kaum zu untersclleideo. 

tl. Ein Rasen mit 5 Exemplaren von der SW Küste von Kamtschatka, bei Javiaa 
im September gesammelt, entbielt Blätter mit mehr oder weoiger deutlich eiförmiger Basis 
önd eia Blatt, dessen unteres Ende in den Stamm arisgev,eichoet keilförmig uod lang ge
zogen war; hier konnteo nicht zwei Arten gemischt sein, denn alle übrigen Charaktere 
wat.eo diflstlben. Der Stamm baue t - 1t Zoll Linge; die Fiedern waren weit von ein„ 
ander abstehend, die jüngeren 1/ 2 Zoll gross, rundlich eiförmig, die älteren bis 2 1

/ 1 Zoll 
lang., gedehnter spatelC-ermig, lederartig, alle sclimal gerändert, besonders die kleineren; 
BJäner 2-lt Zoll bre~t, fiederspaltig, ziemlicb· (e.,ter Coneislenz , au der Rippe ml& Quer-
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falten. Ich vermstl!e, dass sie in einigen Jahren sich zur Yar. longipl'-1 (von Ajao und 
Ocbotsk) ausgebildet habNl wfü·den. 

12. Ein Rasen aus Sitcha mit 22 Stämmchen, deren Blätter aber meistens abge
rissen waren, konnte vielleicht' ebenfalls zur Pur. lon9ipe1 gehören, die Stämmchen waren 
noch nicht so lang und dick, die Fiedern kleiner und diioner, ihre Stiele .anders ~eformt. 

Die übrigen Exemplare aus dem nördlichen stillen Oceao, von welchen mir neuer
dings t 8 aus Sitcha, 3 aus Kadjak, 5 aus St. Paul und ungezählte ältere aus der Awa
tschabai zur Vergleichung dienten, gehörten insgesammt zur schmalblättrigen Form mit 
langgezogener, keilför111iger Basis; auch die grössten und breitesten unter jeuen von Sit.cha 
zeigten. keine Abweichung von dieser Form; solche waren bis 6 Fuss lang und am -ab
gerissenen Ende t/8 -

1
/ 2 Fuss breit; bei allen waren die Fiedern schmal, lang und an 

den Enden nicht besonders ausgebreitet od~r abgerundet. Jene von Kadjak. und St. Paul 
sassen auf Balanen. . 

Erwähnt zu werden verdienen die An'omalien bei schmalen und breiteren Exemplare11 
von Ph. alatmn. a. Mit spiralförmig gedrehten Blattrippen und Fiedern (aus der Awa
tschabai) ; scho~ Turner sah solche von den Oreaden. b. Doppelte ,Blaurippe, ,ur einer 
Seite geflügelt, auf der unverletzten nackten Seite uhrfederartig oder· schncckenlinig ein
gerollt; eine früher erlittene, Verletzung (Spaltung) des Qber~ten Stammtheiles war die 
Ursache dieser Anomalie (Scbantarinsel). c. Drei Blattflügel auf einer· Rippe; dasselbe 
auch an Fiedern, wobei der verdickte Theil die Stelle der Rippe vertritt (Och'otsk. M., 
Ka<ljak). d. Bei einem älteren Exemplare aus der Awatschabai war der obere Theil des 
Blattes mit so zahlreicheu, r('gelmässigen, runden Löchern ausgeschnitten, dass man es 
für ein· Ägarrtm gehalten haben wörde, wenn das unterste Stammstück gefehlt hätte. 
Die Gattung Phasganon steht gegenwärtig nicht mehr so vereinzelt unter den Lamina
riaceis, indem sie einerseits sich dicht an Agarum anschliesst, andererseits mittelst der 
Gattung Pterygophora, die nur eine undeutliche Blattrippe bat, in • Ecklonia gleichsam 
übergeht. 

Auss~r diesen vier Arten sind noch einige andere als Arten und Abarten unterschie 
den worden, die entweder mit Ph. alatum ond A. Pylaii (Bor;r) zusammenfallen oder 
aoch weniger, als letztere, gerechtfertigt dastehen. 

Fucus fembriat1ts Gmclin Hist. Fucor. (1768) p. 200, 1Tab. 29, Fig. 1, wurde bereits 
ffn Li o ne, u·ngeacbtet der unvollständigen Abbildung erkannt• und zu sein~m Fuctts es
culentus gebracht. Goodenough und Woodward glauben, dass er mit Fucu, telragonus 
identisch sei. lo ·den III. Alg. Ross. steht er un~r ,;,tt; esc,,lent,a ß 1,atifoUa und das auf 
Tab. 17 abgebildete Exemplar aus der Awatschabai hat wohl am meisten- Anrecht. die 
Gm~lin'scbe Pßanze vollständiger geg,ben zo hallen. Andere Autoren haben d,n F. fi,m
b,-httu, entweder -nicht berücksichtigt oder von ·der gewöbnliclren Form nicht uhtetschie
den. Gm e I in ·s Beschreibung ist • nach zwei trockenoo, Exempl..-erl aus deWl Kamtschatki
scben Meere, denen die Fiedern ·feblt-en,: entmorfeo. Gmelin• sagt:, Die Blattrippe ist 



PAasganun alatum. (361) 169 

ft~eh, 6 - 8 Linien breit; das B1att ist am Grunde abgerundet (in der Abbildung breit 
eiförmig, abgestutzt), nach olten bis 1 Fuss breit, der Quer.e nach so fahigi, dass die Rän
der ausnehmend kraus werden; Substanz etwas dünner als bei F. saccharinus; Farbe 
.U-afnin i t Länge· 10 - 90 Ellen. Der Name , fi,mbriatru • ist in affin Beziehungen uo
fMlle•d1• 111dcl könnte tkaom angenommen werden; Gmelin, /fflglicb' da, faltige Blatt mit 
._,,ftelnde~IUSea ,( Jat10ts) ~. v.erwechselte also erispatus undJ) f,,mbriafAU. 

M&,,p,ilJrphyllris 'Gmelin Rist. Füc. (t7,8) p. 206, Tab~ 3t; Fig. t, unter ~lTan
«-dlldmrf ,1n der Küste von Kamtscba~ka gefunden, ist zuerst in den III. Alg. Ross., 
watHMltir,; rur ein Stammstück· von Al.,~ ~cdenla ohne Blatt, ~,klärt worden. Nach 
9-eltnnwar der.Stamm 2 Fuss lang. Dieses Synonym kinn aus demselben Grunde, wie 
~blu,eira• 6fJidgera, niemals ein P1ioritätsrecht in A1tSprueb, nehmen. 

Jfa111: ~ragoau, Good. et W ood w. in Trans. Linn. Soc. III ( 1797) p. U-0, ist der 
en1e; V..Ueb,, den Fuc,u esculentlls in zwei Arten zu theilen. Die Sichtung ist kritisch, 
clei~unrn über die Stellung der Synonyme Gmelin's, Lightfoofs, Bauhin's 
nt.l -'Lilirre~s für die damalige Zeit s~hr richtig, nur hätte für die gewöhnliche Form 
DhtnMUetnNaine (F. tel'ea) eingeführt werden sollem Goodenough und Woodward 
~ ·1dle· Unterschiede beider ·Arten, vielleicht zum Theil nach Angaben von Da vi es, 
1111\fila,mde. Weise auseinander: 

F. tetra9onus. 

WPiJffl ,,~if ormis basi rotundata vel sub-

:f#~~'1' 
~a,~t;ira~gularis. 
~Qaae crassae subcartilagint'ae ,, n n '• R . , : ff L , 

~~-Joq,~ ~ajor, quam F. tcres 
crea~i& ;8'1Jfra ~ limites maria h1fimi. 
.11 ~ ~ia!,' ·10 . iosula Mooa (Mao ! ) , nbi F. teres 
~~11-

F. teres. 

1am, eosif. basi Palde attenuata 

~osta teres compressiuscula 
pinnae membraoaceae 
1 - 6 _ pedalis vel ultra 
er. ipf ra -Ihn, m. ioßmi 
in ins. Anglesea prope Holyhead et. in 

mult!s locis litt. bor. Angliae et 
Scotiae ~um orient. , tum occid. 

~fo.· 1!~fUS ß~riatus Gmel.. Syn. Bauh. Prodr. l n et Lightf. 

lieae .-Adffl1 sind ·won keinem späterrn Autor anerkannt "f?rden. Zuerst erklärte Stack
lU•-·•, t801 (Nereis brit Append.) diese_ Spaltung des F. esculent,u aus einem MissveT
alind~ hervorgegangen, .indem die Charaktere des F. tere,. dem unteren Theile oder 
Stiele zukämen, dem Endblatte derselben Pflanze aber die Merkmale von F. tetragonus 
..,,priebea-. ,-Man sollte. nach dieser Kritik glauben,· ms& 'Stackhouse die Original
q•lle gar nicht gelesen habe. In der ·zweiten Ausgabe der Nere~ brit. ( f 8 t 6) bat 
Sti_'~~~~'äS~ ·Rine· A_nsicht über deri F. tetragonus bedeutend verä~~~rt; ·er. sc~eint ihm 
)Jn.p ~PD. "N;ttpr51iel» .zu srin, welches unter un~äbligen lebenden Exemplaren aus der 
MoUDts-Bai, Cornwall und and•·rswo niemals vorkam; gibt aber zu (p1g. XI), • dass er 
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fine noch zweifelhafte zweite Art sei, die Orgyia ~agonti i)enaoa\ 1tinl. Turner 
bekämpfte gleichfalls (in Syn. brit. Fuc. t 802) eine Tren111111g des F. ese11le1111U in , .. ei 
Arten, später (Hist. Fuc. 1809) sogar auch nur als Varietäten, gestöüt a11f seine Beob
achtungen. Wie aber Goodenough und \\'oodward von Lightfoot sagen, dau ihm 
der ächte F. tetragomu unbekannt blieb, ebenso kömlte man diess 'VOU Sta clhouse oa4 
leicht auch von Turner; der wenig~ diese Frage (io der-Synopa. und. Ui8'. ·Fuc.), 
gegen seine Gewohnheit, sehr unklar behandelt. -Turner hat, wie ich g1-ube_, seitit Un
tersuchungen gar nic.ht an dem wahren F. tetragonu, angesteUt, wie man aucb ohne. das 
oben (unter N. 6) erwähote Exemplar in Mertca1' Herb., aus seioen Schriften achlie11en 
kann. Als Ort seiner Beobachtungen wird (in ·der Syn. 1802) a11Sdrüeklich Connrill ge
nannt, nicht der einzig sichere und classische Standort, die Insel Mao. Turner erhielt 
den F. tetra„qonus von Davies selbst, aber das, was er über diese Exemplare 11st (•), 
lässt bezweif ein, dass sie äcbt waren; nach dem laleinisc~n Texte könnte man leiclK 
getäuscht werden, weil fdr sie der classische Fundort a.insula Mona, • angegeben wird, 
aber im englischen Texte wird diese Insel mit • Anglesea » übersetzt (••), woher bloss der 
F. teru von Davies an Goodenough und Woodward gesandt wurde. Damit harmoriirt 
nun auch vollkommen Turoer's Angabe io der Syn. brit. Fuc.; hier steht unter F. u
culentus eine Par. fJ minor, fronde basi attenuata, als Synonym dnu: F. teru Unn. Tran,., 
als einziger Fundort: Aoglesea (Davies); indem also Turner die typische Pflanze als 
,,•ar. minor, und das Synonym Gmelin's nebst F. tetragonus als Typus betrachtet, haf er 
die ganze Sache mngckehrt. Nach so vielfältigen Missverständnissen wird es wohl nöthig 
sein, in diesem Falle die übrigen Beobachtungen, welche für einen Uebergang beider 
Arten sprechen, nochmals zu wiederholen. Turner sagt, dass die Blattbasis von der 
Herzform, durch alle Mittelstufen, in die Lanzettform übergeht; dass der Stamm, wenn er 
in das Blatt, eintritt, seine cylindriscbe Form in eine vierseitige (telragonus: mit flachen 
Seiten und· stumpfen Kanten; während der identische? Kunstausdruck in der Originaldiagnose 
quadrangularis beisst) verwandelt; dass das in der Jugend äusserst zarte Blatt mit dem 
Alter steif oder elastisch wird; dass die Breite des Blattes bis t Fuss zunimmt; dass unter 
den Exemplaren selbst bedeutende Unterschiede zu bemerken sind und dass die ~neisten 
von der Westküste Englands ( von Da v i es) sehr unähnlich jenen von Cornwall sind. In 
maochen dieser Bemerkungen wird T o rn er Recht haben; wenn aber die Blattbasis auch 
so veränderlich ist, so würde man vielleicht auch eine Unterscheidung der Yar. laeifolia 
oder Al. Pylaii aufgeben müssen. Die Substanz und Faltung „ des Blattes (•••) , so 

(*) «Longitudo vi1 i - 3 pedes, latitudo naro i pollicea euupuat; tatura ~ cartilagiaea; pinnae 
• ,ngustae et ZiMcuw, crassae, fere corneac». Bist. Fucor. 

(**) Bei den römischen Schriftstellern heisst sowohl die heutige Insel Mao, als auch Auglesea «innda ,tonp, 
(* .. ) - Bei den breitblättrigen Europäischen Exemplaren sah ich bisher keine oder nur eine unbedeutende 

Falwng, bei jenen aus dem ntirdlichen stillen Ocean fehlen die Falten nur bei jungen E1cmplarcn, oder sind 
nur am Rande des Blattes, ohne die Rippe zu erreiclaen. 
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wie' die Gestalt der Fitdern in l,ei F. tdrt:6 IHld ten90.111U eicht• mlb ia BettachL gezogen 
worden; es echriat aber im Allgemeiaen F. lelrtt!Jl>nua' der brfrilblätcrigeo Form„ zt1 wel
cher auch A'- P:riM geaört,. zu. e■Upredieo.. So.11'8 man .daher fernerlun Qeo wirklichen 
Anu·nt.,rschied futset•n, so, mü,ste v•r allen übrigen F. tttr•go11u in seinem Rechle her
gestellt werden. Es wäre aaelt miglich, 4ass die selt~oere französisch ... brittiscLe Pßaaze 
ne· ~enclliedene voa der Neufuodländischen uod KaQJlsch'"kiKlaen, oder vielleicht auch 
keine. .Art sei,. ohne dass damit ,ueh jeno nordischen Uir ArtrechL z1.1 verlieren brauchten; 
dieas sind Aufgaben, die noch laige die Beoliacb&er dieser grossen uod interessanten l'fee
reapßamen hescbäf\igeo werden. 

Eine l»esondere Jeriicksich\iguog verdfenl noch die Treemmg -der Ltllltinaria esculent.a 
ia 1- Varietiiten-, 1telehe La P y la i ~ in den, ADDal. sciene. uat. IV ( U325) ,p. 178 vorge
sclila;en und durch Abllilduogen (im Atlas Bot. Tab. 9) erläu!ß~t aat; die ersten 3 Varie
täten sind von Terre neuv.e und .1816 von ~a. Pylaie selbst auf der ,nsel St. Pierre 
beeb•btet worden. 

a, rtr.: plafyflthylla Atlafi Tab. 9 Fi·g. D~ «·A.lle Felsen überziehend, imtllfr ein w~nig 
unter der lie&ten .EM.etnark, ist, griisse-r als we Europäische; ·Blätter naoll der Form und 

-Breile zu vergleichen, mit .Jeocn: der ·Bananen». WahfKheinl~cb dieselbe, wie Lamiaaria, 
musaefolia La Pyl. FI. Terre ncuvp ( 1819) p. 31, die von J. Ag ar d h zur gewöbnliche11 
Form , .gebraeht wird. Naida . • der Figur ist <lie Bl4Ubasii nicht I kf ilförmig langgezogen, 
at>er anch nicht so eiföt:aüg, wie bei der Gmelin'scJ1en Pßaoze; Qw,rfalten fehlen, die 
Fieder°' sind ~emlich schmal uBd spi\i. zulaufünd. . 

b,. Yar. 14eniala .Fig. F. « V t!rsohiedei) VOil dtr 'lorJgen dur,cb das Blatt, welches die 
Breite eines laadQs hah. Nach der Ahbi.Mua.g Wae ge~öJwliche etwas schmälere For111 
und wahrscheinlich Laminaria linearis Pyl. FI. Tei:re D$1Ye (1829) p. 37., . WIOJBil ad 
J. Agardb üb.er«!instim111i. 

c. Yar. nl'Afufvl,IA. Fig. E. c,VQtl ~n zwei v-0rhe,g~D u_,sdiieden durch di« 
Fiedern, welche weit ~\ eiaaader eetferQt siocl»-. lca verll\Ut.he, dass ·Bery aus einem 
solchen ueoip,lere sein Agar.u• Iklillei aufstellte, ~gleicll die Figur bei. l.a Pyl·aie nicht 
besonders genau zutrifft. 

4. Yar·. pol„ph,yUt1 auJ. der Basse-lretagoe, hält· in den Proportionen des Blattes die 
Mitte .zwischen-. de, Yar .. &a1aütta. und .,,e,ootifoUa (also v<>n mittlerer Breit,), •nlerseheidcti 
sich aber ven diHen f'ormeJJ durd1 vjel küriere uud sehr-.zahlreicher Fiederblättchen. 
Sehr .uageni~IMI bezeichne~ UQd wehl ia den folgenden' Varielilen Borts• enlhalten. 

Bory. oQl.efsekeidet (Dint. claJS. 1826} die Exemplare• seine& Ayarum e,eulelall,111 aus 
dir a-etape als ~w~ • St1br ~,rschiedent-a V •rietätto ~ngehöre'Od ;· beide haben ei11> gleich 
~i&.es seh,wach grijneJ (ver:1 tendi;e} -Blatt v~n 3 Fus& Länce-; .die Fiedem sind .aher bei1 

der Y.a,-. -~ 1e.rdickt ~ en4i~n sich p~i1:menfi~fmig, bei ß Dach, breit, gross uari ab
gerundet-◄ • Yo~ der· let"er~n ~at. Des~a~ie1<•& N. iGG eia ~leinea,, ·höchstens 2c J·alwa, 
ctltes Qempl,u- mit ·eintm..k~~m Fq~ langen_ u• Uan<l br-eibeJl B~ue, geliefer►t, dooci. ftßJ .. 
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anderes einjähriges ohne .fiedem; nach 'den schmalen .am Eade· nicht spitzigaa' Fiedffll 
hät.te man sie rur eine gewölmliche Form zu betrae:hteo; dieses · EKel&pf ar unterschei-, 
sich stark \TOD dem oben (N. 1t) erwähnten breitblittrigeo von Lenorma.nd, •• obgltieh 
ebenfalls bei Brest • von den Gehr. Crouan gesam'melt, wo, ·di~se Pßanze an tirienä 
Stellen wächst und nur bei starker Ebbe bis an ,die Ob@rßäche des Meeres reicht. 

Agarum DeUsei Bory· in Dict. class. IX (1826) p. t·91t 1st tracb einem eimipit 
Exemplare aufgestellt, welcbes Dellse aus Te1Te neuve erhielt.' Die Fiedern. sind lanzet'1-t 
förmig, gestielt, von d~r Form der Lorbeerblätter, beinahe an der ganzen Länge des 
Stammes vertheilt. Diese Bory'scbe Pflanze nannte Greville 1830 (Alg.- brit. •Synops„ 
p. XXXIX) Alaria Delisii; Trevisan (Nomenct Alg. 184-5 p. 28) 0,-9ya Jkli,,BiJ Ich 
vermuthe sehr, dass sie mit der Yar. remoti(Dlia :Lapyl: identisch ist. Aus B·o r y~s B.... 
schreibung sieht man noch, dass das Blatt gleich hreit und ,nicht an der Basis'. eiföi-..• 

Lamina,·ia esr,nlenta ca,·. Noltii ff o rn e m., Dansk. Oecon. plant. II ( 1'837) p. 737,· 
dargestellt in dt3r FI. Dan. Tab. 1900 (nicht Tab. 2131, wie Horne.mann citir~} l>egr.eift 
junge einjährige Exemplare der gewöhnlicrum Form, die ihre Fiederll noch ·nicht~ ent
wickelt haben und parasitisch auf Halidrys "esiealosa u. a .. wachsen. :Schon Cargill,J 
Turner und \Yahlenberg erkannten diese Eigentbömlichkeit in: der Entffiokelung d~ 
ser Pflanze richtig. 

,laria esculenta r pinnatifi,da III. Alg. p. 1 t vielleicht mit Aus~hklss des. Sy.noayms 
von Gunner, ist die fiederförmig eingescbnittehe Form, die· sowohl ·bei dem brei&- afs· 
auch scbmalblättrigen Ph. alatum und den·. übrigen unsicber,n Arten vorkommeon1Di1111d 
Sie ist keine Alterstufe; denn ma·o findet grosse Exemplare mit unget.heilten, .kleine jün
gere 'mit geschlitzten Blättern, nieht 'nur in den älteren oberen Theilen, sondern ·aucti iä 
den jüngsten bis zqr Blattbasis herab. , 

Die geographische Ausbreitung der ge,1Vöhnlichl'n Form lässt sich nicht ganz reid, 
geben, weil die meisben Antor~n .die· breitblättrige Form davon noch nicht ·uot;e.rscbieden. 
Die Fuadorte der letzteren zusammen zu stellen, ·ist oben bereih vemicht· •orden; ·a~ 
diesen ergibt sich:, dass· die Gränzen beider fast zusammenfallen; der geographisclae Sliailw 
punkt spräche also C-ür keine Artverschiedenheit. , 

--An der Südküste v.on England· kommt diese Pflanze schori selten vor·, ,vie· •noch vor 
Kurzem Harv.ey·: be~tätiget; Sta~khouse und Turner b~bachteten sie· in Comwall{ 
Jones und Kingsto'n (Ft. 'Devon. II, 1'829, p. 75) geben sie fiir Plymouth an; bei Gre'4 
v i lle finden sich noch ·einige andere südliche Standorte. 111 Frankreich ist sie ~lten, 'Wie 
es scheint, nur in dt'r ßretagtte~ der südlichste 1 Punkt ist nach Bory (Dict, clnss.'IX, 193) 
St. Paul de Leon, icli sah a-ber • noch 'tVelche Exemplare aus Brest; im Departem,at -Ru~ 
terre wa.cbsen nacb, B oeo eml'i s~n sowohl Laminaria ltres, a1s auch tetragona; ich mU911 

aber nochmals beme,ken;,r ~ass ·alle fnmtösischen und südenglischen, die ich bisher sah;' 
mehr oder weniger völi'det gewöhnliehen Form abwichen. Nach D'Or1»ifnfs r~icbbak 
tigem Verzeichbiuej feliJ~!aie''bereits an dt1r· Gironde-Mündung, 'luod wird 'VOR Niemtunleri:· 
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lidlioler ·angegeben. Im deutscben Meere: wird. sie meistentheils ·nur aopsebwemlllt an 
die Ufer tler losela Spikerooge (Rabenh'or.st Alg. ·Deutsch. S. 188), Norderney (Jür.:. 
geos in FJ.a f8-B,5. S. 551p), Föhr =und: Sylt (Nolte -nach Horne.mann DansL Oecoa. 
plant. p. 737); aus dirsrr Gegend sah ieh nur ~inj~ihrige Individuen <lt•r schmälslt'O Form 
(im Herb. ~lertcns YII, t67 et appNul.). Sie liebt nur das offene Mefr und hE'ftige 
Brandung, abschiissige F eisen, tit•ft•re Stcfüm , so ,, ie bedeutendere Ebbe und Fluth: 
scheint auch in diesen Beziehungen empfindlich~r zu sein, als Laminaria sacchari11a uml 
di9itult1, tri lt in ·s Cattt•gat kaum ein, chl•n so wenig in ·s wtiissc Mt'Pr iiher die Veren
gerung nach Süden. In Schott land, auf den Faro,•rn, Island, in Norwrg(ln 11nd an der 
ganzen LappWndisch<'n Küst.t• ist sie in der gewöhnlichen Form C'iue dPr häufigsten Zil'r
den des Mt•erfs; doch hat J. Aga r d h die Pflanze aus Island und den Faroern nicht mit 
unter den typischen SJnonymen. Lindblom giht sie for Spitzlwrgrn, ßailey für die 
nördlichen Theile der verrinigtPn St.:-.atf'n von Nordanwrika an. Aus Grönland, New
foundland ond Jem Samojcdcnland(' sah ich nur be<lcut f~utlerc Ahlintlcrung~n; dagegen 
aus dem nönlliclwn stillen Oce:m von Sitcha his zur A"atschabai wiPdH die t~1pische Form. 

Fast allgemein hil'lt m,m hi~her H nj n s für dt-11 Aw,gangspunk t in dt•r Gt1schichte 
dieser Pflanze. l\Jt,ine, zur Sieh('rtmg d(lr l\01rn 1 ndatur angc•stt.•llt,•n ~achforsrhungt•n he
lehrten mich jcdoeh hald, <lass Ca r g i II u s (Light fo o t schrt•iht cc C ,Hg i I In) lwreils im 
Jahre 1603 eine B.-schn•ihung dersclht•n nt„hsL E\(~mplarPn aus Atwrdeenshire in Schott
land an C. Bauhi n u s sandte, W<-lehrr sie in seinen Prodrom. ( 16~0) p. t 5 '• als Ftu·us 
ulatus s. Pluu.9anoides aufnahm. Seine DarslPllung ist so klar, dass man noch jetzt aus 
derselben die gewöhnlich ,orkommende fructifidrende Form mit \'(•rschmiilerter ßlattbasis 
sicher e..tu•nnt. Olme g-(•wich t igP Gründe darf dah.-r sPine i\omenclat ur nicht umgestossen 
we•rden. Mao wird gll\id1 SP)wn, auf welche (irundlage der moderne ~ame esrnfrntus seit 

. 8:J Jahren gPhaut ist. Sihh~dd (Scotia illust. 168'1-p. :2(i) führt, ohuc weitere llemrr
kung, einen Fucus rwstras (i. e. scotic1u) latissimus, edulis, dulc,:~ (lenui fulio) an, wel
chen Ray (in Hist. plaut. 1, 168G p. 75) zurrst Z\V(lifelu<l unter die ohige P0anze Bau
hi n's (dessen lleschrPihnng er wieclcrhol lP) setzte und tl•m von Si h h a I d ang<\gebenen 
Nutzen (*) hinzufügte. Sp~iter m1hm n a y (in der S) nops. stirp. brit. edit. III, t 7~r1-
p. 1'6 N„ 30, odrr? schon in der edit. I, 1690) Sibbald,s Pflanze unzweifelhaft für dit~ 
Bauhi n 'sehe, stellte aber, g(•gen nJh,s Recht der Priori Hit uud des V t•rdienstes, den Na
men des ersteren voran. Das S~·non~·m ·von Si b bald, an und für sich ziemlich gleich
gültig, scheint mir gar nichts mit Fucus alatus rargill zu thun zu haben, da Sibbald 
bei der Bestimmung sPiner Fucus-Arlen ß au hin ·s Prodromus benutzte und dort wohl 
seine Pflanze erkannt Mitte, wenn sie J>lwsganon gewesen V\ärP. Linn c biclt die frag
liche Art SibbalcJ"s nil'mals für F. esculentus; Lightfoot for F. etlulis. Strüm's Schrif
ten sind mir unbPkannt, auch untergeordnet in dieser Fragt•; was er unter dem Sibbald'-

(*) cd~st grati saporis midi inter salsum et dukem; instar Acetarii eommcditurn. 
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sch• Name& in den Act. Uafo.(•) tO, Tab. F, Fig. 2 abbildet, erklär& C. Agardh fir 
Ulltinaria ueulenta; auch soll Stroem (nach Guoner) diese Pflanze uater der Phrase 
der FI. Lapponica L iane's in Phys. Beskr. Söndm. I ( 1762) p. 93 a1,ge,a■tlelt haben. 

Es dauerte bis io's Jahi' t,67, eh~ Linne seinea Fueru em&lentll8 als eine ibm erst 
später klar gewordene und von anderen erkennbare Art, in der Mantissa plant. 1, p. t 35 
aufstellte. Seine Synonymie blieb aber immer verwirtt durch eia arichtiges Citat aus 
C. Bauhio, während dessen richtiges S,oooym: Facru alatul, iniA dem Sil;bald 'sehen 
Fucru sooti,cu 6'c. bei Fuc,u aacchari,uu uokrgebraoht wurde; ein Beweis, dass Lione 
nicht die ,Urqeelle Cargill in C. Bauh. Prodr. prüfte, sontlern.sich allein nach Ray'a 
Synopsis richtete.. Später wurde zwar diese fehlerhafte Deutoog der Cargjll '-B.aahia •
sehen Pflanze berichtigt, aber die Ray'seben Inseparaltles bliebea anch clann und bia iD 
die neueste Zeit beisammen. Nach Li on e's eigenem Zeugoiase ist sein FIM2U eaeu,,,,,,,. 
gleich Fa.au, N. "61 FI. Lappon. (t 737), in FNp eines omichtigen Citatea aus B.ay uod 
ungenügender Merkmale nicht erkenahar. Gunner kmaote daher im Jahre 17" in der 
FL Norveg. 1, p. 96, N. 313 mit vollem Rechte (s"""- ßtJIJl,:inifl) seinea FIIC&f .pinnatu 
als neue An aufstellen, da die Lappländische Pßan.ze ia Lintfi Spec. plaot.1 llnd FI. 
Suec. edit. 2 absichtlich ausgelassen war. Gunn~r laa& also 11m eih _Jahr die Prioriläl 
vor Linne, aber nicht vor Bauhii1. Man könnte gegen-clleselbd nur dle ·fehler'.eafte 12-
S<threibuog der Fiedern, die Gunner als Blasen ansah, einwenden. Wie .Gunner dea 
F. pUINJlus später in den Trondh. Selsk. Sk. IV, p. ü, Ta&.. 8 t Fig-. t. clarstellte, i11 
mir unbekannt; Wahlenberg nennt die Figur 1mala». Nachdem eMlich das Haop&-. 
merkmal «caulis medium foUum percurrens,> dw-ch Gunoer wieder eot4ee~ worden war, 
welches schon 163 ·Jahre früher Ca.rgill kannte, sall auch bald Linoi\ (vialleicJat 11Dai>
llängig l'OD Gunner) ein, dass seine LapplänWBclle Pßaaze von allen öhrigen weit ver„ 
schieden und • besontler.s von F. sa,ccluu-inru schärfer zu trennen sf'j. Die verschiedenen 
Stellen darüber aus Lione's Schriften findet man in Ricliter·s Cediex Linn. la•Lino~'s 
Herbarium liegt der wahre F. esculenlU& nach Turn.er (Synops.). Ich .will nur noch be~ 
merken, dass Linne- die Form des Blattes stets •Mli(Drmil» naaote (also die gewöbollolle 
Form o<hr F. teres), den Stamm p!doch ddraflOIIJl&», fflße -Bezeichn~ag, die wabrsoheia~ 
lieh nur auf die Stelle zwischen. den Fiedtra UJid. der ll&ttb1si1 zu beziehe!) ist. Diesea 
Wort •~tragonrun (welches die VttanlaSRlllg zut Abdleiduog- .MS. F. Ctllragonu, wurde) 
findet man bei L in o e erst t 77 lt im Syst. plant. edit. XIII (von G:un ne r io l\fl. Nldor.e-. 
entlehnt?). Die wellere ·historische E'otwicbluog kaon, natbdem die·,Grundlage ttk· di• 
llrer •eingeftihne Nomenclatur gesichert ist, kürzer angedeutet werden. 

Fucus ttla"1.$ 1. Phasganoides Catgilt in C. Banh; 1620. • 
Fucus · pinRatus Gunner 1 76.6. 

(~ Damit lind nicht die Acta phys. et medica HaCoieosia gemeint, sondern Klöbenh. Vidensk. St. Vol. X, 
p. ~52 (nach Ly ngbye). 
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Fue,u utulh&tui Linne 1767. - Oeder in FI. Dan. (1768) Tab. r.17, ausser Nor
wegen mrd Island als Fundort ~uerst geaanat, wohl aach König, der auch bei Liane 
citirt wird. UN: auf welehen sich acli. Zoega in Olafsen et Po~elaen lltile Island (1771} 
p. 1-~3 bezidlt. - Lighfoot Fl .. Scot. II ( 1777) p. 938, Tal,. 28, : JttJaüger abgel,iWet, 
als i~ der FI. Dan.; l'S werden· auch EHmplare o,it 12,Zell breit.e~ ,zuweilen oYal-laM~ 
lormigep: Blittern und· fas& viereckigen Stipei beachrieben; doch meinen. Goodenougb 
uild '\Voodward, dies& sei ·nach getrockneten PDanzeo und Ligbtfoot h'abe keinen äch
ten F. ldrtJgfM.IU, sondern btoss F. tt1n1 gesehen. .... Hudsen Fl. Aogl. edit.. n· ( t 798) 
p. 578; ~Witbfriog A1Taög. iv, p. 93, edit. 5. IV {1812) p. tOj; Stackh. Nereis brit. • 
(110t)' appendix; Turner Syo. Fue. 1 (t800) ·p. 104; Esper Icon. Fuc. V Heft (1802) 
p. 30, Tab. 1i6; Engl. Bot. XXV (1807) Tah. ·f 75~ mit der ersten Darstellung der von 
Sowerby' entdeckten Fruchtorgane au[ den· Fiedern, die schon Turner und vor ihm 
Murray dort vermuthelen; Smith stimmt mit Turner überein, dass die cyliodrische 
oder viereckige Blattrippe kein gntes Merkmal tör eine Trennung abgebe; - Stepheosen 
in K. Daask Laodhuushold. Selsk. Sk. I ( t 808) p. 5t 0, Tab. 2 (non vidi); Turner Bist. 
Fuc. II (t809) Tab. t 17; Wahlenberg FI. Lapp. (1812) p. 1t,9lt N. 91t-5 mit Beobach
tuogeo über die Form des Stammes und über das Wachsthum; Stackb. Nereis brit. 
edil II (t8t6) p~ 62, Tab. 20; Wahlenberg FI. Satc. II (1826) p. 899. Ausserdeoa 
werden bei Ljogbye ooch folgende mir unbekannte Quellen citirt: Homemann Dansk 
Oecon. plant. (1806) p. 927; Mohr lsl. Naktrhist. (178S) und Landt Faeröer. (1800). 

Fueu, teres Good. et W oodw. in Trans. Linn. Soc. III ( t 797) p. 11'0; siehe oben. 
Ceramium esculentum Stackh. Nereis brit. ( 180 l) p. XXIV. 
M111ae{olia uculenta Stackh. in Mem. soc. Mosc. II ( 1809) p. 66. 

Laminaria esculenta Lamouroux Essai Thalass. (1813) p. 22; Agardh Synops. (1817) 
p. 16; Lyngb. Hydr. Dan. (1819) p. 23; Ag. Spec. Alg. (1821) p. 110; Hooker in FI. 
Londin. cum fig. (non vidi) et in FI. Scot. II (1821) p. 98; Grev. FI. Edin. (1821a-) p. 282. 

Orgyia esculenta Stackh. Nereis brit. cdit. II ( l 816) p. XI; Bory In Duperrey Voy. 
Coq. ( 1828) p. 97; Orgya esculenta Trevisan Nomencl .. Alg. ( t 8ft.~) sub Alaria. 

Phasgonan uculentum (Phasgonon scoticum Walker mss.) Gray Arrang. brit. pi. 1, 
( 1821 ). 

A9arum uculentum Bory in Dict. class. IX (1826) p. t91t a et fide specim. in Des
mazieres Crypt. e1sicc. XVIII (1837) N. 866 forma ß. Siehe oben. 

Alaria uc11llnt« Greville .Alg. brit. ( t830) p. 25, Tab. lt-et p. XXVI (über die 
Schnelligkeit des Wachsthwns); Wyau Alg. Danm. exsiec. N. 203; P. R. 111. Alg. R~. 
(t81t0) p. l.t, ver. a an9udi(oli11,; Harvey Manual (181tl) p. 23; Ralfs in Pbytologist 
(t8\3) N. 250 p. ,90 (über das WachsthUJ); Külz. Phye. gen. (18„3) p. 31t7, Tab. 32, 
Fig. t; Kü&z„ Phyc. germ. (181t5) p. 977; Harv. Phyc. brit. 1 (18,7) Tab. 79; Köt,z. 
Spcc. Alg. (18„9) p. 579. 
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Trevisao (Nomencl. Alg.) verwirft l8la,5 mit Recht die von Greville ·t830 einge
tuhrte·g<'nerische Nomenclatur (Aw.ria.) und setzt dafür Orgya, die bereits bei Stackhouse 
UU 6 als Orgyia vorkommt. F o r sk 11 l's jetzt aneriannte Gattong unter den Phaneroga
lllPD ist nicht ganz gleichlautend, sondern heisst Orygia. MiuaefoUa Stack h o u s e 1809 
-hat der Gründer selbst„ als zu unrichtig gebildeten ~amrn, spitter vrrworfen und gegen 
Orgyia 1eingetauscht. Unsere Pflanze müsste daher Or_g_l·ia alata genannt werden, wenn 
man nicht auf die sehr ähnlich lautende Orygia und auf die Nomenclatur der Zoologie 
Rücksicht nimmt. Hier haben sowohl die anerkannt guten Gattungrn: Alaria Schrank 
1788 (Holostoma -1816, unter den Wiirmern), als auch Orgyüi Ochsenh. 1810 (unter 
den Schmetterlingen, nach der Etymologie eigentlich Oregogyiwn) die Priorität. Die Ein
führung des Namens Podopteris Lapylaie 1829 für Or_gyia (nach J. Agardh) dürfte 
auf no~h grösseren V\Tiderspruch stossen, wegen Podopterus 11 um b. ()t Bon p 1. und (in 
der Zoologie) Podoptera Fisch. 1813. Ich schlage dahrr das '''ort .Phds_9anon vot, 
welches· mit dem Cargill-Bauhin·sclwn l'lwsf!atwidcs (ähnlich dem kurzrn Sclnverte der 
Alten) im Wesentlichen ühert,instimmt und hloss als rine klt~inc IJm~ind«,rung· (Verkiirznng) 
desselben gelten kann. Es ist bL·merkPnswerth, dass dit~ Gattung f->lwsgonon Gray 1821, 
aus dem alten Manuscripte des Prof. \\ralker vom .fahr 1771 (siehe Greville Alg. 
brit. p. III), eines Landsmannes von Cargill, nahezu ✓1laria ist, auch rein dieselbe wäre, 
wenn Gray zu seinem Phasgonon esculentum nicht als Zffeite Art, das damit allerdiog·s 
sehr verwandte Phasgonon Mariae (Saccorrhiza bulbosa) gerechnet hätte. 

1 3-&. 

Chorda filum. 

Auf Steinen in der Ajanbai; ganz äholic~e, verloren gegangene Exemplare glaubl 
auch Middendorff im schlammigen Wasser der Ujakonbai auf kleinen Steinen gefunden 
zu haben. 

Die Ajan-Pflaoze ist bis 5 Fuss lang, mit keulenförmig gestielten Paraphysen und so 
genannlen Sporen ( Zoosporangien?) ganz überdeckt, ·von membranartiger Consistenz, stellen
weise mit durchscheinenden Scheidewänden wie gegliedert, mit spiralförmigen Leisten ver
sehen, atso vollkommen mit der Yar. ß septigera lll. Alg. aus der Awatschabai., Os~sff, 
Calvados u. a. üb,reiostimmend. 

In neuerer Zoit hat man ttir Chorda, den viel späteren Namen Seytosiphon eingerührt. 
Chorda ist nicht '1on Lamooronx, sondern '70ft Stackhouse In-den ersten Lieferungen 
der Nereis britan. edit. 1 ( 1797) auf gestellt worrlen und umfasste ausser • ai. (itMm noch 
Ch. -tltrix, die noch Niemand. von der vorigm Art generisch abtrennte .. Nur als zweifel
hafte dritte Art wird von Stackhottse Chorda? ~agelUformis (ChBrdaria) daz\i ge~ 
rechnet. Die Gattung Chorda ist daher ung·cwöhnlich rein gegründe1 und ~on A gardh 
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1812, Lamouroux 1813, LyngbyA u. A. anerkannt wordm, so dass über die Nomeo
clatur k-cio Zweifel übrig bleibto dürfte. 

135. 

Ha p 1 o s i p h o n fi li f o r m i s. 

Bei Dshululshandran und zwischen der Ebbe- und Flothmark am Cap Nichta auf 
Steinen und Muscheln Rasen bildend. 

Man könnte diese Pflanze leicht für einen jungen Zustand von Chorda f,lum oder 
A1peroct1ecus ~chin,at111 nehmen, wenn die gut entwickeltt'n Fruchtorgane nicht bewiesen; 
dass sie zur Gattung HaplQsiphon Trevisao. (Linnaea XXII, 18\.9, p. 438) gehöre. 
Möglicher wäre es, dass sie nur eine Unterart, aber keinen jüngeren Zustand von H. lo
ntenlariu1 (Lyngb.) bilde; ihr Aussehen ist aber völlig verschied~n. Die Röhren werden 
nur bis 5 Zoll lang, 1/, - 1/ 2 Lin. breit, und sind nirgends eingeschnürt; , die Substanz 
ist anfangs membranartig, wird aber später lederartig. Vollkommen bestätigen muss ich 
die Entdeckung von T rc v i sa n, dass Jlaplosi'phon diöciscb sei, d. h. zweirrlei verschie
dene Fruchtorgane auf verschiedenen lndi'1iduen ausbilde. Die Exemplare vom Cap Nicbta 

. zeigen lange gegliederte Paraphysen und sogenannte Sporenschläuche (Zoosporangien ?), 
wie sie von Meneghini (Alg. ital. Tab. IV, 7) bei H. lomentarius abgebildet werden; 
jene von Dshukdsbandran haben bJoss Oedogonien ohne Parapbysen und sind nicht leder
artig, jünger, die Wandungen meistens noch verwachsen. Ganz übereinstimmende Rast1n 
sah ich aus Kamtschatka: vom Cap Assamcha und aus der Tschirkin-Ducht, beide bloss 
steril oder mit sehr unvollkommen entwickelten Früchten. 

H. f,i,iforrnis wächst vielleicht auch im Atlantischen Ocean. Die Abbildung von 
Chorda ihrix St,<1ckh. Tab. 12 und Exemplare ans Calvados als Chorda /Uum '1ar. minor 
sind ~ehr ähnlich. Letztere stimmen beinahe in der Struktur mit ff. {iJ,iformis, haben 
aber etwas kleinere Oedogonieo ( 1/ 200 Lin.), sind brüchiger, brauner, als die gleichen 
Fruchtzustände der Ochotskischeo, deren Rindeuzellen kleiner und gedrängter sind; ohne 
Vergleichung der zweiten Frochtforin wage ich wenigstens nicht, ihre Identität auszuspre
chen. Die Beschreibung von AsperocQccus calla.neus Carm. in Hook. brit. FI. ( 1833) p. 277 
passt ganz vorzüglich; da aber Carmichael keine Früchte bemerken konnte (weil er 
bloss den Oedogonien-Zustaod sah?), und die späteren Beobachter in England diese Pßmze 
für ~n jugendlichen Zustand von H. lomentari,u erklärten, so ist auch kein Grund vor• 
banden, die Nomenclator der Ochotskischen Pflanze zu äodern, oder die Priorität des 
Chlorosiplton Shdleworthia11u1 Kiitz. 181"3, welches. nach der Beschreibung nicht H. fi,U. 
formi, ist, aber aacb Harveys Zeugniss (Phyc. brit. sob. N. 270) mit Carmichael's 
Pflanze zusammenfällt, zu berücksichtigen. 

Ob H. lomentari,u (Lyngb.) auch im Ochotskischen Meere ,orkonime, bleibt noch 
ungewiss. Unzweifelhafte Exemplare ~h ich aus der Awatscbabai und aus der Tscbir-

23 
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kinbocht auf Felsen festsitzend.; .an beiden· waren.aber IIW' Oedogonien 11od 111weüen &par1-
same lange Flaumhaare. Bei der Tschirkin-Pflaoze schienen die OedGgonien herv.oriuragu, 
wie Kötzing (Phyc. gen. Tab. 28) zeichnet, und waren vielleicht die Sporenschläuche, 
neben welchen sich die Parapbysen noch nicht entwickelt hatten, die Grösse beider Frucht
organe war gleich und gab keinen Aufschluss.• 

Haplosiphon bildet gleichsam den Uebergang der Laminarieae und Diclyoteae. Ich 
IDOOhte sie eher zur letaterefl OrdnDDg' rechnen, iOOem sie, sielt VeQ A,,e„ocoat,118 nur 
unbedeutend, durch unbestimmt umschriebene Form der äussereo Fruohtleeke, uoterseWdet 
und in dieser Hinsicht mehr mit Chorda, die sich eher den Limtirtar~is aMehliesat, über
einstimmt. Die g-egliederlen Parapbysen und die Oedogooiea. welche llei ChB,WC ffflen, 
sprechen stark itir die Stellung des Haplosiphon unter den n;c,yoleis. Die iosaereo,{Zoo-?) 
Sporenschläoche (!JonopJ,yaes: T„e"'.) zwisdteo den Paraphysen beider. Gauunge• k&uaen 
kaum mit einander verglichen werden; sie sind bei Haplo1iphon dieselben Orglne, wie W 
den übrigen Did]VlttJis; -jene bei ChordtJ haben ein ganz anderes Aussehen uad keiaeo 
gelblichbraOMn Inhalt. Schwieriger scheint die Entscheidung -bei Ade1NcyM. 

1 ••. 

Asperococcus Cystoseirae. 

In grosser Menge parasitisch auf den Blasen und Früchten tler Cylloleira Ulpidiun,, 
wahrscheinlich überall, wo diese vorkomm&. Ich fand diele A,rt auf E1emplar~n voo 
Äaä, Cap Nichta, den Mal111inskiscllen Inseln„ Ochotsk; aber nicht auf C. ihyr8i9~r« au 
dem Oceao. • 

Die Individuen stehen immer einzeln, nie zu mehreren auf einem Pulte rasenartig; 
sie sind fast genau cyliodrisch, röhrig; jöngere \'Om Ansehen kleiner Exemplare der Ul~• 
inltdindlis, aber dunkler griin oder beWtraon; mit dem Alter werden ,&ie ~olhhraun uad 
plkriartig, vertragen keine Berührung und klP.ben fest aa das Papier. Die Röhren sind 
aia verästelt, t - 2 Zoll lang, am Ende etwas abgestumpft, 1

/ 2 - t Liaie !weit; ich 11h 
alter auch kleinere von doppelt geriageren Dimensionen. Das Mieroscep zeigt awei Scltich
teo. Die Rindenzellen sind unregelmässig viereckig, bilden nur eine Reihe; ihr EINlocbrGID 
ist braun, uogetheilt, 1

/ 600 -
1
/,. 00 Lin. gross, in älteren Z•täodea voa ciea beaaehbartee 

tlurch einen hellen Zwisclleoraom gesondert; ·eia Läogenclerchmesser llenscht airgeads 
vor. Unter dieser Zellreihe stebea gewöhnlich .zwei andere Reihen farWoser, leerer, 011a
ler oder läoglicher, aber kaum cylindriscll'er Zellen mit äusser&t döanen Wandue,ea. 
Zwiscbea den Riodenzellen und uat,er ihaen gibt es noch aaclere, .gTCllaere, hellere, flie 
von tler Fläche aas besehen, vellkommeo kreisnind sind on4 1/uo Lia. me11en; sie sind 
allenthalben in regelmässigen Zwischenräumen .zerstreut, immer -eiozelo . ., aucb in Qaer
schnit.ten rundlich, Diollt lrinafdrmig beruhag811Nl ~ entapreclaeo da -Oedogonien Tre
•isan·s oder ·den gong,u, ia atr Aaal,se a A,per,,oocau LuUl&i W &or7 Ve,. ~-
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Tab. 1 t, Fig. 9, C. Andere Organe, die sieh auf· Früchte beliehen könnten, sind nicht 
zu bemerken; eben so wenig lange Flaumhaare (t,-ichoplayses: Trevi,.) oder Paraphysen, 
da man die Rindenellea nicht .dardr halten kann , weil sie dicht mit der Cuticula über
zogen sind und nicht deutlich aus Zellreihen bestehen. 

Von Haplo11phon l~n,ariru Tre9i8. unterscheidet sich A. ~YltoStJirae durch klei
nere, nirgends regelmä<,sig zusammengeschniirte Röhren, parasitische nicht rasenartige Ao
beftung, fast doppelt dickere Membran, nicht g{'nau cylindrische ParPnchJrmzell{'n mit viel 
dünneren ~Vandung,ln, die deshalb auf Qurrschnitten sich als (\in feines Gewebe von oval
rundlichen, nicht vierseitigen Maschen darstellen. 

Leider ft•hlt bei all~n ExPmplaren dPr zw<'ite, vif•l wicht igerfl Fruchtzustand, aus 
welchem man entscheiden könntP-, oh ,liflser Tang zu Asperocm·r11s, Adcnocystis oder t1i
ner anderen Gattung g('hörr. Von Chnrda untHscheidt~t sich A. (ysloseirae durch den 
Mangel der Querscheidewände und durch Ordogonien. Die Lebensweise und Form der 
Pareochymzellt1n spr('chrn auch nicht für 1/aplosiplwn. J4de,wr„v-.'ttis kann er abrr mit 
demselben Jlechte g('Uannt werdf•n, wie Asp<'rococcus. Bass :nwh ~-f denor_rstis zweit•rlfli 
Fruchtzustände hat, z.-igen die AnalJs(ln in drr FI. .Antarct. 1, Tab. 6!), Fig. 2 und bei 
Bor y. Letztere stt~ll t dt•n Oedogoni(•nzustand vor, für welchen kein h(lssercr Name, als 
Adenocystis hätt.e gewählt, werden können, indem das drüsige Ausst1hen, wie bei den 
puoktirten Blättern dfr Phanerogamen unverkennbar ist. Die früher (unter § t 5) er
wähnte Adenocystis cali{urnira, die auch auf C.1·stoseira ( nsm1mdaua) wächst, in der 
Substanz nnd Strnktnr mit "4. C.·f·stoseirae übereinstimmt, gibt ebenfalls kein Licht, da siP 

nur ( 1/ 100 -
1
/ 70 Lin. grosse) Oedogonirn hat; hier ist mit nwhr Wahrs('hrinlichkeit eine 

Ade11ocystis zu ,·rrmuthcn, weil man sie kanm Yon .i. utricularis ( /Jur„l·) olfor Lessrmi 
unterscheiden kann, Yor:rnsgt•spf zt dass Asp. Lts,rnni /lor.,· au„h Adnw<'_l·,,tis /Jrssoni FI. 
Antarct. ist; woran man vielJl'ieht Z\'H•ifl'ln (forf, da lrtzlere bloss auf h 1 lsPu, erstere auf 
grösseren Tangen TITnchsen soll. 

Merkwürdig bleibt die Analogie mit den Arten i'on llalosaccion. Die Form, Ent
wickelung, Ll'bensweise und Struktur ist dieselbe; (lie Üt•dogonien könnten sogar für 
unreife Tctrasporen genommen werden: übrrdiess ist die Farbe der 1/alnsaccia nicht im
mer normal und in der Uimlenschicht findet man sehr häu1ig grosse grüne Zfll<'n eines 
Parasiten. 

Eine solche Analogie brstt•ht auch zwischen den Arten ,·on Adenoc.rsUs und Aspe
roet1Ccus. Ohne einen so gross(ln Unterschied in den Fruchtorganen, wie ihn dill Analyse 
in der FI. Antarct. gibt, hätten diese zwei Gattungen nicht getrrnnt werden dürfen. Es 
könnte auch wohl A. clfliforuica mit A. Cystoseirae neben Asperococcus echinatus und bul
losus zu stehen kommen, wofür auch Soranthera spricht, die ein Verbindungsglied der 
Gattungen Colpocoeli11m Trevis. (1/ydroclathrus J. Ag.) und Asperococcus Lamx. (Encor
lium J. Ag.) ist, indem der jiingere Zustand mehr dem A. bllllos11s, der ältere mehr dPm 
A. sinuosus ähnelt. Von beiden ist Soranthera äusserlich durch die stark hervorrngendt'n, 

• 
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scharf begräozten halbkugcltörmigen Frucbtkoöt.chep yerschieden. G~ge~wärtig sind mir 
vollständige Entwickelungsreihen bekannt und ich r.ecboe sie znr Gauung Asperococc,u 
iOl weiteren Sinne; der Species-Name ulvoid1u1 kann beibehalte& und auf den -analogen 
Vorgang bei Ulra Lactuca bezogen werden. Anfangs sind es gewölio1ich umg,kehrt 
eifdrmige tescblosseile Säcke, die nach .vollständiger Treoouog der zuaammeugefallenen 
oder locker verwachsenen " 7andungen einer kurz früher noch membranösen Ausbrciluog 
tntstanden sind. Diese Säcke werden grösser, oft in sonderbaren Gestalten gelappt, zer
reissen in Fetzen, die scheinbar eine einfache Memhran bilden, an welcher jedoch die 
Früchte nur auf der äusseren. Fläche auftretf'n, an der inoeren Fläcb„ aber mit guten 
Vergrösserungen ein leeres farbloses grosszelliges Parenchym mit äu&&erst düno110 Wan
dungen zu bemerken ist, das sich später auch ganz verliert, so dass bio• die iu den 
III. Alg. Tab. '-0, Fig. 96 abgebildete Struktur übrig bleibt, Der jüngste Zustand zeigt 
auf beiden FlächeD der verwachsenen Membran bloss jnoge Parapbysen io umschriebenen 
Stellen, und .unter drr Loupe zuweilen ein grosses 5 - 6-eckiges Maschengewebe durch 
die Rindenschicht durchscheinend. . Die Rindenzelleo sind unter allen Arten von Aapero
coccus am kleinsten. Von Lealksia tube1·ifo1v,1is ( Smilh) Gray, mit dPr sie manchmal 
untermischt auf Frucaria Larix sitzt, unterscbeidet mau Arp. ui"oideas schon mit dem 
blosseo Auge durch dJe festere (nicht gallertartige) Coosi~t.eaz ,· hohle verschiedene (nicht 
getollte kugeltörmige) Gestalt und durch die Anwesenheit der Fr11clltkniHcMb, die auch 
in den jüngeren Zuständen nicht fehlen. . Es kaon jetzt nicht mehr aa eine parasitische 
Jlyrione,na auf Ul"a (etwa f,uca.?), schon der zu regclmässigl'll Vertbttiloog der Frucht.\, 
koötchen wegen, gedacht werden. 

t •~. 

Scytosiph.on foeniculaceus. 

Anf der grossen Schantariosei in· .Menge unter dem TangenausWorfe, aparsamer in 
der Ujakonbucht. 

Die Exemplare weisen keinen sicheren U oterschied von den Europäla:JI~• typischen ; 
Aeste und Zweige sind sehr fein, meistens gegenüberstehend, die jüngstien • zeigen tiM 

Gliederung wie bei Sphacelaria; die langen farblosen Flaumhaare (trichophyses) lind hiu• 
6ger bei der Pflanze von Ujakoo, als bei jener von der Schantariosel. Friichte (otJllogonia) 
waren nicht z11 bemerken. Weder aus deai angränenden Oceau, noch '90D den Lappliin• 
discb-Samojedischen Küsten ist mir diese Art bekannt; die fiächsten Fundorte- sind, Dach 
J~ Agardh· im nördlichen Tbeile von Norwegen, n~b Lyngbye Grönlarnt·, •WO sie 11hr 
häufig sein soll. 

Die Gauung Scyloliphon, aus 11ituro~ -Haut und t1l<poJ1 Röhre gebildet, wurde 1uerst 
von C. Agardh in der Dispos~ .Alg} Sueciae (t8t9) p. 2lt ·a11fke11eflt iußd· enthielt zwei 
Arten; 1. Scyt. /idalolum 1'1g. (Ulra ·fl,cul,>111, llutll.); • 2. Scyc; fi,ei&i~ Ag. (Con-
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fe1·,·a (utmiculacea 1/uds.). Duby reformirte 1830 (Bot. gall.) ~se Gattung, iodem er 
den Nall)eQ auf die zweite Art Aga rdh's übertrug; dasselbe gf:sch~h auch später durch 
J. Agar:dh (Novit. Alg. Snec. 1836). Grevi.lle nannte zu derselben Zeit {1830).Duby's 
Gattung: Dictyosiphun, indem er Scytosiphon A9., statt zu r~formiren, gänzlich strich. 
D uby konnte bei der Verbesserung des Scytosiphon nicht anders .verfahrep, weil C. Agardh 
(in der Syn. Alg. Scand. 1817) selbst sein Scyt. fiswlosum fiir eine locale Abart von 
Chorda -fi,lum erklärte. Nachdem alsQ die Nomenclatur auf diese Weise gereg~lt worden ist, 
sollte man nicht darauf bestehen, den Namen Scytosiphon auf die erste Art Agartlb's 
zu illit'rtragen , • um so mehr, da wcdu die- etJmologi~cbe . B~deqtung der zweiten Art 
widerstreitet, S. fi,st,alosum ~her noch bis jetzt eine ·~ verwirr,e Pflanze ist, dass man 
nicht bestimmt weiss, ob sie zu Haplo&iphon, o~er AsperQcoccus gehört. Trevisan, der 
~e Nomenclatur der Tange sich zum· besonderen Studium gemacht hat, und auf dessen 
Ausspruch mao 8'1 meisten Gewicht legen ~arf, gebraucht Scytosiphon für Asperococcu,, 
welches gänzlich gestrichen wird. Dagegen ist aber zu erinnern, dass Scyt. f,,stulosu,n Ag., 
nach dem gültigsten Zeugnis~ J. Agardh's (Spec. AJg. I, 126), der jugendliche Zustand 
von Haplosiplwn lomentarius ist, also nicht Asperococc,u; dann aber l_etzterer Name, wi" 
Montagne t81t-6 (Exped. Alger. p. 35) zeigt, nicht so fehlerhaft gebildet ist,_ w.e man 
allgemein gla~bt, weil ;10,t;eo, in die classisch lateinische Sprache „als coccum überg~ und 
selbst als coccam oder coccu, in die botanische Terminologie eingerührt wurde. Allerdings 
hat Asperococcus Lamx. 1813 nicht das Priori~tsr-echt _für sich, abe~ bei fast gleichzeitig 
aufgestellten Gattungen erhält die correctere • Darstellung den Vorzug, um so mehr, als 
in diesem Falle Scytosiphon, fdr eine an_dere Ar\ er~alten bleibt. 

1 38. 

Scytosiphoo tortilis. 

In der ganzen Umgebung der Ajanbai im Aus1'tnfe, zuweilen mit den Ael9ten der 
Dele11eria Middendorffi, verwebt; ein kleines Bruchstück von der Schantariosel schien auch 
Weber zu gehörea. 

· Ich halte diesen Tang. tdr verschieden von, den sehwäcberen i.,ol'DUm der ~hord«rüt -fl,a
gdlifor11til, -oder der rar. lorttlt, Turner? Bist. Focor. II (1809) • p.· 35 (im Hb. Mert,. IX„ 
2\3); er scheint bereits unter anderen NGmön, als Synonym <>~ Abart· von Chordaria 
/IJ,gelUformis oder &ytasiphon f oenicul,o,ceu, 'ferzeichoet zu sein·, was bei dem Mangel einer 
g11t,en Abbildung nicht sicher 2a erkennen ist,. Diese Pßanze i9t mit• ~bot\ lange .aus dem 
fi~iseben Meerbusen Nkaont, wo sie in grosser Menge mit den felnereb FORDen von 
GAordaria flageUifQrmfs wächst. Aus dem E~opäischen Eismeere sah ich dieselbe oder 
eine -sehr nahe stehende Form; in der Ducht Melschigmensk (nalie zur Beringsstrasse) slt1t 
sie ;wf Halidry,. 
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Von Scy1o1iphon foenicttlaceu, unterscheidet man sie am besten durch kugelrormige 
(nie ovale) eingesenkte oder hervorragende Fruchtzellen (Oedogonien?), durch die (mei
stens dickeren) Aeste und Zweige, welche selten gegenüber stehen und stets unter ei
nem rechten Winkel heraustreten, durch den Mangel der Carblosen langen Flaumhaare, 
meistens auch durch eine dunklere, im trockenen Zustande schwärzlich-braune Farbe. Von 
clen feinsten Formen der Chordaria (tt19elliformis weicht Sc. t,ortilis ab: durch die Frucht, 
genau viereckige längere Rindenzellen, die nur in einer Reihe stehen, durch die Form 
der Parenchymzellen, durch gf'gliederte Endzweige; dann durch die rechtwinkelige Ver
ästelung, die nur in selteneren Fällen bei Chordaria zu bemerken Ist. Die Abbildung von 
Seyi. hippuroidu bei Lyngbye Tab. f ,,_ ist zo dic~zweigig, um rur Sc. torlilil eitirt zu 
werden. Diese Charaktere sind aor die ·Untersuchung einer grossen Anzahl frischer Exem
plare gegründet. Man darf dahet einen einzigen Fall rur Parasitismus ansehen, in welchem 
&. tortiT,is aur einer feinen doppelt gefiederten Chordaria so genau aufsass, dass man 
sie für einen Ast der letzteren hätte ausgeben können; das Microscop zeigte k,•ioe Unt,r
brechung in der Rindenscbicht, aber die Aeste beider Arten contrast.irten greD durch· ihre 
Farbe und Structur an der ·Vereinigongsstelle. 

Die Fruchtzellen sah ich bald vollkommen eingeschlossen (in Querschnitten), bald 
ganz herausragend, stets kugelig. Bei der Finnischen lebenden Pflante waren sie •/. 00 Lin. 
gross, mit einem hellen Saume; der Inhalt bestand aus kle'in~n Bläschen. Bei der Ochots
kischen: messen sie meistens i/66 Linie; der Inhalt ist bei jener ·von Metscbtgßl('nsk ·deut.:. 
lieh in viele runde Körner getheilt, im übrigen voDkommen gleich. Paraphysen oder bei
sammen stehonde Fruchtzellen sind ni-e zn sehen. • Eine zweite Fruchtform ist also, wie 
bei Sc. foeniculace,u, noch unbekannt. 

., 89. 

Chordal9ia flageHirormis. 

Auf Steinen am Cap Niehta IIDd ia der Mamgabai; a._ in -der Umgehung'voa Ajan 
und. Oebotsk. 

Im westlichen Theile des Ocbotskischen Meeres erreicht diese Art llie die Grösae Uillll 
bedeuteude Dicke, wie im angräoieadta Oeean; kMDD das.t l ~nigs , oacktere, • eiefacher 
venweig\e Eseinplare. den Ueberraag deutJich maehen; OiaBClae. sind äst gar aicll& •tr
äMlh bei einem I anderen fast •Qormalen al>er dünnerea war ein· Zweig, ia die .tloppelt ~ 
6eder&e Form ausgew,achsea; die abweioheotlst.en (9ar.. CORIQIC) warell etwa 9 ZQU IUlf, 
uollen nackt, Mbea mi& dich&eo, kurUD., .äussersl gallertadiseo Ftuehtcweigeo. beletal. 
An (fer SW iitM~ K~cbatkaa ( llel ,awjne ist die.1 dicke (dtc A1tal,cha„Pß111ze .. ~ 
ebeade) Fol'IJI. h~u6g auf MJ1jli!U. io Gesell,cJ,.al mit Halo"'"eion ,l,a,µj/farä; -aie \ltmst 
bei den dortig..,o .Kaa&s~hadal"1 •~~~,U,.· und .wirtl, imi v,trsehie4eMll Ueetea Yetaai&MII, 
gegessen. 



Spi1iularia mltr,nedia. 

f'8. 

Spin u 1 a r ia i-n termedi a. 

Bloss am Strande auege~er(eo und so selten, dass man zweifeln darf, ob sie irgend 
wo im Oche&sltischen Meere ,wächst . Middendorff fand ein fusslanges mit Serpul,a be-
decktes abgerissenes Stijck bei DJb~shandran, woher auch A9arum Turneri mitgebracht 
wurde; 'es ist sehr- wahrscheiulich, dass dasselbe aus dem angräozenden Ocean, wo diese 
Art zu den gemeinsten gehört, stammt und nach langem Herumtreiben an den obigen 
Fundort gelangte. Ein anderes, doppelt k1eioeres, ziemlich frisches Bündel erhielt Rieder 
von der Westküste Kamtschatkas unter dem spärlichen Taogenauswurfe in der Gegend 
von Tigil (58° Br.). 

J. A g-ardh ?ereioigt (Spec. Alg-. 1, 18'tB, p. 1GB) diese Art als Form mit Sp. acu
Wta (Liue) der tahlreichen Uebergäoge wegen. Sp. inlermBflia gehört unter die häu
figsten Tange aus dem nördlichen stillen Ocean, die in den letzteren Jallren durch meine 
Hände gingen, ohne dass mir nur ein einziger Fall vorgekommen wäre, im welcbem e_s 
zweifelhaft gewesen, sie von Sp. acaleata, die dert überall fehlt, zu unterscheiden. Ich 
•h sie in neueren Senduagen aus Kacljak, Uoalascllka, St. Paul uad Brucl1stücke von 
Kamtscbatskoi No88. An den zwei erst geaanoten Orten wächst au.eh die Yar. fereti
folia IU. Alg., die ich jetzt ebenfalls rur eine selbststäadige Art halte■ möchte. Die Pflame 
von Bonoay aus dem schwarzen .Meere (FtU:fla ntierodMllu Mert. Herb. IX, 229; III. 
Alg. 1 sub De,marestit,,), die J. Agardh citirt, haUe auch C. Mertens und mich irre 
gefwart; es sind Zweig-e mit ganz kurzen drüsenformigen Fiederzälmeo, welche der brei
teren Form von Sp. intermedia (Fuau ,. Dum11,restia p,eud8acule"'4 Mert. et La■oor. 

e Japonia) angehören, und gewiss nichl voa daher, sondern aus dea nördliehen stillen 
Ocean stammen; ich kenne diese Form jetzt aus Urup und Sitcha. Sp. 11cakfdc ist im 
nördlichen stillen Ocean durch eine gleichfalls gut venchiedene CaJiforoische Art: Spin. 
14&i(ron, vertreten , welche nie unter 1/ 2 Linie in den Endzweigen breit ist; diese Grösse 
isi beständig und bei Ross kommen keine anderen Spi.,&ulariu, nur Desaiae, -.or. Als Spo
rochruu mediua ltezeichoete C. Agard.h selbst verschiedeae Arten; was Chamisso in 
Unalaschka sammelte, gebärt zum Theile z• Sp. intarmediG r. (ttsctJseens lll. A"9., ZU11 

Theile au der io den Icon. Alg. iaed. Tab. t6 abgelMldeten Pflanze, die eine Dichloria 
ist, ähnlieh der Europäischen Spin. (Diohloria) '1iridia, aber stärker, älter 2 F118S lang und 
ein aaseltcilicbes Stämmchen ausbildend; sie wichst in der ganze11 Aleuten-Kette TOD Attu 
bi~ n11h Uoga (.bei Kadjak), liäufig ,bei Unalaschka auf Muscheln; sie muss ohne Bedenken 
wieder • S,. (Dichlo,·ia) ,nedit, (Ag.) hergestellt werden und ist auch speomseh TOD Sp. 
(~ rtlßjor (Ag. io Hb. Chamisso! ), die ich neuerdings von Urap nll, Yeawchieden • 

. Die GIU11og Dtwnare#ia wurde erst im J. 1813 von Lamoureu~• (Essai Thlass. in 
MU. Mus. XX, p. '83) aafg-eslellt und umfasste ausaer Fucu, aculeatu, und pieudoaeu.lMCu, 
noch Arten voo Dkltlo,·ia und Dumia. Scboa friher (180.7) erhob Stackhopse .(Mem. 
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Soc. Mosc. II, p. 59, 89) den F. aculeatu, zum Typus seiner Gattung Hippurina, die er 
auch in der Nereis brit. edit. 2 ( l816) p. XII beibehielt. 'kh entscbied mich hier für 
Spinuklria, weil Bor y (im Dict. class. XV, 1829) aufmerksam machte, dass ttir denselben 
F. aculeat,u bereits von Roussel ili der FI. Calvad. (edit. I? 1796) der Gattungsname 
Spinularia (Spin11larius ?) eingeführt wurde. Auch in einer Anzeige d„r 2ten Ausgabe 
dieses Werkes ( 1806) :von Des v au x im J ourn. botan. t 8 l 3 finde ich dasselbe. 

1 , •. 

Sphacelaria dura. 

Bisher nur im Ochotskiscben Meere und zwar selten gefunden; ein vollständiges 
Exemplar im TangPnauswurfe der Nichtabai, wo auch Fragmente im Worzelgeßechte der 
Lallliaarien sich zeigten; Spuren unter den Tangen aus der Mamga- unrl Ujakon-Bai, an 
letzterem Orte ein ganz junges Individuum mit Wurzelzasern an die Haftscheibe der De-: 
le11eria Middendorffi, befestigt. Wahrscheinlich wächst diese Art nur in grösseren Tiefen. 

Das einzige wohl ·ausgebildete Exemplar aus der Nicbtabai war 3 Zoll gross, im 
überwinterten Zustande, mit wenigen kurzen frischen Trieben. Das Stämmchen sitzt mit 
dem untersten, etwas dünneren Theile auf einem fast kugeligen, t Linie grossen Wurzel
polster, der aus •einer Menge verwirrter zelliger \'\'urzelfasern gebildet wird. Diese Faser& 
bemerkt man ebenfalls am Stämmchen und an den Hauptästeo; in den oberen Verzwei
gungen sieht man deutlicher ihre Entstehung durch weitere Ausbildung der peripherischen 
Zellen; sie bilden sich früher an den Verästeluogsstelleo, als anderswo, haben stets eine 
absteigende Richtung und werden nach abwärts an der Pflanze immer zahlreicher, bis sie 
eine Strecke über der Wurzel am Stämmchen ihre grösste Dichtigkeit erreicht haben und 
allmälig tief er wieder an Zahl abnehmen. Durch diese scheinbare Rindenschicbt verdicken 
sieb die Aeste bis '/1 O Linie UD~ darüber, das Stämmchen an manchen: SteUen bis 1/, Liu. 
Aeltere Zweige, die noch keine Wurzelfasern ausgebildet haben, sind 1/ 20 Linie dick, in 
grösseren Entfernungen mehrere Male dichotomiscb getheilt, unter schwachen Ve,grösse
rung·en ·besehen, dicht gegliedert; die Glieder nur selten ebenso hoch als breit, gewöhn
lich bis 2 Mal kürzer; jedes einzelne Glied zeigt unter dem Microscop·, von der Fläche 
aus, kleine rechteckige Rindenzellen in regelmässigen Längsreihen, deren 10, also fiir 
die ganze -Peripherie eines. 1/ 20 Lin. dicken Zwe1ggliedes etwa 20 neben einander stehen; 
jede Längsreihe besteht aus 3-6 Riodenzellen, die eben so lang als breit, meistA!ns aber 
1 1/i länger sind; die gemeinschaftlichen dünnen Wandungen dieser RindenzeUen sind unter 
stärkeren V ergrösaerungen schärfer markirt, als der Zellinhalt und bilden ein viereckiges 
Gitter, dessen Querstäbe jedoch, der ungleichen Länge der Zellen wegen, nicht immer in 
gleicher Höbe stehen. Die Figur von Sphacelaria scoparia in Kü tzing's Phyc. geaeral. 
Tab. 18, 11, gibt ein annäherndes Bild, nur ist bei Sph, dura das Endoehrotn der Rio-
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denzeJlt1n heller, g)eichmässig oder kleinkömJg tmd tritt nicht so deutlich ht'rvor, wie die 
Wandungen. In Querschnitten erkennt man, ausser deo. ,mehr oder weniger zahlreichen 

' ' ' ' 

\Vurzelzasem an der Peripherie, bloss zwei Schichten; die äussere aus einer Reihe Rin-
4e1W!Uen, die inner,01 • .~us: ~ieaq1'C,)J -vtelttn -~~beo-rq~mj~~ :far~los,n .. Wa~~ungen der 
leeren Centralzellen gebildet, welche gleich laog ,' das g~glie~F,~ A~~n der Pf]anit; 
~ervorbrio~a.'· Die \(erä$1.e• -Üf~·,ba ~o äl~rea T~~il~n dic~~~mis_ch: UJJd g~P,f,el~täodig; 
~ wenigen grösseren AesJ,e ... ,~b~n .. ab~e~h~,od:_am S~qi~1"n -qnd hab_e~ durch ihre 
diobDen ,Zweige $11 büschelfqr~gttJ A~seheq; ~qJten e~e.n, ~~- verkümme,.-ter ~ichQ.-, 
••e, kiii-Mre Z~ige~ .die 1q._rriGgrao :ZaW-. u,id zu, ~o~f«JrQt loD eioapd~r sind~ ~':11 
eip fledtriges Aoas,ben henoi;zlJ)Jl!iDg~. ' An ld~ . übei,vi~~w~~ .T:b~len fe~l~n 'die ei; 
geotbäQlie$1n ~Rdiel~• (1pluic_lJl,lae), ~ ;die. Zwcig~h~n ~m :E~de. abg:e-:"issen .si~d., 
Neqe .Tri,be t$ltwickeln .lßW flD (au,?) .sl;ies~ ·verl~tztcn, E~d~ z~ 8. od~r m_chre~~ !bii
s,:belfiitinig; j.} ju~ge f,-d,n .i~. a'1 Ursp~ng~ 1

/, 0 Lin. .breit, •~ Ende 1Jllmälig. ja die 
Endzelle (8phacel~) bjs_-1/ 80 L\ßi.e nrd!ck~,. g~gµed4'rt, j«:de~~ Gli~d .. ~~:niehrer~ i_ilDJe~ 
Zellen bestehend, aber ohne Rindenscbicht. An manchen Bruchstücken waren die Triebe„ 
weiter entwickelt, ziemlich lang und sich. Wle~r den älteren Zweigen im Baue aoschlies
send; _ nur ist die Gliederung d_urch sc~,vär~Jic~t' QuFr~jnden deutlicher hervorgehoben, 
welche in Folge des, in die Mit'te:der'Centralzelle· verdichteten Endo~hroms, entstehen. 
Aueh·. ia diesen •en, T1·üen ist die V:eris~lw-:d~r~us ,oi~h~ fi~erig, .i~~~~ero1mei
sten1, dichO~h; Die l'ad>o, der • ~efe .. • P~rJJ,ffll . Jst, sch~~jg., ,91iv_epgrµp ,. ah~r. fa~ti 
allentbalhell' du,eh. Di~OIINC~en et9. (verdeckt; ,in· ,~eo: fris~hen Trie~~Jl ~,e~\ ~er ~oupc 
uUl>nHIP, dureh die.:braµo•h~-arzeo .Qu:e~.,m~n· schcc.~ig, •~wr-~~t_Mi~r~scpp~ oliv.~~ 
grün; die grösseren Aeste sind sc)lw,.-.rlJoD. ~d µn~~rc~~~iig. Pie ~o~s~,z. jsl_ seJ)ir: 
NBt und die rPBanze. -zeiellMet sich ~s~e~~ ~eh ~r~ ~eue Y~r~s,teluna-.a~s.. ·Früchte 
waren nicht .zu.. •bt!merkep. 

Das· jtage ·5 ·L1nien 1~ ~xemplar. ~ i,n:We~~~qlJ,n. ,i,~l~ if'~p:.a11p~be-• 
AeD ,Midaaale; die··Wurul iw~r .sf-bon ~lchti~rig, ~s. S1Ji.f.lAllc.~~ ;DQe,b ,JMJAAt,,r die ob~
FeD Aest.e 1/ 20 Lin .. dick, doppelt Märker als d4r W1tere Tlteil ~ S~cbaas; «µr Ver.""'. 
ällelang, oo• spataam, aber dicbotomisch. 

Spltacelaria 'du,-a .steht . am näehst,to <lef Spf&. ~~~la~. ßuhr. (aus Por~. Natal von, 
Marteos.ethilteo)·.WMI ontersch~de, sicJi "on -..our·dur.ch eiwas ~ic;ke~e,Zwe.ige, ~ano 
.t,~ die steife, :aufretWe,: spitz'1iak~ig~· :Verä,~hing; J>e~ ~, P.'ff&Ü:U#l~ ·liegen die. ~te-. 
ren. Zwe~ge dicht aa ( tle• fl~upliis~n ~~ btMle•p .dje~ _:gJoz, w.i,e)>ei J;)igeciea_ oder 
Fuscaria lycopodioides. Beide Sphacelariae haben eine dichotome Verzwei~qg, ~urch ~ie. 
sie 'sicli· Yo11··Spt&f seoparia~ \fu.JJif(llar-il,. ·qi,,,- ac. ·~r~eide.~,. _,Sph .. ,J,,~rdßlt~! ffqrv.· 
•· Heü" lco~ -Herb. Tab-... 6t~,, .~P· J. A,~,dj\ So,~ .. J,: 3~ .mit ,S,JJJW&~rda~q, §u/l':' 
(tWI ldernWea Quell~ ·let1irfch baJ _ ejn; r•~~; a.,,, P.fi~~. Aµ~~ Die nV.~l~-:
g,e d n liatw.ickelD11Q"sst,uhl. ~Qr ~~pt.tl'""'8n ffla~P.' ~ ark.iQ~~.# '1qss di~ •g-ab.elin 
V.e..,...uog· ~~ :he~tllo4ige, • JMtß •ll1 i We~~.\ 
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1 ... 

Chaetop teri's p I u mp·sa. 

Nur aus der ·Ajan·schen Gegend sparsam atif der Haftscheibe ·des. Tültooiirpu1·'trütlltt, 
vom Cap· ~~ndjor Negotna .. 

Die wenigen Exemplare aus dem Ocftotskisch~n Meere siitd erst i 11/ 2 -3- Linien grö~s, 
gehören aber deutlich zur Europäischen Art, Ton der ich -au~h typiRbe Bruehstiicke, unter 
dem Tangenvorrathe 'YOn H. Mertens aus ·dem oördHchetl still"o Oceao apäter vdnd. 
Cl,,. plumosa scheint eine f~rmenreiche Art zo sein; im '6amojetl~laode kannte foh dt~r 
Varietäten _untt:rscbeideri; : eine defSelb~n • hafte dichte kurz~ Zweigtbeo ani' unteren Tbei~· 
der langgefiederten Hauptäste, wie me Grömämffscbe Sphacelaria: he~r-Otilllld· IU. Ag .. 
(von Yahl), welche sich,d~rch eine dunkler oli-.enbraune'Farbe, lailgero Fiederäste VOil 

linealer Contour und sch,1Wächere, dünnere, längere Fiederpfrit!iden. auB'l~ehriet, die al,er· 
j~tzt vielleicht nur füt eine extreme Form der· Ch. plumosa :gelten kann.· 

, .. 
Pyla·iell~ OcbQte~sis. 

Jeti· bezeichne mit· diesem Namen einen im Ocbotskischen • Meere wntf.lfrSCheoflea: Edt-. 
carp,u, d~r 'gewöhnlich in folgenden iwei sehr ·venlchiHenen ,Zuständen· ·aßA'etroß'en wird.: 

t P. Ochoten,il iRlquo,a. Mit spibdeßbrmigeli, gefeldel'tAMI Zoosperenbelläkero. In; 
Menge aus der Nichta-··und Mamga~B'ai"auf Halidrya ·•"IJiltat.,a, die. aut·Febeo .nahe aa 
der Ebbe~Mark. auCsitteod: der Brandung· -~sgesetd war. 
• ·BUdet tils 2 Zoll lange· schlittere ,Rasen,· ·dwewi-Fa;lte•·Melit.ns-dureh, eine 81908(9 

Menge Diatomaceen maskirt ist. Eiozeloe reinere Partieen haben· elno· llellpilne~ wellelr 
in~s 6eltillche, noch ·in's Olivengriine· Bpi~lende~ Färbung;· 'Die Hmpttaden ·alakl „ nie .unter 
einander \lerwebt oder zusam1Mnged,eht, meist 4/ 80 Linie •diokj die • fillMlnen ---Zelhm dll'-t 
sell~n sind· 2 - 3•mal länger mit fasePigem· Eodochrom. ·01e ·Aest.e :sinc:zu,rellea,gegen ... 
überstehend, unter spitzigen Winkeln l1ervortreiend, abermals, ,'Verilllll;. die; iln~ 
1ie1 diinner; • lang zuge!pitzt, ··oi~h't' .steif~·. Die Frttdlte~ (prepag,11,a J; Ag.)· aind•., •; too bis 
'/ 70 Lin. dick, sehr lang und in die :Mitte ~t Bodt1telg"e: ·emgewa-.0, ,roWi jecleoh dtw 
Stiel· el;ensowenig; wie ·{bs hie zellige: Ende; eine gleithe-e4erraach, unabäadetliclie ~ 
haben. • ~eh fand· zi:rweilen sogar end91/äudige• Frhhte, dotb • .konllle .tle Sdllge Spit&e ab-. 
gebrochen sein. • 

• In· J. Agard-h's 'Spee. Alg. · 18'8 ·hl ·-eine einzige· •Art' (~rp• ./Jrp,u). mit ,iih~ 
liehen ~iogewacllseoen Ftiichtea ·autgiffllrt, • di~• aber -der ,BeSthreihimt: nacbf in! m!lll-ere111 
Stücken abweicht; • 'bau~tsäehlich. dutell! •• die · Stei8g1Mt 11M niMlals: pgtellibenleheade 
Aeste. 'Es-·ist diess·oach:I~ ~gardh;· E.· llHttrall, der ,Engländer.~ Unter äe-.d N. !~ 

gab zu gleicher Zeit HarTey in der Phycologia hritaMKJa„Tab.~'t9lf;, ,dioe·11-,11B111c11 
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Dantellung, die :aber zahlreidl fffpnü)Jer$~h•fie V-,rästeluncen zeig.t; die Exemplare von 
.E. fi,,.,,.w, die ich sah, he'-'en aoch. "uweil.ea, doch im Gm,ieo selieo, gegenüberstehende 
1Aeste. Ich mache aufule-rksam, daM die -von J. A gard h als Belege ftir E. -/irmu, ange
zogene No. 129 der \'Vy a t t'schcn Sammlung englischer Algen, '"eoigstens in dem von 
mir untersuchten Exl'mplare, keinen ächten E. /irmus, wie ihn J. Aga r d h beschreibt, 
enthält, sondern zwei andere verschiedene Arten: 1. E. siliclllosus mit spindclflrmigen 
spitzigen Früchten, ,vie Lynghye ~in Stück aus Fünen ahbildet; 2. ein steiferes und 
dickfädiges Exemplar, wdches viellt•icht ein verschiedener Fruchtzustand des E. fi,rmus 
J. Ag. ist, worüber einiges spiitcr. Die Früchte der Ochotskischen Pflanze sind viel län
ger, als jene des E. firnms in <ler Phyc. brit. Tab. 197; sie nähern sich mehr in ihrer 
Gestalt jenen des E. amphibms llarv. PhJc. brit. Tab. t 8:l. 

In der Nä!ae der ßl'rings-Strasse (~letschigmensk-Bai) kommt eine Form drr P. Ocho
lensis in demselben Fruchtzustan<lc und auf dt'rselben Pflanze parasitisch vor. Ein klt•incr, 
kaum 1

/ 2 Zoll langer Rasen unterschied sich hloss durch die dunklere, bräunliche Farbe 
und etwas zusammenhängende Fadenhüsclwl. Von anderen Geg<'ndcn des nördlichen gros
sen Oceans oder der Lappländisch- Samojedischen Küsten, wo 1/alidrys vesiculosa übPrall 
in Menge vorkommt, fand ich keine einigermassen übereinstimmende Individuen in <liesem 
Fruchtzustamle vor. 

II. P. Ochotensis lomenlacea. Nicht so zahlnich, wie der vorige Zustand, und b)oss 
vom Cap Nichta, verwebt im Hasen der Schi:onema und parasitisch auf Clwndrus ma
millosus. 

Die untersuchten lndiyiJucn waren licht o1ivcngrün, in den llauptfädtln nicht ver
webt und nirgends steif; sehr oft werden diese Merkmale durch eine grosse Anzahl Dia
tomaceen undeutlich. Die dick<'rcn Fäden haben 1

/ 100 -
1/,rn Lin. im Durchmesser und ihre 

Zellen sind eb('nso oder doppelt länger; Aeste sparsam, fast nie grgeniiberstehend, unter 
._5° odrr spitziger abgt1hend, nicht sehr lang und nicht bedeutend verschmälert oder 
pfriemenförmig sich endigend; Astzellen ebenso oder etwas länger als breit; die äussere 
Membran der Zellen forhlos, hie und da zusammeng·eschrumpft; Endochrom in den dicken 
unteren Zellen körnig, ausnahmsweise in 1

/ 60 Lin. dicken Zelfen gleichförmig fest untl vier
eckig zusammengezogen. Diese ~lerkmale stimmen in vielen Stiicken auch auf Individuen 
der P. Ochotensis siliquosn. Ganz anders sind abrr die Früchte. In der Mitte der Sei
tenzweige findet man eine Reihe gewöhnlicher Zellen, meist 3 - 8, voller, breiter; das 
.Endocbrom dersdben dunkl<1r, fester. Mit zunehmender Reife bilden sich die einzelnen 
Zellen aus der Rhomboidengestalt in eine Kugelform um und die Fruchtschnur trennt 
sich zuletzt von den übrigen unfrucht,baren Astzellen oder zerfällt auch in ihre einzelnen 
Zellen, deren jede nur eine (scheinbare) Spore enthält, die sich zuweilrn aurh von ihrer 
Umbüllungsmembran löst.. In diesem Zustande sieht man die Substanz d<1r Spore gleicb
tormig, ohne krumige ßeschaff«,nhrit oder Theilung; ihre Grösse beträgt bis 1

/ 100 Linie, 
oder zuweilen noch mehr, so dass ihr Durcbmess(>r und jener der dicksttn Fäden gleich 

• 
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·1s1; 'also dasselbe ;Verbältniss wie bei 'den einieln -stebentlell äuMeren kngelig.dn Fruclit-
zellen von Erlbcarpt,, liUoraUs, iphaeroph<iru6 ü. a. 1 Nach ei~r Beobachtung. ·,von Met

-te n i us (Deitr. 1, 1856, S. 33," Tab; IV, F;g. II, 1, 3) zu schliessen, ist diese scheinba're 
1 Spote ein Conglotnerat unreifer Zoosporen. Im unreif~n Zustande • kaRB diese. Fruchtform 
, leicht übersehen werden, : da der Endast;. in wefohem sie sith. llitdet, rnocb nicht melC-

" . ' 

lieh geschwollen und das Endochrom nur "tteilig veräridert 1 ist; :bald IM,kommt aber die 
Mitte dieser Aeste ein perlschnorartiges Aussehen, · der Stiel ·verdtckt sieb allmälig nach 
öben 10 einer Breite voa '/ 12'5 Linie und an der Spitze der Frucht sitat10 eiaige schmii-
·lere kurze Zellen. 

Dieser Form steht zunächst, •und gleichsam· als identische Bildun~, ,eine \1fiell•iebt nar 
klimatische oder lokale Ahäoderoog aus Kamtschatka, von «hr mir jedooh noch keine 

-Uebergangsstufeo bekan~t • sind. Sie kommt sehr häufig= in der Awatschahai auf lldlidry1 
-'1etJic11w,a vor, weselbst sie '1on H. Merteos gesamm<.ilt wurde. Ich hielt sie -friiher für 
'Eeiocarpus Uttoralis, über welche Art weiter unten einige Erläuterungen folgen wercte.. 
-Der einzige· Unterschied der Kamtschatkischen Pßanze .von der· Oehoukiscbea·, Uegt in dör 
• dunkleren • olivenbraooen • Färbung des Rasens, dessen Fäden „f~ in~ lJüschel '80hlal' verwebt 
lsind • UDd :Aeste ausschicken, die nicht • so selten rgenöl>crstehea, wie bei P. 'Ocho,en,J, 
( lomentacea). 

• leb· bemerke noch, dass· eine mühsame Durchmusterung vieler Raen der Oehotsk.ischeo 
-ünd Kamtschatkischen Pf1a112e' nur di•e eine oder die' ander. der beschriebenen Fruchtform, 
nie beide zugleich aof Exemplaren desselben Standortes zeigte; ein Umstand, der mich 
-attfangs • ·glnube·o liess, es hier mit• zwei verschiedenen Arten zu tlMin zu. babeo. Am 
-Schlosse meiraer Untersutbungen fand ich' aber 'Unter ·den Tangen van· Cap Nicbta, woher 
'mir ,nor •f'. Oehotetuis ·lomMiuicea 'za Gegjcbte kartr, einige lockere Raten, 'ffelche in dem
·~elb~n. Büschel gleicbmässig beide Fruchtformen ttteiot hatten, und ~zwar sah icli einmal 
·die gefelderten langen Zoosporenbehälter knapp mit einem. Aste Jn , Verbindmig ;. der' ro
·sen·k;anitdrmige · Fruchttelleo • trug, t alsb ohne Zweifel beiderlei Früchte auf demRlben 
tJndivickiurn-. • ·Die übrigen Kennzeichen stimmten zu sehr mit beiden. Zuständen der 
-P. Ochoteruis; als dass ich glauben konnte-, hier eine verschiedene Art, (also hn: Ganzth 
,3·· Arten) VOI' Au8'en zu haben. Diese monoeci~ehe P. OcholeMW hat beiderW- Friichte 
·nicht eingewachsen!,: sondern so· W('it ich beobacblell konbte, ·endslln~ig, ein Umständ, 
~der• auso~hmsweise auch in den diÖ(!iscbeo· Frtichtexemptaren •orkOlblllt.~ und ·sich -wolil 
:mit der specifischen Identität der• monoecisclien. lodhiduen verträgt. Wän! at,lbst dieS(ls 
◄ Merkmal bestlindig, so· köhnte es als ein einzeln stehendes, nicht als -Gruod zu einer spe-
. ci6schen Trennung gelten. • Kann dieses Beiäpiel eine Andeutung :geben, wie eine Art 
därcb' fortgesetzte einseitig'e r FoFtpAantong in zw-eierlei stere()type Zustände sicll tbeilt: 
·deren Aussehen von dem· Typus et~s • ·•b•eicht? So bat P. Ochott11ui1 siliquo,a bert'its 
,die· Eigenthömlichk~it:, 'dass tlie Frucht sieh in eine alhnälig dünnere oft pf-tiemenlörmige 
-Astspitte endigt, was bei P. OclU>lehsls ldme11tlleea nickt zu be~rken • ist; bei dieser -s1od 
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die roseak~n,lgen- .FIWM1elitn· ooroiil ueter dein ·Asteade. ,11acl; die einzelnen ·Frackl
~~ öfter ov~I ,Ul)d sebmäler;,:-als. bei, der llimioecischen P .. . Oehl>Ufn,ts. • 

Ob P. Ochoten1i1 nicht bereits irgendwo fragmentarisch oder unrichtig bescbrieb~.n 
.i~, lässi sieh schwer enücheiden.· Uolet den sieben krteil- der. Sectiod Pyl4iella (Ecw
~rP.111) io l K iH,z., Spec. Alg. •P· lt58 könateo etwa E; /tagellifer,u und E. "irgallU:.aUs 
~4'f ·Nordsee oder E. aurauu von ·Ne~-Seeland ·1cttenfrbcht tragende Zosiäode der P. Oolw-
.~111;, sein. ·E~erseits ist ei aber nach Bieinea Er,fahrung~n:oicbt erwiesen, ;dass· diesel~e 
Art oder FQrm in weit etitfernten Meeren vorkommt, sondetn eher das Gegen~heil wabr
scheiolich; an~~er"its sind die Beschreibwigen zu kurz oder; streng. geoom.aen,. ia eio
•nen· Th~len ~u widerst.reit,~, ·Um .tie Ochotaki~cbe Pflanze Dir eiae dieser ilrei. Arten 
auszugeben, ·von-. ~eichen man 'bis jetzt abn~brneo muss, ·dass sie nicht parasitisch sind. 

Ueber das V\1 ese.o, beider Früchte uod die Nomeqolatur Ist. det folgeade Paragraph 
uach_zulcsen. 

1 « ... 
·py faiella oliv acea. 

In ~br geringer Menge unier .dem Tangenaoewurf ans der .(lege~ Yon. Ajan. 
Auch bei dieser Art .fand: ich bei"rzlei Fruchtformen in YerscJ)iedepen Partieen des

selben Rase~s, von welchem mir nur 1/~ Zoll lange nirgends v~w.ebte Stüc~e be~aaat 
,ind, die de~balb eine Zwerggestalt der Pflanze 'fermatben lassen. • Sie unterschei~et sich 
augeoblic~licb von. allen Zuständen der P. Ochot,en,s~, ,Jusser der. Farbe, durch' die dich
ten, rechlwiµkeli~, fast sparrige,n ,Veräüehwgeq, . welche sel;lr ~äµfig geg~übersteh~n 
und sogar oicht selten wirtelfötmig aageoäberl sind. Die Hauptfädt:n sjnd ·dick~, : mt!t-

• J •. , 

stens 1/,, 0 -
1
/Go Lin. breit und s9 '1!ie-die· Aeste ausgez~icboet: steif. Di_ess rühn v.oo der 

Fes~gk~it der ZelJß:lembr.ao her, diß a~ch im ge$r~JJ,ae~ Zus~ndt uirgepds zusammen
geschrumpft ist, ,-,ie ~an diess so hä~fig bei P. Oc~asil _find~t. Die Zellen sind s~t 
in den &tärker.en Fä.cl~p meistens gleich dem ·DurdlmM5er, selten zweimal länger. Das Eo.
~ocllro'8 ist gleiebförmig oijveog,ün, w~der faserjg Qo~h körnig. ·Die Aeste siod Jl.-z, 
•tumpf uod qur . wen;g dünner ~s dJe sc.bmäler~n -Haup\fäden; Zellen dersell>en. m~iJt 
kirzer· als der .D~c~ss~r. Die Perlscb~or-Frucht ·me1't et.was UJlier der :.4.atspiiie. e\n
~~achse~, 1?.ig r~tieit: ~s ·,venig"en Zellen bestehend,· 1/ 80 Un. dick. • Die gefeldem,n 
Zoosporenl,ehälJ,ei: nicht so l~·~g wie bei P~ Ochotensis, be(Jeutend dicker (1/80 Lin-.} ids idie 
Aeate, deren Ende s~ b~deo. Do~Ji sah ich einmal diese Fruchtform u,ter der A$&spii., 
eiog~chsen; dieses Stück stammt.G von eillem anderen Orte bei Ajan. P. oUWlCta •~ht 
8111 nächsten der P. saxatilil (siehe später), wenn man .von deren hüschelfdrmigem Aus
seh~n und spitzwinkliger , gedrängterer V crästeluog absieht. E. subverticillatus Kütz.! 
,(Spec. p. lt58) stimmt ausser- der Stellung der Aeste weqig; ob E. -rame/,losus Kütz. 
(Pbye. g.erm .. 61 Spec. Alg.) nar .eilte Form ,des P. olwccea mit dünneren Hauptfäden isi, 
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Jasst 1iih aus :der kurt:t'n • leielirelbung 41esstlben nicht ermitteln~ P. • Oe'Aotwl, bat so 
wenig Acholicbk.eit mit P. oli"aoea, dass ich sie ebne Zweifel liir eine ·gu1 ,enlcliiedene 

Art halte. 
Ausser P. Ochottnsi6 und P. otivac«J fand ich keine dritte Ect.oearp«i· unter cte'n 

Tangen aus dem Ochotskischen Meere. Diese zwei Arten sind die ersten Eclllcarpi, hei 
welchen zweierlei Fruchtformen mit Sicherheit nachgewiesen sind. Siehe J. Agardh Spee. 
18ft.8, p. t 5 .und daselbst E. litloralis, bei welchem das Vorkommen der g-efeldertA!n ·lan
gen Zoosporangi~n (p1?opa9ula) nicht ganz sie1ber gestellt ist; ebenso E.♦ NUneUosu, Kitz. 
Phyc. gorm .. ,~,.5, p. 2-36, wo sie als .unregelmässig beschrieben werden~ 

• Die TOISenkranz-oder ·pe.rlschourt'örmig an einander, ·gereihten Fruchh~len sind bisbtt 
meistens unbeachtet geblieben. Ich vermutbe, dass viele t rur unfruchtbar: gehaltene E.tem
plare .diese F~htform besiüsen. K ü tzi ng benutzte t1U•5 (Phyc. germ. p. 236) sie zu 
einer Unterabtheilung der Gattung Ectocarplll; bemerkt (Bot. Zeilg. t81t,~, p. 171), dass 
er diese Frucht unter mehr als lt,0 verschiedenen Ectocarpil nur bei drei Arten vorfand 
un<I neigt sich zu der Ansicht, dass dirsc «Scheinsamen» nur bei gewissen Arten sich 
bilden. In den Spec. Alg. 18\.9 stieg diese Zahl auf 7, jeqe der ersten Section oder 
eigentlichen Eclocarpi auf 61. Meneghini's Alg. ital. fase. V, t8r.6, kam mir noch nicht 
zu Gesichte.' Nach meinen bisherigen Untersuchungen Ist es •mir mehr als wahrscheinlich, 
dass das Vorlommen der Rosenkranzfrucht • immtr jenes der einzelnstehenden äusseren 
lrngeltormi~n Zoosporangien ausscbliesst (•), nicht aber jenes der gefclderten langen Zoo
sporenbehälter, wie wil' oben gesehen haben; dass also hier eine -ausgezeichnete Gattungs
V e-rscbiedenheit in den· Arten von Eclocarpru verborgen lag. Die Rosenkranzfrüchte 
tßnden sich, wie ich Weiter unten teigen werde, bei vielen Formen oder Arten; dass 
&,ützlng his ·ts„7 bloss 3 Fälle -aufführt, könnte vielleicht von dem Mangel oder der 
Seltenbei\ der Pylaiellae in dem Mittelmeere herrühren. 

•Bei dieser generische& Trennoog wird der Name Eetocarpn, aus etymologischen und 
historischen Gr-tin~n rur E. granrrlo6US ; ullorali6, ,phderop~orr,s, pruillus und ihre. ver
Windten Artell mit kugeltormlgen iiuS9eren einzeln stehenden Zoosporangien Yerblf'iben müs
sen , während für jene Arten mit ·peftscbnurfriichten ein rrener Genus-Name aufzustellen 
wäre. Bory scheint jedoch eine ·Ahnung dieser neuen Gattung gehabt 1u habm, indem 
~ t·822 und ·1323 in Dictionaite da!sique d'hist. nat. (II, ft.25; III, 178;·3,o, 3,,_·t; IV, 

'.393), wo nicht unrichtig,.. gewiss sehr obetOächticll aos „Lynghye 1 s Eclocarpas UttoraU, 
-und ailitJUlosus, bloss-nach den gegebenen Abbildungen und Wicht aus· der Natur, seine 
,neuen Gattung-PR ·capaicai·pella,. Botrytella, Pylxliella ·und z1im Theif au~h (aus E. tomffl

·folfU Lrgb.) A•duineUa aufb,11i1e., Für den Tyl>lis der Gattung flytaiella, (oder· Pflayella 
wie B-0ry mehrmals felllerhaft schrieb) wurde 'im Jahre 1828 (Dict. cl. XIII, "565) E. lif-

-~)·& -1,.,_,. NI swar wh llelleni1u Beltr. L (1850) 8. 31;·.47 dreierlei Priichte bMlben, doch 1elleilll 
'91 .mir eher, dau h-.r weatplent nei Adan au, swei nneMede11t11 -GIIIDapn Yermi,obt. ;oalden :tm4, 



U11alü ,~ .• prat8alb1 Ltn!Jk fllUärl;)nacltdem.'t.offt {i821-.· Dj~. c,L.1 \11,,.Ga):i~: 'IJMor#~~-#, 
(n,ajor) Lyngb. Tab. lt-2. • (B) ·ak wi~ersprecheoder BelQg .dafür apgefü.hr:t wcir4e.f W~~ 
aber meffl 1828 G-aiJl.oa (DicL.. se. oat. 58~ p. 393) uod t832 auch. Duby geg~n die 
Jary'sdae Eiotheiluog .-uftrat.en,> mocb&eo· sie ,ial Reehte, g,eweseo. sei& Dt>c~ ist--~ater: 
E~ fAnaU, .proten1111 bei Lynghye ein Exemplar mi& einer PerMChaur-Frucbt,. freUi~b, 
sehr unvollkommen, abgebildet, n~imlich Tab. '12, Fig. C, . 2,. a.rticu/is 9ibbis e FatJr,O(J,, ,~ 1 

welchem es p. f 31 heisst: articuli ramulorum superiorum in globulos. fusco-~/fP'(}S, i,,,t14rr, 
mescentes. Ein Original-Exemplar Lyngbye,s (im Herb. 1\J ertcns XXVIII, 938) .. ,~n •ui 
Faroern schien mir jedoch E. siliculosus .J. Ag. Spec. Alg. zu sein, und haLt~: die .~r.iJ 
beschriebene Fruchtform (propar1ula). Sollte dicss der zweite Fruchtzustand geWl!s~n .sein?i 
Die Zoosporangienketten sind bcrdts 1806, also vor Lyogbyc von lloth (Cat.al. III, tlt,8). 
bei Ceramium confer(,·oides beobachtet worden; er erkförte sie für ronceptacula spermatioa, 
und verglich sie mit den pcrlschnurarligen Tetrasporen tragenden Aesten der Po/,yollea. 
stricta. Ich vermuthe noch, dass auch D i 11 w y n im Jahre 1803 diese Frucht -~i Coa
ferva littoralis Tab. 31, Fig. C ausdrücken wollte, da häufig als E• liUoralis von .Eng
land Formen in diesem Fruchtzustande versendet wer<lcl). leb fand sie bei eineJD Ex~m,-. 
plare der Algae Danmor. N. f 29, und eine Stelle bei Harvey Mao. p. 40 «cap&Ules:~u~-.. 
globose, imbedded in the substance of the brunches » bezieht sich wohl aoch dar;iuf. Uo,-· 
gewöhnlich ist E. littoralis Nägcli SJst. Tab. II, Fig. 5, 6; da ich nur selten uod a~:-, 
nabmsweise sterile Zellen zwischen zwei Fruchtzellen antraf, ebell8o eine Läogathei~og. 
des Endochroms oder vielmehr 2 Fruchtzellen neben einaude.r, wobei das Peris~rangttt'1· 
(einP-Astzelle) fast um das Doppelte gegen die übrigen ange=schwolJen war. Doch ~erde 
ich weiter unten eine Art mit kreuzweise getheiltt?m Endochrom aufführen. Näg~Ji. 
(A1gensyst. S. 145) beobachtete, dass durch successive Thei1ung, des Zellinhal\~. viele. 
Keimzellen entstehen. l\lettenius (Beitr. 1, S. 33, Taf. IV, Fig. II, t, 3) • ~r~n~ 
diese Keimzellen für Zoosporen, die an einem Punkte des ungefarbten Scbqabels 2 Cili~n, 
tragen, sich bewegen, austreten und zuletzt mittelst des Schnabels sich festsetzen. ·lbra_. 
Keimung ist zwar noch nicht erwiesen, aber doch wahrscheinlicher, als bei den Z•o&PQ-; 
ren der langen gcfeldcrten Früchte. Es sind daher keine uogetheiJteo perlsrJio~rförmig, 
v-erbundene Sporen(*), wie es im aufgeweichten Zustande .den .Anschein hat. Nun ist 
auch das \Vesen der Frucht bei Arthrocladia deutlicher. Eben . so~ wenig finde~ fW1D in. 
tten seitlichen, end'lliDdigen, einzelnen Sporaagie,a v~ E; 1ph,aeroph,r,ru,, . br.achiaw.&, gra.-.. 
11rdolu1 • de. ~ine ungethellle . gröasere Spc)re~ 1on.der:0 tline M.-ste, ~sporen,. die sieb ~-? 

~ leb kann dennoch die Ver~ulllu~g nicht unterdrücke~, das~ in. diese,n nränderten .Zellinhalte. in_ e~niJen 
Fillen keine oder nu.r eine k,reuzförmige Theilun1. stattfindet, da mir nicht s~lteo eine Trennung der einzelnen 
Fruchtastzellen und die Sonderung tles anscheinend reiren compacten Zellfnballes Ton· der Zellmembran Tortam; da11 
111o nicht Immer ditt BUchinr ?Ga • Zoosporea erfolgt. Auoh 1'~ • lt bemerkt; iw, dle KeimzelleDbildllQI aaeillaae, 

ato11t· 481dikll. ••~--- ~ 
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wegen, au~treten 11ad, k~lmo'n, ,,te bert!lts··die Herrn.~Cito~n t.88&. ln•;dea !no. 'ä~·na~ 
XII, 21'8, Tab. 5, ·Fig. 1 ·-,. ·voo E. crucüdl,, ;dargedlan halten.· 

Der systcmatiden Bedeutung • nach • ne'hineb ·dio , eibzelnea •oder aneinandqereihlBGJ 
Sporangien die etMe Stelle ··81n. Aus ihnm lässt 1ioh erkennen; ~u :welcheb ·U ,zwei 
Gattungen eine rorliegende Eclbearpec gehört. Die ge(eldertea langen Früchte ~tllllleo, 
riach den ·Bemerkungen Tb'aret's (BJillet~ Acad. Bruxell„ t8'-8), be~glicbe ·Zoc,apor•, 
da.sie sich·-auf E. 1iticulosu1 he1iehen. Metteni11s (Beitt.,l,·31t, Tar.·1v, Fig .. 11, I0)
bestät1gte diess1 und fand ihren Bau über~instimmend mit den (nick· k.eubewlen,. 1&11dero 
be~ochieoden?) Zt)osporen: aus den-Antheridien von 'Halidrfl aert'ald .. ·An ·lteiden· fiadet
man auf dem farblosen S~hoabel nur eine Cilio, die -twn&e Cilie ist~,eotfernt U'fon, oder~ 
am entgegengesetzten Ende befestigt. l Diese Organe · haben eilie a■tergeordoete Genn~ 
da sie ausset • dem gleichzeitigen Vorkommen mit-den 'Spbrallgienketten· (bei Pylo.ietla),~ 
auch "fielleicbt in dett ·eigentliobeo .A1ttoo· von Ectocarpiu vorkon1mtn~ • • A-asser älteren: 
unsicheren Beebachtuilgen, spri'cht J. Agardh (Spec. Al~. 1, t.9), .jeddch,mit Re~ervatton, 

., . ' 

dafür. ' ·Jcb scthst llabe bei •ielen Exemplaren von E. ,1ilicldons. and. r~ i..enlöftU nie..; 
trrals Spot-angienschnür~ gefunden, oder umgekehrt Formen mit soldaen Früchten, ,;eiche. 
zu diesen z,",i: leicht -kenntlichl1n Atten gehören konnten. -2u. weldaer Gatloog sollen· ooil. 
jene Arten mit gefelderten Zoospor:mgien gerechnet ~erden 'I Bery ·hat allerdings ·eio ueues, 
Genus Capsicarpell4 für sie' :ruf gestellt, wir haben aber ig"tsehen, da•' dieses Merlllial nich~ 
e1nmal eine specißscbe Geltung 'hat. Hier •können nur fe~nere Baobac1itaagea. eotscbeideo. 
Freilich ist diese Ullgemsshei& ein Ueb81staod füri die ~.-..... Meoge Art.ea, die in: der 
neuesten Zeit -aufgetaucht dnd,. worunter auch sQgar rpfmChe. •hDe Frikbw· :v..-geset•t.r 
WUrdeo. Ich hofre~ dan. die hiel' .aufgede.;kte ·Beachall'enlieit der alten Ga&iung.•Eaocar-.; 
pua wenigstens das Gut~ bal,en wird, eine sioh«!rere systemahcbe Gnmdlägt, .als ..... j4'&st 
:besitzt, tinzuführen. Von Wichdgkeit. ist eihe . .Beobaclltuag • clet • Urn;. Cr,o,aan r{Ano-sc.I 
nnt. ·XII, r2ft.9; Tab; 5, Fig. • 5), zufelge welcher ,man auch. bei ,EctoetJ?fU ·ClwidlU eiil 
2weites 1Fruchtorgan mit Zoosporen annehmen mill9le!, das aber-Dicht mil·der Rese~.,.-~ 
Frucht.bei Pyl«ieUa zu identißciren wäre,· iendem eherr,dle·.Bedeutonr (eber.ojcbt,4•• 
Au~hen) 'der langen gefelderten Friohte hat, d* die -Zoos~orah ,kleloer .sind and ·nioM 
keimend beobachtet WUrden, ··wie jene· aus deil eiMel08lälldi§en Sporangiesr ... crouaa.& 
dennen sie: .. animalcblt!s, qu'il ne· faui pas coriföndre a~. las sporules. t.epooductear.t ~ 
tteniles plus ·liaut»: Vielleicht.· hatte11j SM $nfälts .. zwei· •on 1 ·eir;IMNier entfemt, stehe• 
emen. Findet s~h tftese Frucht auoh• bei· ·deu, übrigen eigeptlidlen ~aloMl?pi& ■it Aas~ 
sch1uss der Pylaiellae, so wäre auch das zweite Fruchtorgan in diesen zwei Gattungen 
ganz verschi~~en gebildet und eine Wahrscheinlichkeit mehr, dass die Individuen mit lan-
gen reiel~ässig gef elderten ~':"chtorg~nen zu • Pylaiella ~~hören:' . 

. Naeh, der An~icht .. meiner. Zeitgenossen. im Felde ... der ~brcologie 'gibt, eiµ neue·r. Be-
1 

grif ·iiber lli~• 6ränzttn -•nd 1 Cbaraklere' e{oes Goous .das llec~,.~~ejae~ Qtl~Q.,~~ An.~ 
System einzuführen. Ich bin überzeugt, dass man von diesem Prioci.pe .a.:-hald·· ala•111liif. 
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lidl zurückkehren muss, wenn man nicht binnen Kurzem tdr eine Gattung tO und mehr 
Namen besitzen will. Meinem Grt1odsatze getreu, erkenne ich die bei Bory ziemlich ver
wirrte Gattung Pylflidla an, in so weit sie sich auf die Abbildung Lyngbye's Tab. 1t2, 
Fig. C, 9 und den im J. 18-28 gegebenen Charakter bezieht, wenn auch Bory zuvor 
t82fa. nachweislich, oder vielleicht auch t 823 ein anderes Genus gemeint haben sollte, 
und den eigentlichen exclusiven Charakter der Früchte nicht hervorhob. 

Ausser den zwei Arten des Ochotskischen l\leercs und der nur wenig verschiedenen 
Pflanze aus der Awatschabai und Beringsstrasse fand ich noch mehrere Arten oder For
men, die zu Pylaiella gerechnet werden miiss~n. Die Gränzcn der Species in dieser Gat
tung zu bestimmen, ist eine der schwierigsten Aufgaben in der Systematik. Beinahe von 
jeder Localität findet man verschieden gestaltete Rasen, über die m:m im Zweifel bleibt, 
ob sie selbst„ständige Arten, oder durch Mittelstuft•n mit andern verbunden sind. Zur Er
läuterung des Umfanges der Gattung Pylaiella und der geographischen Ausdehnung g·ebe 
ich hier ein Verzeichniss der unt('rsuchfen Formen, von drnen ich nur die auszeichnetsten 
specifisch benenne. Mit Ausnahme der zwei Ochotskischen fand ich bei keiner gefclderte 
Zoosporangien. 

t. P. Ochotensis. - ß Kamtschatica. 
2. P. olic-·acea. 
3. P. atrocJiolacea. Auf Fuscaria Larix, von H. Mertens in Sitcha, wenn nicht bei 

Unalaschka oder in der Awatschabai gesammelt. Sehr verwebt, schwärzlich, unter dem 
Microscop stellenweise deutlich s c h war zb rau n-v i o I et t; Hauptfäden zusammen gedreht 
t/100 - 1/ 77 Lin. breit, Zellen ebenso oder doppelt länger; Aeste zahlreich, kurz, oft ge
genüberstehend, unter spitzigen oder auch rechten Winkeln abgehend, im letzteren Falle 
aber nicht sparrig, sondern aufwärts gebogen, Zellen der Aeste meist •1 ns Lin. breit und 
ebenso lang; äussere Zellmembran straft'; Eodochrom dicht; Sporangienkette etwas dicker 
als die Aeste (bis t/ 80 Lio.), nicht sehr lang, kungestielt, endständig oder beinahe so, 
stumpf. - E. Uttoralil r ruber Lyngb. i' 

lt,. Flexlli1 von Nowaja Semlja (Baer). Hell olivengrün, nirgends Terwebt, sehr 
achld; Haupttiden sehr lang und· sparsam verästelt, biegsam, t;t 00 - 1/ 80 Lio. dick; 
Zellen t t/ 1 -2 1/2 mal so lang; Aeste fast nie gegenüberstehend, lang und gebogen, meiat 
uoter rechten Winkeln abgehend; Endochrom in den dicksten Zellen dicht, in den übri
gen meiste~s wenig ausgebildet, hell oder fehlend ; Sporaogienketten sah ich nur selten 
und der aussergewUhnlicben Länge wegen nur abgebrochene. 

5. P. pyrrhopogon. Im westlichen Samojedenlande t 81t I selbst beobachtet auf Swjätoi 
Noss; an Bergkalkfelsen befestigt und durch die Ebbe entblösst. Rostbraun, wenig ver
webt, aber ziemlich stark verästelt; Haupttäden bis t/ 66 Lin. dick; Zellen ebenso oder 
11/ 2 mal länger; Aeste unter lt5 oder 90° sehr häutig gegenüberstehend; Eodochrom 
und Zellmembran meist gleichfarbig und schwer- von einander zu unterscheiden, zuweilen 
aber dicht oder körnig; Sporangieokette nicht lang, eingewachsen oder endständig, kon· 
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rtt5'iell, eben so dick•, f'/10 ~ Lin.) wie ·die Stiele. -- Auf Cap .Miblkin land ich neicli 
ei,ie andere Form auf Halidrys, doch waren die Früchte ~u.·weoig entwickelt. 

6. P. aareatili1. Russ. Lappland auf Felsen bei Tcioatrowa (Baer). Dunkelgrün (~lme 
Beimischung von braua od.er roth); deutlich , er webt in . Büschel •l'OD t Zoll Länge; 
Hauptfäden bis t/ 68 Lio., Zellen meist ebenso lang; Aeste sellr zahlreich, besooders gegen 
den Gipfel der POanze zu stark genähert, beinahe beseoförmige Böschel Wldeacl, 
angedrückt. odeF unter r.5° abgebend; fast immer gegenüberstehend, steif; Eudochrom 
verdichtet; Sporangieokette uicht lang, eOOÄäodig,, sehr kurz gestielt, '/ 100 Lio. diek. -
E. fla9eUiferas Ki.itz.. Sp. Alg. p. r.58 aus Holland (nicht ftageUiforllUI p. lt,5'-) mag ÜI 

der Grö~e und Verästelung (wenn «flabelüformü» kein Druckfehler ist) ähnlich sein; 
hat aber eine verschiedene Farbe, diiAoere Hauptfäden ood keine g~geniiher.steheoden Aeste-i 

7. Nordlandica. Norwegisch Lappland. Gelblic\b-rostbraune etwas gebüscbellie 
Rasen von 3 - Ja. Zoll Länge; Hauptfäden •/80 - '/ 60 Lin. diok; ulllllembran fest, nichC 
runzlicb; Aeste zuweilen gegenüberstehend, nur wenig verschaiälert; Endoehrom meistens 
in· eine Läogshiode zusammengefallen; ~porangieok.ette .nicht sehr lang; t/ 100 - t/,0 Lio. 
dick, am Ende eines etwas dünneren Seitenastes aufsitzend. - Als Conferva liUwaUs von 
Wahlenberg im Herb. Mertens XXVIII, 93"', ·aber aehr widerstreitead der. glem:hna
migen Pflanze in der Flora Lappoo. p. 5 l 1t, • . 

8. Ger,nan,ica. Nortdsee atd g-rössereQ Taogea. Hell olivengräa, weaig v~rwebt, 
aber ziemlich steif und v~rästelt; Hauptfäden 1

/ 10 --- t/80 Lio. dick, Zellen elieaso o4er 
doppelt so lang; Aeste meistens kurz und uowr ·lt5° ~der swmpfer ausgehend, oft gegen
überstehend; Endochrom verdichtel, Sporaogienket&e eDdäändig, ~eist kurz gestielt. -
Als 1CerallUIUI& '6menlOIIUII Rollo Jürgens Dtc, II, 3; diese Rleaplue erklärte Ly,o.gbye 
fdr E. litfßralis. E. compactu, K;u.. Phyc. germ. (an Roth? et Ag.'l) ist duakel ro&IJ>ra'81 
uad seilartig zusammengedreht, aueh. wie. man glauben muss, aieht paraaiti1ch. Eiae aa-. 
f:lere ähnlich~ Form köonte E.. Pirgatus l(üJz. Spec. p. ltt59 se.iL 

9. Gallica. Calvados (Lenormand). 5 Zoll laug, hell •~r dllnklet oliveogriin, ia 
cliionen Fädea verwebt,; ßauplfädeo sehr dick {t/H Lio~!); Zellen ebenso oder doppelt,, 
selteo 3--mal länger; ft'le1Qhrao (im wiederaufgeweiohten Z~taade) schlaff 1usammengefalt.t0; 
8.11 den Aesten noch deutlicher ruozelig; Aest,e niemals? gepaüberäebeod, achJaff, ~ 
gen, bedeutend geg~o die Spitze zu verschuaäkrt; Eadoohrom .hell, faserig Ulld körllig; 
Sporangienkette langt' 1 / 80 . LiD. dick, eiagewachseo. 

10. Anglica. Auf Tangen parasitisch. Mit vorig.er übereinstimmend; aur sind die 
Uaopttäden bloss t; 80 ---

1
/ H Lio. dick und die Aeste Dicht sel,ea ge.geoühersteheud . . E. U,.. 

t.oralis • K.ü.tz. Phyc. germ. ist kaum wesea\liqh versQbiedeo. , Gewiss ist sie E„ littQr.U. 
~ieier englacber Phycolqgen; so beEeidan~t sab ich Exemplare von Grlffi&h1 aus To.rbay; 
auch zum Tbeile in den Alg. Danmor. N. 129; ven.Borrer und ?Turner in Merten·~ 
Uerb. N. 931t-. Siehe oben. E. /irllUU J. Ag. i8' aehr wabrM$eioldt tlieaelbe Art mil 
&efe~erten Zoosporapgitto„ 



Pyltiiella olioact4. {387) 19S 

t t. Tdra1pora. OliTenbnoo, aber nicht so doakel, wie die Kamtschatldsche; Bü
schel 1/ 2 Foss lang, eh,as Terwebt; Haupttäden t/80 -t/ 70 Lio. dick; Aeste wie bei anglica, 
(N. t0); Sporangienmasse kreuzweise in vier Theile getheilt, immer eine Strecke 
unter der Spitze der sieb allmälig verdickenden Aeste eingewachsen und ebenso schmal 
<1tns - t/too Lio.)._ Bei Plymouth auf Halidry1 waicfdßsa von Cbamisso gesammelt und 
sroa C. Agardb eins\ für «Ceramium ferrugineum Ag.• bestimmt. Kann diese Art die 
gleichnamige in Agardh's Disp. p. 18 oder Syn. Scand. p. 6r. erläoternJ - Die eigen
driimliche Tbeilung ~r Sporangienmasse scheint hier nicht allein ein physiologischer, son
dern auch ein systematischer Charakter zu sein, da ich ihn bei den anderen 1 t Formen 
nie bemerkte. 

f 2. ~ Aquitanica. Südwest. Frankreieh. Ein Zoll langer, dunkelgrüner Rasen mit dich
ter Verästelung; Hauptfäden 1/5 ,:, Lin. dick, etwas verwebt; Aeste niemals? gegenüberste
llend, kurz und sich nicht verengernd, nur wenig schmäler als die Hauptfäden; Sporan
gienkette sehr kurz, am Ende eines meistens kurzen Seitenastes aufsitzend, von der Dicke 
des Hauptfadens. 

Nach dem, was man hieraus folgern könnte, sind Pylaiellae über alle Küsten der 
nördlichen Halbkugel verbreitet, vielleicht circumpolar .zusammenhängend. V\1eder aos der 
eigentlichen Ostsee, noch aus dem Mittelmeere oder aus subtropischen Gegenden sind mir 
bisher Formen derselben bekannt. Eine Art aus Neu Seeland (P. aarata Bory) tdhrt 
Kützing (Spec. Alg.) auf, 3 aus der Ostsee, ohne nähere Angabe. des Fundortes. Im 
nördlichen grossen Oce.ao sind mir aasser Pylaiella-Art.en keine eigentlichen EctAJcarpi 
vorgekommen. Ueber eine Art erlaube ich ·mir ooch einige Worte, da sie möglicherweise 
auch im Bereiche des Ochotskiscben Meeres gefunden werdPn könnte. Es ist: 

PylaieUa? claMe.9era, von welcher ich eine kleine schopförmig zusammengedrehte 
Portion von auffallend sehwarzer Färbung mit steif eo Verästelungen unter dem Tangen
auswurf von den westlichen Aleuten bemerkte. Sie war im August gesammelt· und mit 
gefelderten Zoosporeobehältem versehen, deren Gestalt mit, P. Ochotensis aiUquo1a, über• 
einkam, die aber stets endständig und langgestielt waren. Die Dicke der Hauptfäden ist 
dieselbe wie bei P. Oclwtensü. Eioe EigeQtbümlichkeit, die mir bei andern Ectocarpeil 
nicht vorkam, sind 1

/H·- t/20 . Linie grosse, kugelige, seltener ovale oder birntörmige~ 
Jwngestielte, zuweilen mit eioem Schnabel endigende Anschwellungen, die man l~ich, r':ir 
eine Fruchtform halten köoote, da sie Körper ·enthalten. Sie sind elier eiwenthümliche 
.bthildungen als wirk.liehe Frqcbte; . ihr Vorkommen steht zu vereinzelt da und die ecki
gen Endochromkömer gehöre• IDf'hr der W"8duog an. Lyogbye faed aoliche An-, 
achwellnogeu bei Grönläodischftn Exemplaren in W ormskiold'a Sammlung und bildete 
sie Tflb. 55, Fig. C, 3, als cglo~ f,ucos» der Confe"'a ferrugiMa ab. Für E. ferru„ 
peu, Ag. kann die Ale~tiacbe ·i>flaoze nidit g~lten; die eigenllicbe UM.f. .ferrugin,ea Lgb. 
woa den Felsen der Faroer-lD&elo bat weder. diese Anschwellungen·, noch k•ont man ihre 
Früchte; P. d,alJt11J9", ha& eüle ~•rsclii~e Färbung, nicbl so häufig ~geoüberitehelida 
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Aeste und in den Endzweigen kürzere Zellen, als der Durchmesser. Al• Conferva ferru
ginea L;rngb. e rupibus maritimis in,. Faeroiin,ium sah ich ein licht getärbtes Exemplar 
von Hofman Bang in ~lertens' Sammlung XXIV, 801, welches vollkommen mit Lyng
bye's Beschreibung stimmte, wahrscheinlich ein Origioale1emplar. Die Hauptfäden waren 
1/t,s Lin. dick. Ich enthalte mich einer weiteren Deutung des E. f~rrugineus Ag. Spec. 
Alg. II, p. lt-3 (non Syst.) und J. Ag. Sp. Alg. I, 20. 5iwngomorpha ferruginell Kütz. 
Phyc. germ. (184-5) p. 238 oder Spongonema ferruginea Ej. Spec. fa.61, stimmt in d('r Dicke -
der Fädeo mehr mit der Faroerschen, doch scheint mir die Dimension der Anschwellungen, 
welche ganz richtig rur astähnlicbe Auswiichse gedeutet werden, durch einen Druckfeliler 
zehnmal kleiner angegeben, als sie wirklich sind. Unter den Prlaiellis ist clavaegera 
am meisten ähnlich der dritten (atrtWiolacea), hat aber ausser den ersichtlichen Unter
schieden noch eine schlaffere, beim Trocknen leicht zusammenschrumpfende ZP.llmembrao. 
Ob sie zu Pylaiella gehört, ist bei dem Mangel der zweiten Fruchtform noch nicht ganz 
sicher; es~ ist aber auch nicht richtiger, sie in ein anderes Genus za Tersetzen. 

1 «ä. 

Elachista luhrica. 

Parasitisch auf den grösseren Röhren von Hldo,accion 1ob0Uferrun 11161iM~, übenll, 
wo diese sieb findet, z. B. Cap Nichta, Mamgabai, Insel Äsä. 

Bildet dunkelgrüne, an den Spitzen heller gefärbte Büschel von lt - 5 Linien Länge. 
Die biegsamen schleimigen Fäden, aus welchen die Büschel bestehen, sind g,gen die Basis 
zu in eine kleine runde Stelle zusammengedrängt, im wiederaofgeweichten Zustande fes, 
verklebt, lassen sich aber mit einer Nadel leicht sondern und einzeln ~it blosse~ Augen 
erkennen; mit der Loupe sieht man schon eine Reihe dunkler Punkte in jedem Faden, 
nämlich das Endocbrom der einzelnen Zellen. Die microscopische Untersuchung zeigt 
folgendes. Die Zellfäden sind gegen den gemeinschaftlichen Ursprung zu stark verschmä
lert, werden nach oben bald 1/ too Linie breit und erreichen bereits bei einer Länge von 
•;, Linie illre grösste Dicke von 1/50 Linie, die sie lange beibehalten, bis --sie endlich 
1 Linie uod mehr vom Ende wieder bis •/250 Linie sich venchmälem. Die Euden der 
Zellfäden sind meistens abgerissen, doch glaube ich einmal eine stumpfe ebenso dünne 
Endzelle gesehen zu haben. Die Fäden 'verdünnen sich daher weit schneller und bedeu
tender gegen die Anbeftungsstelle zu. Die Länge der einzelnen Zellen im Verhältniss ~u 
ihrem Durchmesser ist sehr verschieden; an der Basis ist die Höhe 2.;....3-mal g,ringer als 
die Dicke; sie sind desto kürzer, je näher sie gegen ihren Ursprung zu liegen, doch sind 
die ganz untersten ersten Zellen wi,der etwas länger; nach oben zo ·nimmt die Länge 
gleichfalls zu; in der grössten Dicke des Fadens ist sie et#& gleich dem Durchmesser, bis 
sie in den höchsten oder Endzellen allmälig bis 6-mal die Dicke übertriff\. Di~ dickstttn 
Zellen sind deutlich an den Scheidewänden elnpschotirl; diese Verenger11ng · le&rägt auf 
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jeder Seite 1/250 Linie; an den Endzellen ist sie weit geringer, an der Basis sind die Fä
den durchaus cylindrisch. Einige untermischte (froctißcirende ?) Zellfäden sind kürzer, am 
freien Ende dicker, kolbentörmig~ Die äussere Zellmembran der Fäden ist vollkommen 
farblos, gallertartig, niemals runzelig oder eingefallen. Die innere Zellmembran war in 
den meisten Zellen etwas zusammengeschrumpft; das Endochrom bildet eine homogene, 
gelblich-grüne viereckige Masse, je nach den verschiedenen Zellen von ungleicher Höhe, 
in· den Spitzenzellen ist es weniger entwickelt, fast farblos. 
'>~.' • Der gemeinschaftliche Ausgangspunkt der Fäden ist eine runde, •;, Linie grosse, 
niedrige , an den Rändern etwas verdickte Scheibe. Zuweilen sind 2 Scheiben neben 
einander, ohne zusammeozufliessen. Ihr Bau besteht aus farblosen, dicht verzweigten und 
•ereinigten Zellen, die in comprimirten feinen Längsschnitten eine •; • 0 Linie dicke Schicht, 
als den unteren verwachsenen Theil der Zelltaden erkennen lassen. Die Zellfäden ent
;prlng,n daraus unmittelbar, ohne vorher freie Verästelungen am Grunde zu bilden. 

; Die Zoosporangien, die man früher für Sporen 11ngesehen hat, sitzen auf der Scheibe 
1wlschen den Fäden,_ nie auf dem freien Theile derselben, sind birotdrmig mit mehr oder 
weniger langgezogener Basis, von verschiedeo,r Grösse; die einzeln stehenden grösseren 
sind '/ 50 Lin. dick. Der Inhalt hat dieselbe Farbe, wie das Endochrom der freien Fäden. 

·Exemplare aus Russisch-Lappland, die in Menge auf Halosaccion fistulosum vorkom
men ond die ich früher ftir ConfeNJa fucicola (Elachisla fucicola Aresch. t8,..2) hielt„ 
sind nicht wesentlich von den Ochotskischen verschieden. Die Zoosporangien sind (reifer?) 
gFösser mit einem bedeutend dickeren gelatinösen Perisporangium. 

Beträchtlicher abweichend ist die Elachista, welche in Canada auf Halosaccion tubu
,,,_,,,. schinarotz~rt. Die Fäden sind nicht gallertartig, deutlich von einander getrennt, 
fast sleif zu nennen; die äussere Zellmembran nicht farblos, an den Scheidewänden nicht 
zusammengeschnün, sondern cylindrisrh oder hie und da zusammengeschrumpft. Die Ba
sllar-Schicht ist sehr ausgebildet, im Vergleiche zu den wenigen Fäden vorwiegend. Fä
den und Fruchtorgane sind gleichfarbig hellgrün, auch die äussere Zellmembran; doch 
lönttle'·lllerauf die Länge der Zeit eingewirkt haben, indem die Exemplare bereits 72 Jahre 
~alirt lagen. Die Dimension der Fäden war dieselbe, wie bei der Ochotskischen, 
*~' ·die Basis der Fädl'n verdünnt sich nur wenig und plötzlich. Die unteren Zellen der 
freien Fäden sind ebenso lang oder nur wenig kürzer, als der Durchmesser, die obersten 
selten mehr ais doppelt so lang. Die Menge der kurzen.Fäden ist bedeutender; sie sind 
cleker~·,Jtotbentormig, eingeschrumpft. Von Elachista fucicola unterscheidet sich diese 
~- (canaden1i1) durch dickere Fäden, die an der Basis nie eine freie Verästelung bilden, 
durch den dichten, undeutlich fädigen Bau der Basilarschicht ( hypothaUrcs), durch die 
groue Zahl k11rzer und sparsame längerer Zellfäden. 
Ja: Aus· dem nördlichen stillen Ocean ist mir von dieser Gationg bisher nur E. fucicola 
:;lrt,ch. auf Halidry1 Pesicuki,a von Sitcba. bekannt. Die Exemplare haben gleichfalls 
'/ 11 Lin. starke Fäden ond sind auch sonst, bis auf die mehr gallertarlige Beschatl'eohei, 
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des Basilarkörpers, den Ca~ada'schen ähnlich; die Fäden des Basilarkörpers sind aber niehl 
dicht verwachsen , leicht trennbar , dichotomisch verästelt und zeigen ein bJaugriinea 
Endochrom. Die Zoosporangien sind schmäler als die fädeo, 1

/,, 0 Lio. 'breit, birotörmig 
langgezogen, bei E. canadeR.Sis sind sie dicker (t/ 0 Lin.), als die Fäden, zuweilen ~st oval. 

Nach den jetzt vorhandenen Beschreibungen der Elachista-Arteo zu urtbeilen, mu• 
man die Ochotskische für oeu halten. Sie kommt in die Abtheilung der Arten mit Fä
den, die gegen die Basis zu ausgezeichnet verschmälert _sind, in die Nähe der E. flaccid«, 
wo1·unter aber sehr verschiedene Arten verstanden werden, indem die gleichnamige Pßanze 
von Fries, Borrer, Areschoug, J. Agardh, Kötzing u. a. gewisa nicht eines und 
dasselbe ist. 

Elachista fl,accida ,vyatt Alg. Daom. N. 222 oder nach Borrer und J. Agardb 
die ächte Pflanze Dillwyn's, ist der Ocbotskischeo durch die Gestalt und Coasineoz 
ähnlich, aber hinreichend verschieden durch dreimal stärkere Fäden, deren Zellen fasl 
durchaus niedrig sind. Eine Endochromkugel in der Mitte der Zellen, wie Borrer in 
der Engl. Bot. Tab. 29l2 zeichnet, sah ich nicht an diesen Exemplaren; eben so wenig 
, articulos inanes D ( J. Ag.); das Endochrom ist lebhaft grün, vielkörnig und mehrere ver
schwimmende Flecken bildend. Indessen zeigten andere französische deutlich, wie das 
vielköroige Endochrom in manchen unieren Zellen der Fäden sich zn t - 2 Kugeln zu
sammenballt und es könoie diese Art einst leicht für den jüngeren Zustand von E. glo-
bulosa erkannt werden. Die typische E. 9lobulo1a J. Ag. isl der Oehotskischen sehr 
unähnlich, nicht gallertartig, viermal stärker in deD Fäden, deren Zellen runzelig .sind 
und die charakteristischen Enciocbromkugeln enthalten. 

Elachista stellaris Aresch. fst der stark zunehmenden Länge der einzelnen Zellen
halber mit E. lubrica zu vergleichen, aber viermal kleiner, die dicksten Zellen sind ( •; .. 
bis 1/10 Lin., also) entschieden dünner, die untersten nicht so kurz u. s. "'· 

Von den übrigen beschriebenen Arten würden vielleicht noch die lt neuen in Kütz. 
Pbyc. germ. (l81e,5) p. 266 und Spec. Alg. p. 54-2 nachzusehen sein, wenn der wichligst.e, 
von der Basis der freien Fäden entnommene Charakter, welchen Areschoug (18•3 in der 
Linoaea) als Sectionsmerkmal hervorhob, berücksichtigt worden wäre. Allerdings besagt 
-der generische Charakter, dass die freien Fäden «sowohl an der Basis, .als auch nach der 
Spitze zu verdickt siod1, diess ist aber uerichtig oder,kaum zu verstehen. Areschoug'1 
Abhaodluog ist bei weitem klarer. In der Gattung Elachista ist nur Zweifelhaftes und 

• • Erschwerendes zugekommen. Der einzige Fortschritt ist die Angabe des Lumens d.-
Fädeo ; meine Messungen . an den bewäbrtesten Exemplaren, z. B. von E. a,e/,1,aril, curfll 
und brePiartWMlal,a Aruch. weichen aber zuweilen um das Doppelte ~oo den Angaben 
io der Phyc. germ. und Spec. Alg. ab~ 

Wenn die sogenannten Arten von -Elachuta wirklich selbstständig-, Pßanzeo sind, 
so müsste man sie eher zu den Cht1_rdarüü, als zo den Edocarpeia recllaen., Sie gehen 
beinahe in MyrioaetN und I#l,lhuic öher. , Die. FUen de, Ecl#lcvp«JI •d ·Die. i" eine 
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Axe verwachsen. Wäre· diese A1e bei El«cluita, wie auch Harvey bemerkt, nicht ein 
Segment, soodero ein geschlossener Ring, so würde diese Stellung deutlicher sein. Ela
ekilt&, Myrionema ood Leathaia, bilden eine eigenthümliche Groppe von Parasiten, dereD 
Zulassung und Einreihung in's System mir sehr zweifelhaft zu sein scheint. Sie kommen 
l,loss aa jenen Küsten vor, wo Arten von Halidrys, C11toseira und ähnliche Gattungen 
dieser Gruppe wachsen. Für mich ist die Annahme am wahrscheinlichsten, dass diese 
(illliiiJ,-11nprüng-lich Fruchtorgane (Zoosponngien) von Halidry1, Cystoseira etc. sind, in 
91 'fi•~ Generat.ioaao auf dieser Entwickelungsstufe stehen bleiben und auf diese Weise 
• t 1!; Weac1 stereet)1>8 Arten ausgebildet haben. Siehe den folgenden § lt6. Die Ochotski
llllN,J-.Jila,l'/t,;,la i&I in~ dieaer Beziehung wichtiger, als andere, weil dort ausser Cysto1eira 
1111illlalitlrf,~Pe1ieulo1a vorkommt, auf die man Elachista labrica beziehen könnte. Der 
Eiällia\ditr~: fremden Unterlage von Halosaccion sobolifer.um scheint mir hinreichend zu 
IIDl~heiälLiolche Umänderong der E. facicola zu erklären; so wie das Absein im atlan„ 
tiad'1ä•Oce•n~ wo die Yar. subsi,nple~ fehlt, und die grosse Aehulichkeit oder Identität 
Mllpplf•t4ittller. Exemplare aof Halo1,zccion fistulosum. leb habe die Canada'sclte Elachista 
•ttP:tßk\btsonders berücksichtigt, ·weil sie mit dieser Ansicht nicht übereinstimmt. Die 
jiie;rtea·~Zbsläode der E. lubrica sind mir unbekannt geblieben; ebenso der Ursprung und 
dilhJlaleolong. der grossen hellgrüoeo kugeligen Zellen, die man so häufig bei den Ha-. 
1 d\nditt:.'Oade& {siehe § 13). • 

t 46. 

Leathesia globulifera . 

.W{\Ner ta der- Nähe der reiferen a Früchte (receptacula) von, trstoseira vom Cap 
Nicbta uod in„ den Herbstmonaten wahrscheinlich überall, wo Crstoseira, Lepidium und 
~ nlfflicbst. 
ö1Jitsl)ia1·0tlu,tskileben Exemplare der CystoaeW liatten fas&-sämmtllcb Eu ünvollkommeiJ 
e 1 / *l• iFridale; die grdsse .. lfenge derselben ieigte mir ·nM· eine Leatheaia und wies 
_,.,._. pwB Reife der Frilcbte als Bedingung mr Entstehung dieses Gebildes hin. 
Awf der \'OB D. Mertens aus der Awatschabai mitgebrachten Cystoseira thyrsigera isl 
dieselbe Leathesia in allen Entwiekelungsstof en häufiger -vorhanden und in den III. Alg. 
BOIS. Tab. 39, Fig. lt,8, lt9, 50 als Frudificationsorgao (äu~ere I Antheridien) der Cysto
ldra dargestellt worden. Diese Aosicht &heile ich noch jetzt\; nachdem mir die im 
S)llteme als selbstständige Art veneicbnete Lealh11i41 umbellata bekannt geworden ist, von 
welcher sieh L. globuliferc nur durch- die kugelförmige, seltener ovale grosse Endzelle 
untencheideL Nur der Verständigung wegen INt dieser scheinbare Parasit einen beson
deren Namen hier erhalten; er ist 'nicht als eine eigene Speciea, nicht einmal für eine 
aellmstäodige Ptlanze aozmeben; darf auch nie unter meine!\ Gewährschaft irgendwo in 
du Sylt.am auCgenommea werden. • Wenn ich mir erlaube, meine vereinzelt, stehende An-
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sieht gegen die vereinigte von C. und J. Agardh, Meneghini, Kötzing u. A. aach 
ohne umständlichere Zeichnungen und Untersuchungen im lebenden Zustande geltend zu 
machen, so geschieht diess in Folge wiederholter Untersuchungen aller Entwickelungs
stufen der Leathesia 9lobulifera bis zu ihrer Entst<'hung. 

An jener Stelle der Cystoseira, wo sich die Leathuia entwickeln soll, begiont eine 
Wucherung in den Riodenzellen der Cysto,eira, die $ich anfangs nur als eine kleine Con
vexität an der Rindentchicbt darstellt. , Diese convexe Stelle besteht aus strablenfdrmig 
geordneten Zellrt~iben, deren längere in der Mitte, die kürzeren am Umkreise befindlich 
sin•J und deutlich in die normalen RinJenzellen der C;rsto,eira übergehen; die längsten 
Reihtn haben gewöhnlich 5 Zellen mit. olivenbraunem Endochrom und sind noch mit der 
Cuticula überzogen. Hierauf vergrössert sich die peripherische od~r End-Zelle der län
geren Reihen um das zwei- bis dreifache gegen die nächstfolgende derselben Zellreihe 
und wird kugelig (Fig. , am a. 0. III. Alg.). In dieser Periode scheint die Cuticula zu 
verschwinden und die Zellreiben werden äussere oder die peripberischen gegliederten 
strahlenC-örmigen Fadenzellen (Paraphysen ?) der Leathuia (Fig. a). Erst nach Bildung der 
kugeltd~igen Endzelle beginnt die Entwickelung des Merenchym-Körpers (hypothallu 
Fig. i), Jurch welchen die Fadeozellen immer mehr gehoben werden, so dass zuletzt 
zwischen ihnen und der Rindenschicht der Cydoseira ein heller Zwischenraum enuteht, 
den die farblosen Merenchym1ellen einnehmen; die Rindeozellen unter dem Hypothallus 
sind normal und man glaubt in dieser Periode, auch unter dem "Microscop, einen Para
siten vor sich zu haben. Zulelzt erst (aber nicht in allen Exemplaren?) treten zwischen 
den Fadenzellen an der Peripherie des Hypothallus Zoosporangien auf, mit einem krumigen 
Inhalte, länglich-oval oder umgekehrt eitörmig, •;50 Lin. lang, •;120 Lin. breit. Niemals 
·bemerkte ich lange freie Fäden an der Peripherie, wie bei einer Form det Letahuia um
beUata, die man deshalb Elachilta RiPulariae nannte. 

Ausser dieser gewöhnlichen Entstehung der Leathuia globulifera glaube ich,· nur 
einmal, eine ZW<'ite Art beobachtet zu haben. In diesem Falle überging der Hypothallus 
d~r LeaJhesia in die inneren Aotheridienbiischel der eingestülpten Fruchthöhlen am Re
ceptaculum der Cy11oseira, ohne dass eine Schicht von Rindenzellen dazwischen lag. Hier 
konnten die in grosser Anzahl in der Antheridieohöhle eingeschlossenen Paraphysen durch 
die Pore herausgewachsen sein und sich zur Leathuia umgebildet hal,eo. 

Bemerkenswerth ist auch die Aehnlicbkeit der Zoosporaogien Yoo Cystose„ra und 
Leathe,ia. Nach den vorhandenen Beobachtungen darf man annehmen, dass nicht nur in 
diesen beiden, sondern auch in den peripherisclien Fadenzellen der L,athesia, Zoosporen 
vorhanden sind, dort eine grosse Menge, hier nur eine? in jeder Zelle; sollten jene in 
den Zoosporangieo (Antheridien) der Cylloffira, wie bei Halidrys kleinere, mit 9 entfernt 
1te.hendcn ·cmen versehene, nicht keimN1de (sondern befrucbteode ~ ?) Zoosporen und jene 
in den Zoosporangien, der Leathuia grössere, mit 2 beisammen ateheoden regelmässigereo 
Cilien ,begab&e, keiQleßde •( e) sein.?, Beo~achtungen·:hierüher wären, wie man· wohl sieht., 
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'Von Wichtigkeit und leicht an der Adriatisrhen ualhesia 11m'bellata, die auf Cystosei,-a 
Huppii t'ntsteht, anzustellf'n. Man sagt zwar, dass dieselbe Leatl,e,ia auch in Neuholland 
auf Cystoseira dumosa vorkomme, ich möchte aber Vl'rmuthen, dass diese nicht voll.kom
men identisch mit der Arlriatischen sei. 

Po r n h v r a um b i I i ca t a . 
.,; 

Unter den Meerespflanzen aus der Gegend von Ajan finden sich nur spärliche Belege 
zu dieser Art, die sich von den gewöhnlich vorkommenden ~.,ormeo durch zahlreiche 
kleine Löcher unterscheiden; nur bei der Awatscha-Pflanze fand ich die Membran an we
nigen Stellen ähnlich durchbohrt. Eine zweite Form (sanguinea) von blutrother Farbe und 
dickerer Coosistenz, aus Ajan, ist nur in wenigen, ganz kleinen, rundlichen, bis 1 Zoll 
breit,n Exemplaren vorhanden~ welche mit einem randständigen kurzen Stif'l auf Ticho
tarpus befestigt sind. 

In dieser Gattu.ng sind in neuerer Zeit zu viel Arten unterschieden worden. Die 
GröfSe der Zellen und ihres Endochroms, die. Theihmg dess«·lben, die äussere Gestalt der 
Pflanze etc. ist oft bei Exemplaren aus demselben Rasen äusserst verschieden. Ich halte 
,He im nördlichen stillen Ocean und im Ochotskischen ~leere ivorkommende Formen (ür 
eine Art, ttir die UlPa umbilicalis det älteren Autoren un~ Linne's 1753. Lfnne, der 
sie selbst nie fand ( sie fehlt in seiner FI. Suecica und Lapponica), benannte so die Tre
mella marina umbilicata Dillenius Hist. l\lusc. (t71t,1) p. ,.5. Dillenius unterschied sie 
zuerst vollkommen sicher von UlPa latissima uod ähnlichen Tangen und führt auch einige 
ältere Synonyme, bis Lobelius (1581) hinauf, an. Der Nam'3 umbilicata (nicht der un
richtige umbilicaliJ) kommt zu~rst in Ray's Syn. stirp. brit. e~it. 3. Dilleniana ( 172lt-) 
vor. Allmälig trennte man diese Art in Ul"a ,oder Porplt;rra laciniata, vulgaris, linearis u. a. 
Harvey ist (Phyc. brit.) mir in der Vereinigung dif'ser Arten zum Theile vorangegangen, 
indem er P. linearis für den jüngeren Zusland von P. vul9aria erkannte. Im nördlichen 
stillen Ocean kann man folgende Formen unterscheiden. 

t. P. umbilicala (Dillen. Tab. 8, Fig. 3). Die Haftscheibe in .der ~itte der Mem
bran, die keiµe oder nur seichte Einschnitte und L~ppen hat und an der Basis sackförmig 
gefaltet ist. Vollkommen entsprechend am • Cap ~ssatscha, -ab~r _ mit Uebergäogen iu die 
folgende Form. Etwas abweichend aus -der Awatschabai, indem die Membran auf einer 
St~le bis zum Grunde gespalten ist, .die Wurzelscheibe randstäm.lig wird und so i&:1 

die breiteste Form der 3 Var. übergeht, ,us dPr sie vielleicht entstand; ähnliche E1em-• 
plare sah ich aus Russisch Lappland. Hieher gehört viellei<'ht noch die for111a per(orata 
aus Ajan I der breiten l'lembran halber, welche aber durch zwei Einschnitte his zur \V urzel 
in drei Lappen getbeilt ist und sich dadurch der f olgendeo nähert. 

26 
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2. Yar. laciniata (Lightfoot Fl. Scot. ti11, Tab. 33). llaftschoibe viele, verschie
dentlich , geschlitzte, breit,e, nach unten sich l'erschmälernde Individufo tngend. Diese 
.Varietät kann aus der P. umbilirala durch ,ielfache Tbeilung bis zur \Vurzel entstaodt'n 
sein. Hieher gehör<'n Exemplare vom Cap Assatscba, SO-Küste von Kamtschatka; sie 
sind von dickf'rer Subs~anz und übergehen in die vorige vollständig. Andere von Ross 
in Californien ''"achsen auf Halidrys vesicuUJla. 

3. Yar. vulgaris Ag. llaftscbeibe am Rande der Mttmbrao. Diese lässt sich oft in 
zwei Formen trennen: a) Breitere, kürzere, getb,,ilte oder ungetheilte, in die Var. 2 und 
t übergeht'nde; von den Felsen der Bcringsinsel; aos Russisch-Lappland mit Uebergängen 
in die '2. Var. und? Yar. 1an9uinea aus Ajan. b) Längere, schmälere, ungelheilte, am 
Rande krause ( Ulra pur·purea Roth t 797, Tab. 6, Fig. t ), in die P. lineari1 GreP. über
geh.ende: von Javina, S\V -Küste· von Kamtschatka; die zahlreichen Exemplare mit Uaft
scheib~n entsprtcben vollkommen der Roth'schen Pflanze und ieigen alle Mittelstufen bis 
zur P. linearis, die älteren sind am Rande ausgezeichnet kraus, zuweilen spiralförmig 
gedreht.; beisst bei den Kamtschadalen Nuru und wird ·als Nahrungsmittel rsammelt. 

Der Var. 3, b, ist P. miniata (Lyngb.) im Aeussern ähnlich, aber immer schön ro- • 
senroth; diese halte ich für eine eigene Art; F. Nylander hat sie in Menge Ton der 
Russisch-Lappländiscbeo Küste mitgebracht. 

Porphyra pertusa lll. Alg., von welcher ich noch ein Exemplar von Prescolt (im 
Herb. M~rtens' Appcnd.) mit ains. Amaknak» (bei Uoalaschka) bezeichnet sah, ist, wie 
bereits J: Aga rd h bemerkte, v01i- dieser Gattung abzutreont'n. Sie bat kugelige, bis 
1/ 60 Lin. grosse, junge Tetrasporen, die zuweilen in die Quere getbeilt sind, manche 
schief kreuzförmig. Die Structur ist parencbymatisch mit sehr dünnen Zellwandungen, 
die ein feines eckiges Maschengewebe bilden; • die mittleren Zellen sind am grössten, die 
Subcorticalzellen mit einem klcinkörnigttn Inhalte gefüllt. Die zweite Fruchtform ist noch 
unbekannt. 'J. Agardh rech~et sie zu Halymenia~ 

Die Früchte der Gattung Porphyra ·geben einen wirklich generischen Unterschied 
von Ul~·a. Sie sind nicht so selten, als ml\n glaubt. Fructifizirende Stel1en • bilden dupkler 
gefärbte, dem blossen Auge sehr auffallende Flecken am Rande der Membran; hier haben 
sich dicht gehäufte, länglich- vier('ckige Kerne aus dem kugelig-eckigen Endochrome der 
Membran gebiltlet. Diese Kerne haben eine verschiedene Länge, TOD 1/ 250 - 1/ 110 LiniP, 
jüngere stehen zo zweien beisammen; bei P. miniata schliessen 'Sie finen intensiv blauen 
Zellkern ein; in den reifst.-n' Zuständen, die ich nur bei P. um6ilictttti vom Cap Assatseha 
sah, sind diese Kerne (Sporen?), wie zon~nfönnige Tetrasporen, • aber in mehr als ·1t Th"ile 
(5 - 7) gekerbt; ich kenne uriter den Früchten bei anderen Tangen nichts A~hnliebes. 
In Californischl'n Exemplaren waren die sterilen Zellen um den Fruchtfleck herum mit 
einem vielkörnigen Endochrom dicht gefüllt. 

Eine andere Eigenthiimliehkeit fand ich bei der Californischen Porphyra und dt'I' 
Yar. sangttinea. Die gallertartige Oberhaut ist mit sehr kleinen, kaum 1/ 1000 Lin. gresseo-
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Pünktchen gleicbf6rmig bedt'ckt; diese Punkte sind feine haartörmige, an ·der Basis erwei
terte Gebilde, die auf der Aussenlläche stehen. 

Noch unbekannt scheint bisher geblieben zu seio·, dass die jüngswn Zellen der Por
phyra, an der Basis der Membran in einen Stiel langgezogen sind; die Verscbmälerung 
ü~r der Haftscheibe besteht nur allein aus diesen dicht angehäuften Fasern, die zu ihren 
Zellen hioauf laufen. Denselben Bau habe ich auch bei UlPa laliuima gefunden. 

148-5~. 

Ul va et Enteromorpha. 

Alle im Ochotskischen Meere vorkommende Arten dieser Abtheiluog gehören zu den 
gewöhnlichen, fast in allen Meeren verbreiteten, über welche die vorhandene Literatur 
allein ein besonderes Werk bilden könnte, olme jedoch bisher solche Beobachtungen auf
zuweisen, aus welchen die Uebergäo,ge einer Art io die andere, d. h. die specifische 
ldeoljtät dieser Formen, ersichtlich wäre; ich werde mich daher ·kurz fassen und nur die 
Local verhältnisse berühren. 

UlPa latisitina. (Lione, Grev.) Phyc. brit. Tab. 171. Ueberall äusserst häufig auf 
Felsen, Steinen, Muscheln (Mytillus) und ve~schiedeoen Tangen (Pi,umaria~ F,uearia, Cy-
1to1eira etc.), vom mitilereo Meeresniveau nach a,bwärts immer zahlreicher, über der Ebbe
mark in , Gruben die nie austrocknen; auf den Klippen bei Dshuk.dshandran ist sie dem 
Sonneoscheioe und heftiger Brandung ausgesetzt; auf l\lcdweshi an nackten perpendico
lären Felswänden eiol'r stets gettillten Pfütze, deren \'Vasser nur mittelbar du.rch das 
Gerölle mit dem offenen Meere communicirt, daher auch immer ruhig und viel wärmer 
ist. Die Exemplare zeigen, oft an demselben Orte und Individuum, Verschiedenheiten in 
der Substanz, Form, Farbe, selbst in·der Struclur. Die Basis der Membran ist, bedeutend 
dick~r, als der übrige Theil, wie ein festeres Papier; andere lndi viduen sind grösser und 
durchaus sehr dünn; kleinere jünge.re sind steif. Im trockenen Zustande glänzen einige, 
andere sind matt; sie kleben nicht oder nur wenig an das Papier. Die Farbe ist bald 
hell, ... bald gesättigt grün; nie mit einer Beimischung von braun, so dass keine Exemplare 
von Ul,,a fusca JU. Alg. eingemischt sein konnten. Oft ist die Membran hie und da mil 
kleinen runden sparsamen Löchern durchbrochen; am zahlreichsten waren diese Löcher an 
den Exemplaren von Medweshi, doch nur wenige bis 1 /2 Zoll gross, mit krausen Rändern. 
Die jüngsten Zus~nde bilden eine flache rundliche Membran, die gegen die Anhef
tung zu ein wenig verschmälert ist; andere sind nicht so _ breit spatelförmig, sondern 
sr hmäler, länglich. Die abweichendsten Exeinplare (2) voo ~edwesbi und ( t) aus der 
Mamgabai, sind von länglicher Gestalt mit krausen Rändern, 2 - 7 Zoll lang, oben •/2 

bis 3 Zoll breit, einfach oder einmal unten getheilt; die Basis ist aber nie so lang gezo• 
gen wie bei Ulva Linza Phyc. brit✓- Tab. 39, die sich· auch durch ihre Zuspitzung ~aor 

• 
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oberen Ende deutlich unterscheidet; unter den parasitischttn T)pen aus der 'Ajanbai sind 
starke .Annäherungen zu dieser länglichen. krausen Form. Die Zellen werden, je näher 
zur Basis, desto grösser und ungleicher, die Zellwände treten dort tleu&licher als f'in 
Maschengewebe hervor; es sind jüngere Zellen, die sich uoch oicl1i getbeilt haben; einige 
Partieen haben das Aussehen wie bei U. latiuima ß Kütz. Phyc. gen. Tab. 20, IV, aber 
die Zellen sind mit einem -körnigen Endochrom gerollt. 

Ulva Lactuca G re v. Phyc. brit. Tab. 21t,3. Viel sparsamer, als Ulc,a latiuima. Bei 
Dshukdshandran auf lebemlen Mytillis oder auch auf Felsen im mittleren Meeresniveau, 
an Stellen, wo das Wasser während der Ebbe zurückbleibt; am Cap Nichta auf Chondru, 
mamillosus und Haplosiphon parasitisch. Die Exemplare sind n~h jung, geschlossene, 
der Enteromorpha intestinalis ähnliche Säcke bildend, aber durch die grossen Zellen au
geobl icklich zu erkennen. 

Enteromorpha intestinalis (L inne) Phyc. brit. Tab. 3,.. Dünnere Exemplare kommen 
an der Westküste überall vor. 

E1tteromorpl,a comp,·essa (Lione) Wyatt Alg. Danm.! N. 165. Auf Steinen im 
Grunde ruhiger schlammiger Pfützen der Insel Meclwesbi zusammen mit Ul"a lati1sima, 
a~er viel sparsamer. 

Enkromorpha ramulosa Hooker, Phyc. brit. Tab. 21a-5. Ein kleines Bruchstück von 
den Inseln Larga Angra in der Ajanbucht. Die grüne Färbung sticht sehr in 's bräunliche, 
so dass das Fragment von Scyto&iphon torUlis, unter welchem es eingemischt war, mit 
blossen Augen kaum zu unterscheiden war, Jas l\Jicroscop zeigte jedoch die grosse Ver
schiedenheit. Die Zweige sind noch feiner, als bei der brittischen Pflanze, die Zell
endochrome stehen dichter und lassen keine hellen Zwischenräume übrig; grössere Aeste 
stimmten. besser überein. 

t 53. 

Conferva Melagonium. 

Auf Felsen in der Nichtabai und in nie austrocknenden Bassins, die der Brandung 
weniger ausgesetzt sind, auch über dem mittleren ~Jeeresniveau; selbst im dichten Wur
zelgeflechte der Laminarien sitzt sie immer auf kleinen Steinen, nur als Ausnahme fand 
ich einen Faden parasitisch auf Plumaria aus der Mamgabai. 

Conf er"a Melagonium Weber et Mohr gehört zur Abtheilung mit unverästelten Fäden, 
die Uassal und ~lontagnc gleichzeitig (18„5) als Haplßnema oder Acladia von den 
verästelten Con/ervis (Cladopltora Kütz. non Zoolog.), unterschieden. Kötzing rechnet 
sie zu seiner Gattung Chaetomorpha, J. Agardh zu Lychaete. Es ist nicht unwahrschein
lich, dass die heutige Gattung Con/erva, selbst nach Abscheidung mehrerer Gruppen, wie 
Prolifera ( Oedogonium)t Haplonemat Horlniscia und vieJleicht noch Rhizoclonium, aus ganz 
verschiedenen Gattungen zusammengesetzt sein könne, doch sind die bisher entdeckten 
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Kennzeichen, streng genommen, kt'ine generische, da sie sich nicht aof uie Fructifications
organe beziehen. Ganz vereinzelt stehen die Angaben_ "VOD J. A g·a rd h, '"clcher bei meh
reren Gattungen dea· Confer,·aceae äussere « coniocystae » entdeckte, ,über deren Inhalt er 
sich jcdech nicht äusserte. Ohne daher in Abrede zu stellen, dass mehrere der unter
~hiedenen Gattungen ganz natürliche Gruppen bilden, scheint mir doch eine generische 
Spaltung, nach den jetzigen Vorlagen·, anzunehmen und _auf die Nomenclatur zu über
tragen, noch zu früh zu sein. In diesem l◄"alle müssten zuvor erst die älteren Genera 
voo Vaucher, Leclerc, Link, Bory, Nees von Esenbeck, Fries, Gaillon u. A. 
kritisch geprüft und auf die gemischteren oder unbekannteren, wie z. ß. Ballaris, Chan
tran.,ia, Agaricum, Dict;rlema, Enarthrum, Godal, Hempelia,. lngenhou:.ella, JJleraaperma, 
Oxytrema, Mon.ilina, Polysperma etc. Rücksicht genommen werden. Ohne eine solche 
historische Untersuchung täuft man Gefahr, nur die Synonymie zu b.ereichern. 

Einzelne Exemplare der C. 1Jlelago1tium haben manchmal ein so verschiedenes Aus
sehen, dass man leicht verleitet werden könnte, mehrere Arten zo unterscheiden. Bei 
Unalaschka und Kadjak bildet die Pflanze· über 2 Fuss lange, schopftörmigc Rasen, die 
ich einige Zeit lang als <;01,f. aleutica von C. 1Jlela9oni11m abtrennte und versandte; es 
ist mir aber gegenwärtig nicht möglich, ein bestimmtes Uoterscheidungszeicl1en festzustel
len, weil die Länge und Dicke der Zellen, die Consistenz, Farbe, Glanz u. s. w. zuweilen 
in vers~hieJenen Fäden • desselben Rasens veränderlich ist. In dem Exemplare der Algae 
Dfl11,mor. e~&icc. sind die Fäden sogar perlschourartig, dq_rch Einscbniirung der Zellen an 
ihren Scheidewänden; bei anderen entsteht (durch das Trocknen?) in der ~litte jeder 
Zelle eine verdickte Lei~te. N·ach· der Beschreibung· lässt sich aueh Conferva PicquoUana 
Montag. Ao11. sc. nat. XI (t81J9) p. 66, aus Labrador, von C. blela9otiium nicht unter
scheiden, i>bgleich Kötzing (Spec. Alg. l8!a-9, p. 379) beide untersucht und durch 
7 Arten von einander getrennt hat. 

Aus dem Ochotskischen Meere und dem aogräozenden Ocean sind mir bisher nur 
3 Arten Conferflae aus dieser Unterabtheilung bekannt. 

1. Co11ferva Melagonium Web. /J'lohr. Oben •;3 Lin. dick, oach unten zu dünner; 
Zellen ebenso lang oder 2-mal länger. 

2. Co11,ferva confervicola R. Parasitisch auf C. Melago~ium von Unalaschka; t/ 55 bis 
t/ 33 , an der Spitze sogar t/28 Lin. dick; Zeilen 2- 5-mal länger. Von den dünnsten 
Zuständen der folgenden Art besonders durch das Endocbrom verschieden, welches unter 
dem Microscop lebhaft saftgrün gefärbt ist, wie zuweilen bei C. !Jlelagonium; auch die 
Zellmembran scheint bedeutend fester zu sein; zusammengefallene Zellen lassen sieb durch 
Salzsäure nicht wieder ausdehnen. Dennoch könnte diese Art der junge noch unbekannte 
angewachsene Zustand von C. tortuosa sein. Im Herb. M e rte n s XXII, 71 7 liegt. ein 
Exemplar aus Marseille von Draparna ud ( 1806), das besonders auf die dickeren Fäden 
der C. confervicola passte, aber nicht parasitisch war; Merte ns hielt dasselbe ttir 

• u C. {Uum Roih infan,». 



206 (398) Tange de, OcAotskisvlaen Jfeere,. 

3. ConfeNJa tortao1a. Dillw. Bis '/ 38 Linie dick; Zellen 2-lt,-mal oder noch länger. 
Yar. crassior •/n bis '/u Linie dick; Zellen nur zweimal länger {'/ 8 bis •;9 Linie). 
Siehe § 5ft. 

IM• 

Conferva tortuosa. 

In Menge bei Dsbukdsbandran und iQ der Nicbtatiai, seltener in der Ujakonbucht 
und bei A jan; meistens verwebt mit Chondru, ma111iU01as, Gymno9Mgru1, Halidry1, De
haseria lliddendorf P, u. a. , aber nirgends sicher als angewachsen er.kaont , wenigstens 
nicht auf Felsen. In 'der Nichtabai kommen auch Uebergänge in die Yar. cras1ior vor. 

Durch ein Origioalexemplar der C. tortuosa Lyn9b. Hydr. Dan. (1819) p. llt,5, Tab. '-9 
«ad Uttora Faeroensia in sabulo» im Herb. Mertens' XXII, 719 ist es vollkommen er
wiesen, dass die Ochotskiscbe Pflanze dieselbe Art ist. Ich fand sie auch später im Tan
geovorratbe H. Mertens' aus dem nördlichen stillen Ocean. Der schlaß'e Habitus (•·fi,t.a, 
,-igidiHscula» • waren im trockenen Zustande nirgends mehr zu bemerken), die scheckigen 
Glieder, entstanden durch Anhäufung des Endocbroms an den Scheidewänden der Zellen, 
die zusammengefallenen Zellwände. ( die sieb im Wasser wieder ausdehnen), und die oben 
angegebenen Dimeosi,onen der Zellen stimmten ganz ausgezeichnet. 

Dieser im trockenen Zustande so leicht kenntliche Habitus ist durchaus kein. wesent
liches Merkm·al ttir die lebende Pflanze. Ist eine grössere Mt'nge Eodocbroms in fleo 
Zellen noch vorbanden, so werden die :Fäden steifer, die \lände fallen dann auch beim 
Trocknen nicht zusammen, die Eioschnürong an den Gliedern ist unbedeutend, die Fäden 
sind mehr cylimlrisch. Die Exemplare von Dshokdshandran zeigffl diess ganz deu~licb. 
Dieser Zustand ist die Conferva tortuosa Engl. Bot. und auch Dillwyn's; von beiden un-

, tersuchte ich die Originale im Herb. M ertens' XXII, 7t 9. 
Confer"a tortuosa Borrer, aus den Selsey marcliu 1807, ist das Or.igioale1emplar zur 

C. torttlosa Smith in Engl. Bot. (t8t0) Tab. 2220. Die Zellen sind nach Smith wenig
stens 3-mal ,länger als breit; bei der Ochotskiscben 2- 5-mal. Diess ist kaum ein Un
terschied, denn mit dem Alter werden die Zellen durch Theilung immer kürzer. An dem 
K~emplare von Borrer waren die Wandungen an einigen Zellen ebenfalls eingeschrumpft. 

Confen,a tortuosa Dillwyn Conf. Tab. ft.6, im J. 1805 als eine eigene neue Art wr
öffontlicht, stimmt, nach einem Originale von Turner, mit den dünneren Fäden der 
Ochotskiscben l'. tortuoaa. Turner's Exemplar ist in Yarmoutb gesammelt und mit Stöcken . , . 

,on C. Linum Roth (capillaris Dillw.) verunreinigt, also wohl von dem classiscben Fund-
orte Dillwyo·s «in a pool by the banks of the Yare (near Yarmouth), wbere C. capil
taris also grew ». 

In England scheint gegt'nwärtig eine ganz andere Art für C. tortuna- zu gelten; die 
wahre C. tortuosa ist ,ielleicbt unter dem Namen C. sutoria Berk. in Umlauf. Ebenso hat 
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--ji~ziog unter der C. lortao,c Dillwyn•s und Lyngbye's zwei weit verschiedene Arten 
vor sieb gehabt; beide haben mit Rhizoclonium nichts zu tbon. 

C. wrtuo,a scheint allgemein verbrc•itet zu sein. E1emplare aus St .. Domingo konnte 
ich nur als eine Form derselben betrachten. Die Fäden der Yar. dominge,uis sind etwas 
aärker { 1/ 28 Lin.); die Zellen küner, übertreß'en nur selten den Durchmesser_ 3 - ft.-mal, 
hleibtn • im Wasser eingefallen, dehnen sich aber in Salzsäure wieder ~ollkommen aus, 
wobei kohlensaurer Kalk gelöst wird; das Endochrom ist auch dann heller, als bei der 
typischen C. torlao,a. 

Manche Exemplare vom Cap Nicbta werden bis t/20 Linie dfok, die z~llen nur 2 bis 
3-ma! länger. Auch in dem ,übrigen Aussehen bilden sie den Uebergang in die rar. 
craa,-or, welche H. Mertens aus Sitcha mitbrachte, ,und ich früher für eine dünnere 
Aban der Conf. 1.inum hielt. Die Zellen sind 1/ 14 - 1/ 17 Linien dick, und nur sehr 
selten über 2-mal so lang; im Wasser dehnen sich die eingeschrumpften Zellen nicht 
wieder aus, in Salzsäure nor theilweise. Dieselbe Yar. crassior findet sich _im Herb. 
Mertens XXII, 717 mit der eigtnhändigen EUquette von Mohr ,C. capillaris Syn. Dillw. 
Haf11iae 1802», gleichfalls als uConf. Linum aus der Ostsee» von C. Mertens bezeichnet 
und N. 720 als Conf. eapillari, Herb. Wulfen!; Mohr hat sich in der Bestimmung sei
ner Pflaaze sehr geirrt, denn die wabre C. capillaril Dillwyn·s ist oß'enbar C. LilWIII 
Roth: 4ie U ebersetzung des D i 11 w y n 'sehen "' erkes von lV e b er und Mo h r i1t mir nicht 
zu Händen, um zu sehen, ob dort die ächte C. capillaria Dillw. oder eine dickere C. tor
tuo,a abg,handelt ist. Der Ursprung dieser noch bis j~tzt fortdau.emdcn Verwechslungen 
is& jedoch viel älter. 

Es - ist sehr nawahrs.cbeinlich, dass eine so allg-emein verbreitete C11nfeMJa, wie C. tor
wo,a Dillw., nicht schon vor t805 bekannt gewesen sein sollte. Die folgenden histori
schen Untersuchung"o werden stark darauf hinweisen, da8S sie zum Theile die ConfeNJa 
capillaris Unne bilde und lange Zeit mit C. Linum Roth vermischt blieb, wozu vielleicht 
ihr gemeinschaftliches Vorkommen und der scheinbare Ucbergang durch die Yar. crassior 
Veranlassung gfgeben hat. D i 11 w y n sagt bei der Einführung der C. tortuo&a: « the pre
sent plant so ncarly resembles C. capiUaris (C. Linum Roth) in miniature, and so weil 
agrees with the most striking characters of that species, that although it always appeared 
to me to be distinct, J hl'sitated on publishing it as such, till this opinion was confir
mf.'d by that of my frieod Mr. Turner, and by Dr.'Roih aod Professo'r Mertens»-. 
Seit Roth ist man allgemein der Ansicht, Linne. habe unter seiner Conf. r.opillaris die 
gleichnamige l\ot>b'sche SiiAWRIHf-Confer~a (C. crispa Dillw.) verstanden und C. Linum 
R,,th sei· Ibm unbekadot gewesen. Di~ss ist aber gewiss nicht so. Li one hatte von AlgPn 
nur geringe KPlln_tnisse; in den niPdl'ren Algen richtete sich Linn e hauptsächlich nach 
Dilleniu!,_welcher damals ,Jer beste Kenner dieser Abthcilung war. Confe,-va capillaris 
Luane ist derselbe Begriff, wie Confen'tJ l!,lamenti1 lon.gis gtfnwultdil 1ünplicib111: DiUeniu, 
Hist. Muse. {17\i) p. 25, Tab. 5,, Fig. 25, Al et BI. Dieses Citat bei Li11ne ist der 
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Schlüssel zum Verständnisse seiner C. capillar,is; die Abbildungen von Plucknett und 
~lorison sind untergeordneter Bedeutung und erläutern die Pflanze von Dillenios 
nur wenig oder schlecht. Dillenius unterschied bereits zwei Formen, A (die dickere) 
und B (die dün~ere), bildete beide ab u11d suchte sogar die Synonymie damaeh m sich
ten. Ueber die Form B äussert sich D i II e n i u·s: in aquis dulcibus breviorem vidi et te-

• 
nuiorem B, quam specie non distinguo, sed loco differentiam deberi existimo cum Doodio 
et R aj o; diese mag C. capillaris Linne herb. et Roth ( C. crispa Dillw.) sein, bewieS('n 
ist es nicht. Die Figur A ist ohne Zweifel C. Linum Roth (C. capillaril Dillw, non Rotll); 
hieber rechnete Dilleni us. vorzugsweise: Confen,a palustris swe Filum marinnm Al!,glicum 
Rar Syn. stirp. brit. edit. 3 curante Dillenio ( t 72'•) p. 60, unter welcher Bezeichnung ich 
eine aufgek~ebte Conf. Linwn Roth aus dem Amman·~hen Herbarium (Siehe Catal. Musei 
Petrop. nr.2 p. 550) sah, ·das jedenfalls aus der besten Quelle, und nach der Aufschrif\ 
Amman's von dem classiscben Standorte Camulodunum (Colchestfr) stammt. In Linne's 
Herbarium liegt als Conf. capillari1 ein Exemplar, welches Hooker für Conf. criipa Di/JM,. 

hielt 1 siebe D i 11 w. Syn. brit. Conf. /p. '-7 (•); ~s ist möglich, dass von demselben die 
Worte •genic11lu alternatim compres,is» in der Diagnose Linne's entnommen wurden, 
die der C. Linum widerstrtiiten (?); aus dem Standorte in Linne·s Schriften «in lacubu 
et ~adis» könnte es scheinen, dass er bloss die Süsswauer-Species gemeint ~abe, dieser 
Standort ist aber wörtlich aus D i 11 ~ n i o s und hat im Zusammenhange eine ganz andere 
Bedeutung. Linne citirte die Figur 25 bei Dillenius ganz and gar, ohne einen_ Un
terschied zwischen A und B zu machen, weshalb auch seine C. capiUaris ein Collectiv
Name für wenigstens 2 Arten (Conf. Linum Roth und? C. cri1pa Dill.) ist. Conf. tor
tuosa Dillw. würde Linn e ohne Zweifel auch für seine C. capiUaris bestimmt haben und 
ich vermuthe, dass sie oder die ·Yar. cras1ior auch bei Ray und Dillenius mit unter 
der Form A oder B begriffen war, weil Selscy (woher ich bloss C .. tortuo,a, sah) mit 
unter den Fundorten(••) aufgeführt wird. 

1 55. 58. 

Conferva saxatilis et duriuscula. 

C. saxatilia wächst im Ochotskischen Meere auf Felsen und Steinen zwischen der 
Ebbe- und Fluthmark am Cap und in der Bai Nicbta an Stellen, ·die zuweilen trocken 

(~ Roth sagt In den Catal. III ( t 806) p. 258: Cl. Di 11 w y n oeotendlt, Con,,,,,_,. meam ..lMaNIII et PI. Dame• 
Tenm ~•ae Con(snJam capillarem Lint&Mi, quia in Wu1tri1 riri herbario sub nom{oe <;o,&fert,u .captllarlf userHll 
eutat Con(en,a Linum. D i 11 w y n hat jedoch (in der Syn. brit. Coof.) über das Herb. Linn es im J. 1802 nichll 

gesagt, vielmehr später (1809) das Gegentheil. 

(**) aln fo11i1 'palustribus circa Camulodunom, Sbepey et Selsey Island alibiquea Ra y t 724. - • Mlbi ea co

pioee obserYata in io1ali1 Abepey ia Canlia et Selse1 In Su11e1ia m '"""' et ltM:Nbu, qai1»111 aqua, recNente maril 
aestu restarnare solet ,,. D i 11 eo i u 1 1741. 
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gelegt werden, oft in grosser. Menge; an anderen Orten war sie bloss im Tangenauswurf, 
z. B. in 'der Mamgahai und an der grossen Schantarinsel, in der ganzen Umgebung der 
Ajanbucht bloss in Bruchstücken. 

C. durirucula; aus der Ajanbai nur Fragmente. 
Beide Arten gehören in die Abtbellung verästelter Conferven unter die Gruppe Acro-

1iphonia J. Ag. 181t-6, von welcher sieb nur unbedeutende Repraesentanten im A tlanti
schen Ocean finden. Im nördlichPn stillen Ocean ist diese Gruppe ausgezeichnet ent
wickelt und, mit Ausnahme von C. fasciculari1, kam in neueren Sendungen von daher 
keine verästelte Art dieser Gatt.ing vor, die nicht zu Acrosiphonia zu rechnen wäre. 
Es dürfte nicht öbt1rßüssig s«.•in, "ne kurze Uebersicht dieser Arten hier zu geben, um 
die Stellung, welche· die Oehotskischen unter ihnen einnehmen, richtiger zu bezeichnen.· 

Confer"a arcta Dillw. wird im nördlichen stillen Ocean durch C. cohaerens vertreten. 
Die norwegische C. arcla Lyngb. ist verschieden von der gleichnamigen Dillwyn's und 
unterscheidet sich kaum von der Lappländischen und Ochotskischen C. &a:l!atilis. Die Coo
ferTen N. 11- V sind weniger schwer zu unterscheiden, alR zu cbaracterisiren, weil alle 
positiven MPrkmale durch die zahlreichen Formen der C. sa:r,atilil an Schärfe verHeren; 
die Verästelung gibt noch die besten Kennzeichen; C. saooatilil bat fast; alle Aeste lang 
und para1tel, C. f'iminea kurz und unter stumpfen Winkeln eingefügt; auch die Lebens
weise ist verschieden; C. sa:MUlü ist nie parasitisch; C. CharnissoniA und C. MerW&li 
sind auf Halosaccion und Halidrys befestiget; C. Merten.si zeichnet sich besonders durch 
steife spitzwinklige Veräst.ehmg von C. Chamissonis aus, ist, auch weniger verwebt, die 
Zellen sind im Allgemeinen kürzer als bei C. Chami11oni1. , Die _, letzteren Arten: VI bis 
IX, haben keine analogen Formen im nördliclaen Atlantischen Ocean; sie entfernen sich 
allmälig in eigenthiimlichen Richtttngen vom Typus der Arro,iphoniae, mit welchem sie 
jedoch sonst innig- verbund~n sind; ihre Zellen haben stets eine beträchtliche Dicke, wie 
solche selten bei den früheren Arten vorkommt; C. saxati1is erreicht _nur selten •;11 Par: 
Linie; C. duriuscula schon bis •/

8 
Linie; bei C. carlilaginM verdicken sich die Fäden 

nach el,en zn schnell bis •;, Linie oder beinahe 1/ 3 Linie; C. coalita hat straogtormlg 
verwebte Aeste wie C. coliaerens, die aber bis •/8 Linie dick sind; C. 1eopaefor111i.s stimm\, 
in •ielen Merkmalen mit C. coalita überein, die Acste sind aber nur bis 1

/ 12 Lio. stark. 
Diese lt, Species (VI - IX) zt'iclmen sieh ferner von den übrigen durch die Festigkeit 
oder Elasticität der Zellmembran aus; niemals findet man im trockenen Zustande die Zel
len zusammengeschrumpft, wie das so häufig bei 1 ~V. zu bemerken .ist; d,r Grund hie
von ist vielleicht in den äusserst feinen, dichten Querst.reif eo der änsseren Zellmembran 

· zu suchen, die man mit ausgezeichneten lostrumentea als spiraltermige Verdickungsfasern, 
erkennt, aber niemals bei den ersten 5 Arten vorfindet.·· Die ZWt'i letzten Arten aus Ca
lifomien (VIII, IX) haben eine eigentbümliehe Vorrichtung, dur~h welche die Fäden der 
ganzen Länge nach anscheineqd so verwachsen, dass nur die jüngsten Endzweige frei 
bleiben 1 kurze, steife, bogen- oder bakeotörmig gekrümmte Seiteuäste bewirken diese .~er-·, 

- 27 



210 {102) Tang, de, OcAouMAna Jllun,. 

elnigung; die ,erwebten lluptfäden J,ei C. tt,lu,eren, and C. 4rdtl aei,t1tn dieae Vonicll
tung nicht, nur bei C. Mer~n,i sah ich eine schwache Aadeutuog davon. 

Alle Arten der marinen Gruppe Acroaiphonia haben ein mehr oder weniger auage
hildetes filzartiges Gewebe an der Wurzel, wie bei manchen Spluu:d,ariü, aelbs& die pa
rasitischen. Die llauptfädeo sind unten dünner uad verdicken sieh allmälig ge'8n die 
Spitze zu, oder bleiben wenigstens gleich stark. In jüngeren Zuständen sind die End
zellen viel länger als die übrigen, zarter und schleimiger, so· dass sie getrocknet an 'a 
Papier fest ankleben und glänzen; die älteren uod jüngere& Tbeile jeder Acroaiphonia, 
lind greller von einander verschieden, als bei irg.id einer anderen Conf,n,a. Die Ver~ 
istelong ist mehr dichotomiscb, die letzten Gabelspaltilngeo liad aber weniger eotwickeli 
UDd bilden unregelmässige einseitige ootCerote Fiederzweige; nie stehen Zweige. oder Ael&t 
pgenöbcr. Die Theilung der Zellea wiederholt sieb mil dem Alter so oft, dass die 
eio1eloen Zellen ~uletzt kürzer als der Durehmeuer werden; nur die alleruoters&en Zellen 
äl,er der Wurzel siod da•oo .ausgenommen. , 

Bei de~ Uoter&eheidoog der Arten fand ich am sicheratea die Keameichea, en&oom
men von der Verbiadung der Hauptläden zu ·eiDelB Strange, die Form der verbindenden 
Zweige, die Qoerstteifen der Zellmembran, die Venchiedenheitea io den Fäden de11elben 
lndrtlduoms an Dicke, Fonn und Verästelung. Die absolute Dicke der Fäden bietet eben
falls gute Merkmale, oor ist es zu ratbeo, daaa die Me1111ogen in den mittleren Tbeilea 
-'er Pflane, an den dicksten Fäden angestelll werden, da io den jüagereo Z~igen der 
Burchme818r zu g~riog ist. Abhängig vom Alter siod: die Länge der oben&ea Zellen, die 
später durch_-Qaertheilong küner werden; die schleimigen Endzellen, die aich mit dem 
Alter •erlieren; die Farbe, die in jüngeren Tbeilen hell oder gelblich-grün IH; die 
Grö•e der Pflanze; die pyramidenlormige Veräateluag, die später oft gleich hoch wird. 
Doch können bei Berücksichtigung der Alterstufe noch einige dieaer KNIDleichen ihna 
Wertb haben. 

1. Conferc,11, coho,ren,. Haaptlidea stark verwebt •;10 - 4/ 18 Lia. dick; Seiteniste und 
schleimige Endraden eben so dick:; Zellen der Hauptfäden weoigst.ellS ebeaao 1-, eder 
oft doppelt länger; Seiteaäste gerade und spitzig; die oher8'eo schleimigen Zellen bia 
•;2 Lio. lang und darüber. Bildet aablreiche Bii&chel, die am Gruode sebr fest DOter

elnaoder verwebt sind. Unter den Tangen von H. Mertens aua dem nördlichen stillen 
Ocean, nach angeklebten Sticken von Pol}'H~a bipinnata zu schliesseo, wahrscheinlicb 
aus der A walschabai. V oo der lnittischen C. ardd ( G r i f fi \ h 's) nur wenig ootenchiedea: 
durch dickere scheckige Seitenweig-e, die sieb schnell i■ eine Spitze. von •; 200 Lin. D. 
verdünnen; im Herb. Mert. XXIII, 756 liegen ichle Exemplare der C. arcta Dillw. 1809 . 
(Wyatt Alg. Danm.!) von Turner (der bei Dillwyn citirt ~ird) uad von Borrer, 
welche beweisen, dass die gleichnamige POaoze Lyugbye's veraebiedeo ist, Die Pßaue
Borrer's ist lltAtr, ohne achleimige Eudspitzen (C. eerdrtllil Anglor. 1100 Lyngbye). 
C: arctc Smiü,, in ·Engl. Bot. ( l 809) Tab. 2098 in ideatlacb mit der Pflanze -D i 11 w y n·s, 
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was man bezweifelt hat; sie ist '°° denselben Exemplaren, Bantry Bay: Hutcbins (durch 
Turner erhalte•); Dillwyn Syo. N. 108, Tab. E wird TOD Smith citirt und beide Ab
bildungen haben niebta Uoähaliches. C. cohaer,n, ist vielleicht nur eine Abart der C. aretli: 
•on C. ,.,,.,;u, unterscheidet sie sieh bedeutender durch vel'Webte Fäden ond durch die 
llllteren feineren and kürze~n Seitenäste. 

11. Con{er9a Chami,,oni1. Von Chamisso aus Unalaschka mitgehracht, parasitiscll 
auf de11 Wandungen •on Halo1aceio1& (oder? Palmaria). Haupttäden t/ 19 - 1/ 17 Lin. dick; 
Zellen ebenso oder deppelt länger; die Endräden ein wenig stärker <1/u L.), Zellen der
•lbeo 3 - ~mal länger; untea dünnere absteigende Wurzelfäden; Zellkügelchen sparsam, 
1
/ 400 Lin. gross. Die Fäden sitzen auf k11gelrunden ZelleR, die St!br ähnlich jenen bei 

Halo,. tubut.o.m (S 13), aber grÖller (•/, 8 Lin.) sind; das Endochrom der Kugelzelle 
und jenes der Confen,a waren von derselben Farbe; aus einem Punkte entspringt ein län
gwer und 2 - &. kürzere Fäden; in 3 Fällen liessen sich durch Druck. und Verschieben 
diese Theile nicht trennen. 

DI. Confen,a MerteMi. Von H. Mertens aus Sitcha auf Aesten von Halidrya '1ui

euloM. Verästeloag steif and spitzwinkelig. Die stärkeren Hauptfäden und Aeste •;20 bis 
1/u Lin. dick; Zellen· ebeaso bis 1 •;2-mal so lang, in den Aesten zuweilen 3-mal kürzer; 
die Endzellen höchstens 1/to Lin. lanw. Die Ulltereo Aeste sind •/28 Lio. dick, bis •/50 L. 
zagespitzt, mancllmal bogentörmig eingerollt und Reif, die Hauptfäden werden durch sie 
kaum 'Verwebt. Darell die kurzen Zellen ia den Seitenästen entsteht, besonders im trok
kene■ Zustande, ein eigenthümlichM Aussehen, als wären Fäden zweier Art.eo durch ein
ander gewebt. Die Endäste sind meis1:ens abgerissen. Ich hielt sie früher für C. aera- . 
gino1a, eine· Art, die jetzt seht: zweifelhaft g~worden iat. 

IV. lA•ftrM c,imiMa„ Sitcba •d Uoalaschka. Hauptfäden and Aeste "/ • ., .... 4/t, 
(Hltea '/ 12 ) Lia. dick; Zeilen doppelt länger oder deppelt kürzer; Endzellen sehr stumpt 
1/ 1 - •; 1 Lin. lang. Alle Zellen sind mit •1,00 Lin. grossen Kügelchen angefüllt. Diese 
Art kommt vielleicht auch in Kamtschatka vor, nach einem Exemplare im Hb. Mertens 
XXIV, 700, bezeicbaet als Conf. '1irgal& JYorm1k., das jedoeb nicht vollkommen überein-
1tilDlllt und mit Fäden einer zweiten Art untermischt zu sein scheint. 

V. U>nferPa ,~atiU1. Ochotskisches Meer. Hauptfäden unten ood oben gleich dick Ws 
'/ t 1 L., untere Zellen 3-mal kürzer oder länger, obere bis 6-mal Jänger. Dichte Rasen bil
dend, die auch in den ältesten Zuständen nicht verwebt sind. Alle Aeste siod ausgezeichnet 
parallel, also der Verästelungswinkel sehr spitzig; bei C. Piminea treten die Aesle, beson
ders die unteren, unter stumpfen Winkeln heraus, sind küner, finden sich auch an den 
oberen Fäden, die bei C# aaxatilil lang und einfach sind. Die Dicke ändert sehr ab, selbst 
l,ei den typischen Exemplaren vom Cap Nicbta. Jene ans der Mamgabai sind selten bis 
'/ 15 Lia. dick, die Endzellen 5-mal länger, die vorletzten sogar 1

/ 1 Lin. lang. In der 
Ajaobacht haben die jiagsleo: •;20 L. dicke, durchaus schleimige Fäden, ältere bis 1/u L.; 
die Endochromkörocheo sind bald 1/ 200 , bald •100 L. gross; einige zeigen-~iele \Vunel-• 
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ftklen. Eine extreme Form ist die Yar. -1enui81imt1 von Lebjäsha, am sandigen Ufer auf' 
Steinen, die durch die Ebbe trocken gelegt werden; die Fäden sind durchaus sohleimig, 
meistens 1/ 0 Lin. dick, (selten bis 1

/ 50 und 1/ 24 L.), an den Zelhväaden eingeschnürt, 
die Endzellen sehr lang; die ganze llßaoze ist bis t Zoll lang. Der C. MJ:rAIJilis stehe• 
zunächst Exemplare aus dem Samojedenlande (vom Cap Mikulkin); sie sind dunkler griia, 
die Fäde11 haben eine Die~ von 1

/ 11 - 1/ 9 Lin., die Zellen sind meistens kürzer bis auf 
die Endzellen, die über 4/ 4 Lin. lang werden. Im Herh. Mertens XXIII, 756 ist eioe 
Pflanze vo11 Bang aus Norwegen als C. arcta Lyngb. bezeichnet, welche -auch Lyngbye 
citirt; diese weiss ich nicht von C. 1a::catilis zu unterscheiden. Der Yar. &enuis1ima am 
ähnlichsten ist C. lanosa ß Zosterae DiUw.! von Borrer auf Zostera bei Worthing 1807 
gesammelt (ffb. Mert. XXIII, 7lt,..); die Pflanze von Lebjäsha ist aber noch feiner, hat 
übrigens, so wie C. Zosterae nichts mit C. lan.01a gemein. 

VI. Confe,-va duriuscula. Unalascbka. Hauptfäden bis 1/ 8 Lin. dick, Zellen ebenso 
lang bis 3 - ft.-mal kürzer, Endzelle höchstens so lang wie der Durchmesser; Endochr&R
körner 1

/ , 00 L. die Zellen ausfüllend. Die untersten Zellen über der )Vurzel • waren t/ 17 L. 
diek, 3-mal länger und deutlich mit Querstreifen, nahmen aber sehr bald die obigen Di
mensionen an. llie Fragmente von Ajan stimmten- damit ganz gut; die Eodzellen sind 
ehvas länger (bis 1/, Liri.), die Querst.reifen auch an den oberen Zellen. 

VII. Confer"a cartilaginea. Unalaschka. Hauptfäden gegen die Wurzel zu nur tf to L. 
dick, nach aufwärts schnell bis t/, oder beinahe 1 / 8 L.; Zellen unten meist kürzer als 
der Durchmesser, oben 3 - lt,-mal kürzer; Endzellen sehr stumpf, oft t Linie und läager; 
die knorpelartigen Zellwände mit deutlichen Querstreifen. • 

VIII. Confer"a scopae/örmis. Ross iu Californien. Schopfl'örmig 1osammengewachseoe· 
Fädeo und Zweige bis 1/n Lio. dick; untere Zellen fast so lang oder bis 3-mal kürzer, 
obere 1

/ 2 - t 1
/ 2 Lin. lang; die Verbi1:1oongszweige dijnner uad hakeorormig gekrümml; 

Zellmemhran mit feinen Querstreifen; Endocbrom grosskörnig. 
1~. Confer"a coalita. Ross in Californien. Wie C. ,copaeftJrllW, aber elwas dicker 

(bis 1 
/ 8 Lin.); Zellen meistens ebenso lang oder 3- 5-mal kürzer; die oberen gewöhnlich 

kürzer als der Durch~esser, nicht schleimig. Zu gleicher Zeit ffie vorige gesammell, 
aber vielleicht doch nur der ältere Zustand derselben. 

1 57. 

ff ormiscia flacca. 

Im westlichen Tb eile des Ochotskischen Meeres wahrscheinlich überall; angewachseae 
Exemplare fand Middendorff auf Steinen an der Insel Äsä, die mit Diatomaceea-halti
g~m Schlamme überzogen sind UDd zur Zeit der tiefsten Ebbe eatblösst werden; io ,der 
Nicbtabai bitdeo sie auf llaUdry, einen kurzen grünen Anflug auf den Aesten. 
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Ueber die äossere Gestalt lässt sieb nichts Bestimmtes sagen, da diese Pflanze im 
trockenen Zustanrle zusammengeklebte Stücke bildet, aus welchen sich nur einzelne Par
tieen zur microscopiscben Untersuchung herauslösen lassen. Mit der Loupe erkennt man 
sehon die einzelnen, uoverästelten, verfilzten, mannigfach hin und her gebogenen confer
venartigen Fäden. Die Dicke derselben ist verschieden, die vorherrschende 1 

/ 1 , 0 Linie t 
doch finden sich häufig schmälere Mittelstufen bis 1/ 200 Lin. im, Durchmesser und noch 
dünnere; die breitesten in der Masse eingewebten Fäden haben •/64 Lin., die vollständigen 
Uebergänge zu dieser Dicke sind mir Z!'ar nicht'vorgekommen, doch war kein Grund da, 
anzunehmen, dass eine zweite Art im Rasen eingemischt war, alle übrigen Merkmale wa
ren dieselben. Die Länge (Höhe) der einzelnf'n Z,llen steht in einem bestimmten Ver
hältnisse zur Breite des Fadens; bei den breiteste~ ~ind die Zellen 3-mal k-ürzer als der 
Durchmesser; am gewöhnlichsten sind Länge und Breite gleich oder letztere etwas grösser; 
in den schmälsten Fäden sind die Endzellen 2-ma) läng<'r und der lebhaft grüne compacte 
Zellinhalt d(!rch breite helle Zwischenräume der Zellmembran von einander getrennt~ mei
stens sind jedoch diese Zwischenräume sehr schmal oder gar nicht zu erkennen. An je
dem Fadftn lässt sich deutlich dreierlei unterscheiden: a) die äussere helle, ziemlich dicke 
Zellmembran, die in der Form eines ungegliederteo genau cylindrischen, nirgends einge
sohnürten Scblauches die ganze Zellreihe überzieht; b) die beSOndere Membran jeder ein
zelnen Zelle, von derselben Beschaffenheit, wie die allgemeine; c) der hellgrüne Zelliobal1, 
welcher meistens compact, zuweilen wie Tetrasporen kreuzrormig in lt, Tbeile zerschnitten 
ist; beim Trocknen in der Breite sich etwas zusammenzieht, daher der besonderen Zell
membran nicht so fest anliegt, wie das '"ahrscbeinlich im Leben der Fall ist. Jod färbt 
den Zellinhalt dunkelbraun, beide Membranen hell bräunlich-gelb. 

Die Verbreitung dieser Pflanze ist nicbl auf das Ochotskische Meer eingeschränkt. 
Ein von ihr oieht • zu unterscheidendes Exemplar mit 1/ 166 Lin. dicken Fäden, mit Py
laieUa und Elachist,a, untermischt sah ich aus Russ. Lappland (Kildjn), es war jedoch 
etwas zweifelhaft durch eine eingewebte Bangiai' von t/100 Lin. Breite, welche }vielleicht· 
dort UebP.rgänge in diese Fäden bildet. 

Bestimmt identisch mit der Ochotskischen Pflanze sind brittische Exemplare der Lyng-
1,ya Carmichaelii von Griffiths und Wyatt Alg. Danm. N. 230, die· auch von Harvey 
und Berkeley citirt werden. Lyn9,bya Carmicl,aelii wurde zuerst von Harvey in lloo
ker's Brit. FI. II (t833) p. 37t aufgestellt nach Exemplaren, Zeichnungen und hand
schriftlichen Bemerkungen von Ca r m i c b a e 1, die in den Besitz ~on Ho ok er kamen. 
Carmichael nannte sie Lyngbya cri1pa; sie ist jedoch weit von der gleichnamigen Art 
Agardb's verschieden. Nach Carmi-chael bildet sie auf Halidrys c,uiculosa einen Anßug 
TOD der Ausdehnung eines Fasses und darüber; Felsen ütierzieht sie 20 - 30 Yards, wie 
ein intensiv grüner Wollteppich, öessen einzelne Fäden einige Zoll lang und schlaft' sind, 
mit der Zeit aber kraus und verwickelt werden, wenn das reife Eodochrom aus den Zel
len getntea ist. Nähere Erklärungen über diese Pflanze finden sich weniger in Harvey's 
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Manual (18'91) p. 161, als vielmehr in Har'fey's Phyc. brit. D {18-.S) Tab. 186 A und 
bei Berkeley {t8't,7) in Engl. Bot. Tab. 2927, Fig. t. Diese zwei Abbildung,n, obwohl 
kaum nach zwei verschiedenen Arten angefertigt, weichen von eiaander in manchen we
sentlichen Stücken ab. Die Structur des Schlauches und der inneren Zellmembran ist bei 
der ·Ochotskiscben Pßanze so, wie in der Engl. Bot.; die des Zellinhaltes mehr wie ill 
der Phyc. brit. Ich ~oonte auch bei brit.tiscben Exemplaren durch Salzsäure oder Jod 
keine körnige Beschaffenheit des Endocbroms wahraebmen. -Auf die Berke-lefaehe 
griiodet sich lhrmotrit:hU111 Carmiahaeli( Kütz. Spec. Alg. ( t81t9) p. 382. 

Deutlich yerschieden von der Ochotakisehen ist Ly11gbya ,peaiOMJ Carm. EogL BoLi 
Tab. 2926; Pbyc. brit. Tab. 186 B cum syon. Die Fäden glänzen und lind ~-aal 
dicker, '/ 80 -

1
/ 86 Lin. Meine Meaoogeo sind nach Exemplaren voo Mrs. Griffilbs und 

stimmen nicht mit dto bisherigen Angaben. Die Siisswasser: U/JJlhri:t: .,eCMl1a Kätz. Spee. 
Alg. p. 31--8 gehört kaum hieber, weaogleich das Synonym Carmichael's citirt wird. 

Die Ochotskische Pilaoze kann nicht zur Gattung Lyagby-a gerechnet fferden. Auch 
Harvey fühlt.e, dass Lyt&gbya Carmichaelii und 1pecio,a von den eigentlichen L:rAg~ 
Arten abweichen und sich ~hr der Gattung Splaeropka .Ag. nähern; er äussert sich 
hierüber in der Phyc. brit. ( t 8lt8): There is a more distinct c~llular division in die tue. 
tban is typical of the genus with which they are associated, and, perbaps, a futore time 
they may be removed. Beide Arten sind nieht nur von Lyngbya, soodera selbst von der 
Gruppe der OsciUarieae auszuschliessen und in jene der Co~,w,ceu zu ver&Klen. Lyagl>.yw 
ist von C. Agardh t821t gegriindet worden und die Mehrzahl der Arten 1. B. aerug;,,. 
ao,a, crilpa, conferPoide, u. a. sichern ihre Stellung unter den O,ciUariei1. Ly11gl,ya, ,__ 
ralis Ag. muss ganz daraus entfernt werden, aber nicht umgekehrt, jene friiltereo Anea, 
wie Hassall t81t,5 versucht bat. Lrngbra Hassall's gebön zu den Co11fwvaceil, viel
leicht auch zum Theile zu den UINaefÄI und besteht ausser der L. ,_,.ai,; noch aue 
Sphaeroplea, Ulouuw, Bangia etc. Ein Gruod mehr rur dea Ausschluss der L. mtu-dil 
ist die verschiedene Auffassung dieser ArL Nacll Kütziog (Phyc. gen. p. 261) gehön 
ein Originale von Agardh zu Rhizoclonium, also zu einer ganz anderen Pflanze, als man 
gewöllnlicb unter L. muralil versteht; in Sammlungen findet man oft oater diesem Namen 
eine Art von Schizog,niam Küb;. Die Fig. ,., Tab. 3, VII von Scluu,goniwn aurale ia 
Kütz. Phyc. g~o. gibt eine täuschende Darstellung von Lrngby• Carmichaelii, gehört 
aber iu einer, durch den Standori und Eatwickelungsgeschichle sehr verschiedenen Pflanze. 
Es scheiol, dass sowohl manche CMfen,aceae, als UINa.ceae in dieser Form anfangen uod 
zuweilen auch auf dieser Stufe :verbleiben; von besonderem Gewichte wird daher oft di~ 
platte oder cylindri1ehe Gestalt dieser Anfänge seio; ein Criterium fdr die feraere A11&.
bildung in der Richtung einer dieser beiden Gruppen. Nothwendig war es daher, die 
scbeinbareo Abweichungen der Ochotskisoben L. Carmichadii za verfolgen, um sieh zu 
versichern, dass hier keine niedere Entwickeloogsstuf e einer schon längst bekanalen höher 
gestellten P0anze vorliege. Die grosse Menge Artea aus den t1iedersteo Groppen der 
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Taage, die gegenwärtig im Systeme verzeichnet sind, belehren weit weniger, als die spär
lichen Beobaehtuog.n über die Tollstäudigen ~otwickelungsreihen ~iner Art,".von welchen 
mir oar zwei bekannt siad, die für unseren Fall aufklärend sein können: a) Scllizogonium 
,,..,.ca1,e, die sich unter Umständen &u Pnuiola crilpa oder furfuraoea ausbildet (Kütz. 
Phyc. gen. p. 21,.6); 6) Bangia 1,aeitwinn, Harv., die, eiast zu Utothrire zonata gebracht, 
nach Chaovin (Rechereh. 18'-2) ein unvollkommener Zustand einer FAJero111Brpha ist, 
was auch Harvey später selbst bestätigte (Phyc. brit. sub Tab. 96). Bloss die letztere, 
als Meerespßaaze, wäre zu berücksichtigen. • 

Bangia laettwiren, wächst manchmal an demselben One (z. B. Torbay) mit Lyngbya 
C.rlltichatl,ii aod scheint nicht selten mit ihr verwechselt worden zu sein. Die Rasen 
der ersteren sind schmu&zig-grön; die Structur der Fäden ist zuweilen nicht verschieden; 
gewöhalich theilt sich aber der Zellinhalt der Länge nach in· 2 - 3 Stücke, wie bei 
&luzt,,gonüun; die Dicke der Fäden ist weit beständiger •;100 Linie, also etwas breiter, 
als gewöhnlich bei L. Carmichaelii. Bangia. lat1reviren, der französisc~en Phycologen (nicht 
Harvey Man.) ist dieselbe, wahrscheinlich auch Schizogonium laet,(,ireru Kütz. Phyc. 
p. 21'6, da die von mir untersuchten Exemplare ebenfalls aus Calvados (von Leoormand 
t8Pt3 und früher) stammten. leb bemerkte schon oben, dass manche Zellen der Ochots
kiachen P8aoze ein kreuzCormig getheiltes Endoehrom haben; hier geht die Quertbeilong 
wr.aos. Bei Schizogoniua l.utwirMI entsteht früher eine Längstheilung, wiederholt sich 
sogar, ohne dass eine Qoertlaeiluog nachfolgt. Möglich, dass dieser Vorgang ebenso uo
Nltiindig ist, wie bei UIMhri:IJ unata Külz. Phyc. gen. Tab. 80, Fig. lt,, 5. Jedenfalls 
bleib& der compaete Zellinhalt bei L. CarMhMlii und 1pecio,a, nicht immer ungetheilt. 
Bei der letzteren, die durch ihre Grösse die Beobachlung erleichtert, siebt mao ebenfalls 
eine kreuzförmlge Theilong; überdiess zerfiel aber in einigen älteren Zellen mancher der 
1J, Theile noch in weitere 9 - 3 Stücke, wie bei U/ßthNII) ~ütz. Tab. 80, Fig. 7, 10. 
OI> diese Stücke Zoosporen waren, liess sich nieht .entscheiden; ich zweifle jedocb kaum, 
... sie nr Fortpflanzung- des Individuums dienen. Ebemo scheint mir diess von den so
geoanoten Sporen dieser Art~n sehr annehmbar zu sein; es sind einzelne reifere Zellen , 

111n ungetaeilttm vergrösserten Eadochrom, welche aus eingerissenen Stellen des Schlau-
cbes eimeln benustrelen; sie bleiben immer mit der inneren besonderen Zellmembran um
hüllt; die Abbildungen, welche nackte Sporen darstellen, scheinen mir unrichtig zu sein; 
auch sind tlie reifon SporenzeJleo nicht gedrückt und scheibenförmig, sondern oval oder 
kaplig. E~ ist mir sehr wahrscheinlich, dl88 auch in diesen eiofacLen Formen der 
Cldorophycea flM Fniehtformen (in Yerschiedeoeq _Individuen?) ausgebildet werden: 
Sporen uad Z..Sporeo. 

1a einem Rasen der L. CarlltichaeUi von Medwesbi war eine zweite Form der Fäden 
sclleu idem oobewafmeleo Auge sellr deutlich; sie waren läbger, weniger schleimig, nicht 
verklebly wie die Lyngbya-artigen Fäden. Uoter dem Microscop haben sie das Ansehen 
eiDer 1111veräe&el&ea Confen,.a,, sind aber nur •/uo - 1/ 111 Lin. 4ick, also noch schmäler 
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als die eingewebten Lyngbya-Fäden. Es wurde bereits ·.oben erwähnt, dass die Fäden der 
Pflanze von Äsä und a~s der Nichtabai, deren Form untereinander gleich ist, gegen die 
Spi~ze zu oft schmäler werden 004 längere Zellen zeigen, die jedoch ein ungetheiltes 
homogenes Endochrom einscbliessen. Die Confervenfäden der Medw.esbi Pßanze entspre
chen diesen Endzellen; die äussere Membran war nirgends eingeschnürt; die innere Zelle 
war aber verfärbt, zusammengezogen; der lnhaltt weder compact, noch körnig,. hatte durch. 
das Trocknen stark gelitten und li.ess sich durch Salzsäure nicht wieder deutlicher her-
stellen, während die Lyngbya-Fäden sich nur wenig verändert hatten .. Durch Jod liess 
sieb k~ine Nuance· in der Färbung beider Fäden wahrnehmen. 

Harvey bemerkt in der Beschreibung der Lyngbya Caraichaelii (Pbyc. brit. t 81t8) :-
The present species J believe to be common to many parts of the british coast; but is, 
perl1aps, often confounded with Conferpa tortuosa, which it much resembles in habil 
and gcneral aspect; und früher (in Hooker's Brit. Fl. 1833, Manual 18'-1): to tbe oa
ked eye, strongly resembles Conferva riPularil. 'L y n g b y e 's - ßgure of Conf. contorla 
would correspond with it very_ weil but the description docs not; auch scheint es U a r
v e y (Manual p. 131) möglich, , dass 'Conferva 'flacca D,Uw. der jugendliche Zustand der 
Lyn9bya Carmiclzaelii sein könne. Harvey fühlte selbst am besten die Uohallbarkeit der 
I~. Carmichaelii und war bereits nahe der richtigen Erklärung. ("'o,1,ferva riPIULJria ist eine 
Süsswasser Alge. Conferva tortuosa hätte nicht wenig Wahrscheinlichkeit rur sich, da 
sie die einzige Art im Ochotskiscben Meere ist, aaf die L. Carmichaelii bezogen werden 
könnte, wenn für eine solche bedeutende Umwandlung der Form Anzeiehen vorhanden. 
wären; ~die jüngsten Zustände sind zwar nicht recht bekannt, aber jene der allernächsten 
C. confervicola haben, bereits 1/ 55 Lin. dicke Fäden und nirgends kurze Zellen. Con(eNa 
implexa Dillw., (siehe ·Pbyc. brit. Tab. 5'-), die man tdr eine Bangüi hielt, ist nach ei
nem Originale in Mertens Herb. XXIV, 805 ein Rhizod611ium mit 1

/ 180 .Lin. dicken Fä.., 
den untermischt mit einer ästigen ConfeMJa und Stücken einer Bangia. Confe,va contorl& 
Lyngb. Tab. la-9 ist eine sehr zweifelhafte Pflanze; Conf. ftacca, DiUw . . selbst englischen 
Pl1ycologen nicht klar. 

Bereits vor dem Erscheinen der Species Algarum von K ü t z in g, war ich im Reinen,. 
dass Lyngbya Car,,,ichaeUi zur Fries'scheo Gattung Hormiscia und zwar speeiell zu, 
Conferva flacca Dillw. gehöre .. Unter diesem Namen be6ndl!t sich im Uetb. Mertens 
XXII, 725 ein brittisches Exemplar auf Halidrya vesiculo,a, 1808 VOD Turner gosaodl, 
in ,~elcbem L. Carmichaelii nicht zn \'erkennen war: die Fäden sind 1/ 120 Linie uo.d 
dicker, die stärksten beinahe •/60 Linie. Ich halte es für eih Origiaale zur C. '/1,ccca 
Smith in Engl. Bot. (1808) Tab. t9ft.3, welche auch nach einem· Exemplar von Tu~
ner aus Yarmouth entworfen ist. C. (til.cc11, Dillw. brit: Conf. (i80fi) ,Tab. lt$ ist die
selbe Art; beide sind von Lyngbya Carmichaetii ur durch m; Grösse 1

/ 2 -- 1 Zoll 
verschieden. Auch C. ftacca Jürgens (in M{'rt. Herb. ibid.) von Norderney, ist ziem
lich gleich der briltiscben. Confer(Ja hormoidu Lrn9b. (Hormi&cia penicil,Ufor,aia Friel) 
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unterscheidet sich TOD Hormiscia ftacca, durch rosenkranztdrmig eingeschnürte , nicht 
genau cylindrische Fäden. 

Lyngbya specio1a hat J. Agardh (K. Vet .. Acad. Handt t8r.G) ebenfalls tdr eine 
Art dieser Gattung erkannt. Harvey bemerkte (Manual ·p. 161, t3l), daa die Exem
plare von Griffiths und Wyatt in den. Alg. Danm. N. t9G auJ Torqoay häufig ver
mischt sind mit Confer"a bangioicks (die .J. Agardh 181,.6 mit Confe~a Wormskioldii 
vereinigt) und einer zweiten Con{eNJa, aie 2-mal dicker, rosenkranzförmig ist nnd am 
meisten der C. Youngana gleicht. Jch vermuthe mit Grund, dass diese Formen zu einer 
Art gehören. Vollkommene Uebergänge der Ly_ngbya, apeciosa ( oder einer sehr ähnlicben 
Form jin Con,fen,a collabe,u Ag. 182„ verfolgte ieh an einem Exemplare der C. aerea ß 
btbrica von Yarmouth 1808, auf Ha,lidrys "e1iculosa, von Turner im Herb. Mert. XXII, 
722. Auch bei Conf. hormoides J örgens von Norderney im Herb. Mert. N. 726 sind 
Fäden dieser ·Lyngbya eingemischt. Diese höchst verschiedene Form der Fädin bildet mit 
eine der grössteo Eigentböm.lichkeiteo. in der Gattung Hormilcia Friel (Fl. Scaoiea l 835). 

Anhang. 

W osnessen·ski bradite .auch eine kleine Sammlorig von Tangen von ·der SW. Küste 
Kamtschatkas mit, indem er im September f 8„ 7 die Gegend zwischen· BolSChere~k und 
der Südspitze Kamtschatkas (Cap Lopatka), bei dem Dorfe Ja,ina ~ zum, 30 Werst 
-südlicher befindlichen Cap o·klzim t10tersueb\e .. Der Strand daselbst ist gröateutbeils flach 
und sandig, mit· Findlingen. Nach den Arten zu urtheilen, deren· ~ehrere bloss im Au. 
wurf e sich fanden, gehört dieser Punkt schon mehr zum ofFeomi Oceao, wie folgendes 

Verzeichniss zeigt: 
1) Phasganon -fi,stulos11m. Aus Postels •. schriltlicbea Notizen 'ist ·mir bekannt, dass 

der ehemalige Vice-Gouverneur von Kamtschatka Kus-mistscheff diesen Tailg ebenda
-selbst, bei Javina, · 1/ 4 Meile vom Ufer .an einer schroff hervorragenden &tippe fand; 
nach seiner Aussage hatte das Exemplar gegen 5 Faden Länge, 1

/ 2 Arschin Breite, als es 
abriss, die Mittelrippe war fingerdick, hohl und mit Luft gefd\lt. Dijese. Angabe ist durch 
:.0 mitgel,rachtes ,Stück. und· ,die Aussage Wosne~seaskrs bekrif.t~ 

2) Paltnaria e:Epansa "ar. ma,·ginifera. Ich vermuthe, dass der .einzige, •UnerkJärt 
gebliebene Fucus angustifoliua Gm c I in ·s Bist. Fuc. p. 203 eine schmale wenig -getheilte 
Form dieser Art ist; Kraschenionikow sammeltie ihn in dieser Gegend. 

3) Laminaria dermawdea Lapyl., « ParauaschJ> dort genannt, von welcher bloss der 
Stamm verspeisst wird. Die Wurzel sa~ a,~r !Jalanus und kleinen Steinen. Ein anderes 
junges Exemplar, welches ~ielleicht eher zo L. digi&ata sich ausgebildet haben würde, 
wuchs auf einem grossen Steine. 

2S 
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lt,) Arthrotham11u, radkans, uoten stellenweise mit Bryozoiin überzogen, konnte 
ebenso wie L. dermatodea von Lopatka oder den Kurilen stammen. 

5} Halosaccion fi,rmum, ganz ausgeblichen und uugewöhnlich proliferirend, ebenso 
unsicher dort wachsend. 

6) UlM splenclens, auf voriger parasitisch.- Diese neue Art unterscheidet sich VOQ 

der ihr am ähnlichsten Ul"a fusca P. R. durch die braunschwarze (nicht hellbraune), 
steifere (nicht dünne), glänzende (nicht matte) Membran, die im jüngeres Zustaode·einea 
Sack bildet, später eine stark gefaltete Form annimmt, und in den Falten halb ,erwachsen 
ist. Sie ist kleiner und klebriger als U. f,11ca, kömmt nur auf Mytillua und Tangen 
parasitisch vor, besonders üppig auf den westlichen Aleuten ; U. ftuctl (immer nur?) auf . . 
Steinen. Beide Arten scheinen eine besondere Gattung ( UINaritt) , ein Verbindungsglied von 
Punctaria . und UINa 1u bilden. Von Ulva unterscheidet sie sich durch zahlreiche, läog. • 
liehe oder runde Frucbt0eck.eo, die dem biogen Auge und mit der 1,oupe begräozt er
scheinen, unter stärkeren Vergrösserungen aus zersweuten oder wellig gehäuf~n Fn1cbt,. 
zellen bestehen, die keine Paranemata, wie Punctaria, haben; auch nur wenig hervorragen. 
Die Anordnung der Zellen hat nichts Dictyoiea-artiges, sie stimmt mit UlPa überein; in 
Querschnitten siebt man 2 Reihen Rindenzelleo, ohne eine Parencbymscbicht. 

Die übrigen Arten kommen mit den sich(lren Ochotskischen überein und sind mei-
stens an ihrem Orte bereits erwähnt. 

7) Halidry1 ~Mcrdosa, welche als Nahroagsmittel dient aad ·Meula,1111111 heiul. 
8) Uwa lati&ti,nO, mit Haftseheiben. 
9) Enteroniorph« intestinalia, mit' H 5 verwebt. 
t0) Lelll>llia laminariaeformilJ sehr aboor.m und· kaum zu erkennen, mit den W~ 

•In Ton .Af 3 innig verbunden. 
t 1 J lltilosa,ccion !JlandiforllM, siehe Seite 280, 281. 
12) Phasganon alatum, siehe Seite 355, 359. 
1 a) Chordtiria flageUiforll&f, sielie § ~ 39. 
11,) Porplryr« uiabiiic11ta ;,,,._ vergl. S.i&e 391f. 
i 5) B4lo,rxcioa IOboUf u-um; kleine • achmale halbTfnaulle ~emplare der '1ar. ,. 

$i,11plea:. 
16) Coralli1&11 pilullf,hl.., siebe '§· 2,. 
t 7) FraglDOIM •on PolyUlelJ ge.,,,;fera uad· Cho1141rru aantilloau, kaum mit Sich~ 

Wt 10 erkeanen. 



Nachträge . 

... 
Nachdem bereits ein Theil dieses Werkes gedruckt war, erhielt ich die zweite Lie

ferung von Harvey's Nereis australis l81a,9, aus welcher folgende Aufschlüsse über Ds
i,,,eria dem Gesagten beizufügen sind. 

Deluseria Hookeri ist wieder als Yar. laneifoUa zu D. 1anguiMa gebracht worden. 
(Seite 2ft 7.) 

Dewuria LyaUii ha& ihre Sporangien io der Blattftäche zerstreut, wie bei D. cre-
nata. (S. 21'8.) _ 

Dd,es,eria quercifolia Bory ist nochmals erläutert uod auf Tab. "6 abgebildet wor
den. Die Tetrasporeo sind nicht gleichförmig im Blatt-Parenchym zerstreut, soadern ia 
Flecken (1ori) beisammen, die ziemlich dicht stehen. Durch die secundären und? tertiären 
Venenpaare in der ungetbeilten Blatt0äche unterscheidet sie sich überdies& von D. erena• 
und der Yar. serraU'loba. (S. 235.) 

In Harvey's Phye. bril. Tab. 959 werd1'n die Sporangien von Delu1eria crentd4 
als eingewachsen auf der Rippe der Blättchen beschrieben IDld Fig. 3 abgebildet; dan■ 

auch die seltene Modification der Stellung dieser Frucht in den kleinen Blättchen an de■ 
Nerven angegeben, wie bei Turner und Lyngbye (S. 237). In den jüngeren Sporangien 
sind die Samen deutlich reihenrormig verbunden. 

Von Deleueria crenala aerratiloba erhielt Rieder t83t eine auf Bryozoiln feataitzeode 
Gruppe ohne Fröchte von der Westküste Kamucbatkas (bei Tigil 58° Br.); die' Pflanze 
war stark beschädigt, tbeilweise verfärbt und allenthalben mit Serpula bedeckt. {S. 2Jl.) 

Ein später unter den' llieder'schen Tangen aus Kamtschatka gefundenes instructives 
T1traaporeo-Exemplar von DelusU'ia crenaic var. 1er1-aliloba gibt Hoffnung mr einen spe
cifischeo Unterschied dies~ Abart. Das Ex~mplar war auf PIMmaria l,efestigt, an der 
Ostküste Kamtschatkas ausgeworfen. Die Stellung der Tetrasporen ist eine verscbiedeae 
'fOll der bisher bei der typischen Pflanze beobachteten uad anal~ der D. (alala) BerlNJiana. 
·Die Tetrasporen bi1deo lange zusatrlmenhängende Haufen 111 beiden Seiten der primären, 
secaodären und zuweilea auch der tertlären Venen eines abgesonderten Blattes; gewöhn
lich stehen sie dichter an den letzten Venen, als an dem Hauptnerven; die Blattsubstanz 
in io der Mitte Riebt. tnit Tetrasporcmßecken besäet, wie bei D. querct(ulitl Bory. Bei den 
übrigen Formen der D. oruata ete~~n die Tetrasporen: t) in beaoaderen kleioeu Frucht-
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blättcben, die zal1lreich vorhanden und auf der Mittelrippe des Blattes befestigt sind (nor
mal bei der Yar. crassifolitl von St. Paul und Urup; zuweilen auch bei der brittischen 
typischen); 2) ,in eben solchen Blättchen, die am Blattrande sitzen (bei der Europäischen 
und t Exemplare der Ochotskischeo, welches nicht sicher zur rar. ser,·atiloba gehörte; 
3) in der Blausubstanz zu beiden Seiten de~ secundären Venen, aber nur gegen das Ende 
zu, am Blattrande und übergeben in· die vorhergehende (2) Stellung (bei der Atlantischen, 
nie? bei der asiatisch-amerikanischen). Die Theilung, Form und Grösse der Tetrasporen 
bleibt sich in allen diesen Fällen gleich. (S~ 231.) 

Nachträglich aufgefundene Exemplare der Delesseria Baerii aus Kolgujew hatten rei
fere Sporangien, als früher von mir untersuchte. Sie sind lang gesUelt.; bloss die jüng
sten obersten { t - ~) haben kurze Stiele und Schnäbel. Es ist bestimmt nur e_i n Sameo
bauf e da, der an der Basis eine grössere hellbraune Placeotanelle ieigt, die im Ceotrum 
und in der Axe des Fruchtastes liegt. Der Sameohaufe is&. voluaninös und löst sich beim 
Drucke ganz vom stellvertreLenden Perisporangium (Fruchtaste oder Blattrippe), mit wel
ebem er durch zahlreiche feine ~erästelte Zellfäden z.usam111enhängt·, 'die aber ,keine Schei
de'1\·and bilden. (S. 2\0.) 

lo ·Mertcns Herbarium (XV, '4.26, • B) fand ich später zwei Rasen der Atoma„ia co
rymbifera Gmel. mit beiderlei Früchten unter dem Namen FuclU calmnist,·atus • Worrn,k. 
aus Kamtschatka (also Awatschabai) von Horoer mitgebracht.• Die Sporangien. waren 
noch unreif; aber Ton der angegebenen Gestalt,. Die Telrasporenblättcht,o s;nd bis 1/ 10 L. 
breit, etwa 3 - lt,-mal länger; mit der Reife werden sie gerade.r uod in dem schmäleren 
Ende entwickeln sich bis 1/'Jo L. grosse Tetrasporen. Proliferirende .schmale gekräuselte (ca
lamütrati,s) Zweige bilden sich am Ende jener Aeste, die am reichlichsten mit Tetraspo
renfrucbt-Rispen besetzt siad. • Eio Stamm oder Blattnerv ist bloss ganz an der Basis, 
höchstens t Zoll von der Haftscheibe zu erkennen. Worm,kioldia ca/,amiatrata Spre■gel 
Syst. Veg. IV (t827) p. 332, wo das Synonym Wormskiold's citirt ist, gehörl zu die
ser Pflanze; es kann jedoch damit auch Tichocarpua crinilua vermischt worden aeia. Ich 
vermuthe, dass diese Exemplare, so wie jene von Ticlwcarpua, aus Sachalin stammen. 
(S. 213.) 

Auch bei Atomaria Ochoten1i1 kommen bis t/25 Lin. dicke Getässzellen uad Stämm
chen mit 1 - 3 concentrischen Ringen vor, "ie bN A. aetacea (S. 213). Später mir zu
gekommene E1emplare der letzteren Art haben (in .Quersc~itten) auch ein elliptisches 
Gefässbüodel, wie A. OchoteMil. (S. 218.) 

Palmaria Lama:. ist nach Lemao im Dict. sc. natnr. (1821,.) =+= Grafdoupia (ilkina; 
siebe auch B o ry im Dict. class. döist. nat. article: Palmaria. (S. 268.) 

Eine kleine übersehene _ Partie des Auswurfes in der Ujakoobai bot noch folgende 
Zusätze zu: 

§ 7. Delu1erla Middendorf/ii besteht in ganz jungen Zoställdea bloss aus einem 
1/, Zoll grossen eiförmig-ovalen gestielten und gerippten Wurzelblatte. 
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§ 3'-. Sterile Bruchstücke von Chorda fi,lu,n bestätigen das Vorkommen dieser Art 
in der Ujakonbai. . 

'§ lt-1. Von Sphacelaria dura land ich noch mehrere unentwickeltere bis f Zoll 
grosse Pflänzchen mit W urzelzasern; eine fiedertdrmige Verästelung war nur in der an
gegebenen Weise an den Endzweigen schwacli ausgebildet und zu untergeordnet der di
chotomen Tbeilung in den übrigen Aesten. 

§ 23. V oe- Ceramium nodulolum waren kleine Rasen mi& beiderlei Früchten vorhan
den, -welche vielleicht eine Abtrennung der Ujakon-Pßanze (als C. nodulosUIII minus) recht
fertigen könnten. Sie uoterscheid~t sich durch ihre gering"e Grösse ( 1 iotl) Ü~d. nur halb 
eingewachsene Tetrasporen. Die Rasen sitzen auf Tichocarpus, Gymno9on9ru, und der 
Wurzel voo Delisseria lfliddendor(P,i und haben das Ausseb~n der Yar. continua, die gros
sen Zellen scheiÖe.o jedoch überäll deutlich durch. Die .tyf>ische··pflanze von Larg~: Angra 
ist viel grö~er ,. aber die jüngeren Seitenverzweigungen sind vollkommen der rar. minor 
entsprechend; die Tetrasporen findet man nur in den älter~o ~weigen, .nicht hervorste
hend. Die Samenhaufen, der rar. minor sind bis 1/ 10 Lio. gross, _YQIJ einigen (gewöhn
lich 3) kleiner81l oder grössereo Fruchtzweigehen eingehüllt, i~mer ei~zeln;_ die Tetras
poren sind dreiseitig getheilt, 1

/ 50 Lin. gross in einem dicken Perisporiom einge~hlossen, 
stehen nur in einer Reih~--llicht (zu 1a, - 6) neben einander und.-bilden Wirtel, durch 
welche die Mitte der dünnen Zweige knotig aufgetrieben werden; die Aeste und Zweig~ 
sind im Gaozen dünner, doch sieht man bereits einige dickere· Haupt.äste~ Auch die ste
rile Pflanze vom fap Nicbta könnte zur Yar. minor geh.ören, bat je<for.h kleine einfache 
Zweigebeo an manchen Aesten, in einer Reibe\ übereinander stehend. Diese Yar. minor 
scheint auch im Europäischen Polarmeere vorzukommen. 

-·-
Im Tes.le ilt an mehreren Orten 1taU crSamen» der Ausdruck «Sporen• gebraucht worden, durch welchen 

leicht eine V erweclallonr mit ·den einzelnen Sporen der Tetrasporen Teran~sst werden könnte. 
leb bille ferner,- überall 10 leeeo: D1hukd1bandran, Metachigmen1k, Lebjäs_hja; nach Bronn'• Nomenclatur: 

lltltlri. Midtündor(lii etc. Seite 218, Zeile 31 : nimmt - S. 221 , Zelle i: Lopmro, - Zeile ii: 1üdwe1tlicheo (nicht 
aödölUicbeq} - Seite 228, Zeile 27: 1 / 10 Lin. Dicke (1taU 1/u) - Seite 231, Zeile 3: S wartz - Seite 241, 
Zeile 8: ~ma - Seite 245, Zeile 12: TOD W. Horner (statt: TOD Worm1kiold?) - Seile 335, Zeile 38: 
"'"""'""" -.. Seite :WG , Zeile 4 u. a : S t u b e n d o r r f. . 



Venelcbnt• der Pßanzennaaen bn specleliea Tlaelle. 

Aeaath~~cus - Seite 263. 
Acladia -- 396, 
Acrosipbonia -- W1 (3 mal), ,02 (2). 
·Adenocystis - 290, 291 (3), 370, ·371 (5). 

(t californica - 291, 371 {3). 
a Cystoseirae - 371. 
« Lessooi - 291 (2), 371. 

Agaricum - 397. 
Aglaophyllum americanum - 2'99. 

a spec. - 2'-9. 

Abnfeltia - 26i, 327 (2). 
Agmim - 353, 360 (2). 

« esculentum - 357, 363, 367. 
« C( Cl ._ 363. 
a cc /J - 363. 
u Delisei - 357, 363, 364-. 
(< Gmelini - 353. 
« pertusum - 353. 
a Pylaii - 357, 359, 360. • 
« Turneri - § 32; 353 (3), 375. 

Alaria - 232, 356, 368 (3). 
« De 1 isii - 36.t.. 
• esculenta - 35.t., 356 (8), 957 (2), 

359, 361. 367. 

u o angustifolia - 356, 357. 
cc u latifolia - 355, 356 (2), 357, 

~58 (2), 359 (2~: 360, aGl. 
• <c pinnatifü)a 356, 36.t.. 
« fistulosa - 354-, 355, 356. 

I 

« marginata - 355 (5). 
« Pylaii - 35,, 356 (3), 357 (3), 358 (4), 

362, 363. 

Alga minor, suaveelens etc. - 236. 
Amphibia - 224.. 
Antiotricbum - 2,3. 
A.rthrocladia - 383. 

-·-
Arthrothamnu, bifidus - 150. 

« radicam - 350, ,10. 
Asperococcus - 290, 370, 371 (3~ 372 (2), 

3-;'3 (1.). 
u bullosus - 291 (2), 371 (3~ 
« castaneus - 369. 
« . / Cystoseirae -§ 36; 370,371 (3). 
« echinatus - 369, 371. 
• Lessoni -- 291, 370, 371 (2). 
c sinuosus - 371. 
• ulvoides -- 372. 
« utriculosus - 371. 

Atomaria - 210 (4-), 213 {3), 21,, 215 (2), 
216 (3), 217, (2), 218, 219 (3~ 
220 (5), 321. 

• Aleutica - 216. 
« angustifo1ia -- 209, 2U,. 
c< corymbi(era - 213, 2U, (2), 215, 

·21s (2)~ 956, m, ,12. 
• dentata § 1 ; 209 (2), 200 (3), 211 

(3), 212 (5), 213 (2), 217, 
218, 219. 

• CC /J - 209. 
« Gmelini = corymbifera. 
• KamtSl'batiaa - 211, 2tl- (7), 215 

(4.), 232. 
• Ochotensis - Tar. 9, 16; Fig. t- v; 

§2; 211 (3),212(3), 213,259. 412(2}. 
M I setacea - 2U, (2), 215-(3), 216 (5), 

217, 218 12), .1-12. 
Auduinella - 382. 

- Ballaris - 397. 
Bangia .:.... 405, .l-06, 4.08 (2). 

cc laetevirens - 4-07 (3). 
Bicarpella - 230. 
Boryna - 34-0 (3). 
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Bostrycbia -- ~ 22,1,· (6). 
<e calam~lrala - ,225. 
u calliptera - 22i. 
« radicaos -- 22~. 

Botryocarpa - 21-6, 
Botrytella - a82. 
Brogniartella - 21-6. 
Broussonetia - 230. 

Callihlepharia - 25t. (2), 263 (2). 
Callipbyllis - 24-6, 255, 257, 262, 2b3 (6-), 

26i, 2ti7. 
« cristata - 262 (3~ 26.\.. 
« F abri ciana - 264-. 
« Gunnii .:... 264-. 
u • Hombroni,na - 261-. 
« • incisa - 262, 263. 
« laciniata - 263, 265. 
« rhynchoc~rpa ~ Taf. t 3; ~§ 11; 

260, 263 (3). • 
« aobolifera - 264-. 
« variegata -= 262, 263 (1,). 

Callitbamnion - 335, 339 (3), 3~3 (2). 
« attenuatucii - 3'-1, 
« Corallina -Taf. 18, Fig. n-g; 

§ 25; 34.0, 3.\.1, 3i3 (2). 
« cruciatum ~ 3i3 (2). 
« floccosu111 - -34-3. 
• ftoridulum - 3.\.2. 
« lapponicum - 3\3 (')· 
• multifidum - M-3. 
« Pluma - 31-2 (3)~ 31-3. 
« Plumula - 31-3. 
• ,c fJ ptfsilla - 242 (2), 

2l3 (2). 
• p~sillum-31-1, 31-2(~), 34,S (3). 
• spfnosulum - 36.2. 
• suboudum - Taf. 18, Fig. k 

- m; § 2i; _31-0(2),. 31-1/31-2 
(2), 31-3 (2). , 

« Tumeri _; ·34-3_ 
Caloglossum Leprieurii - 21-8. 
Calophyllis = Calliphyllis. -
Capsicarpefta ~~ 382,')3S.:.' 

Catenaria - 34-0. 
Catenella Opunlia - 313. 
Caulacantbus spinellus - . 226. 
Ceramianthemum - 25~ 263, 327, 338 (4-). 
Ceramium - 259 (2), 328 (9), 339 (ti), 3W (7), 

3sa 
« brachygonium -- 230, 339. 
a. hotryocarpum - 336, 337. 
« caespitosum - 338. 

" ciliatun1 - 339. 
(( copf ervoides - :l38, 383. 
(( di;tphanum - 3~9. 
« _dk.hotomuru - 3~8. 

• 
C( diffusum --... 339. 
(( esculentum - 367. 
(( ferrugineum - 387. 
(( tilum - 338. 
(( frutic.Ülosum - 389. 
(C Jancift.·rum - 337. 
(( nod-ulosum - § 23 ; 936 (2)~- 337 , 

(3), 338, 4-13. 
« (C continuum - 337, ,13 
(( « minus -:- ·itä (5). 
' 
(( obsoletum - 259. 
« pinaslroi<les - 339. 
(f rubrmri - 336, _ 337 ( 4-j. 
(( subfuscuJJt· - 339. 
u tome1itoswn -- 386 (2). 
(\ violaceum - 338. 
« virgatum - 337, 338. 

Ch_~etangium ornatum ~ 287 (2), 288. 
Chaetoderma - 333~ 

« _ • pellitum - 333. 
Chaetomorplia ....: 396. 
Chaetopteris ·plumosa - § '4-2; 378 (3).· 
Chaelophora - -329. • 

« pellita .__ 829, 230 (2). 

Chantransia .... 397: 
Chaosperrneae - 267. 
Charitotric-hum ..:... 34-3. 
Cblorophyceile - 401. 
Chlorosiphon Shuttleworthhmus .... S69. • 
Cbontki• purpurasceD8 - 298: • 

« <t • incr81Nta - 305. 
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Chondrosiphon - 294-. 
Choodrothamnion - 29•-;-
Chondrus - 315, 3Hi (5), 326, 827. 

<1 crispus - § 17; 231, 239 (2)~ 25t, 
278, 314. (2)~ 315 (6), 316 (9), 
318 (2), 319 (6), 321. 

« incisus -.... 316. 
« mamillosus - § 18; 270, 316 (2), 

- 317" 318, l19 (2), 340, 
379, 396, 398, 410. 

« <f var. ecl1inata - 318. 
u (( linearis - 318. 
« • Ochotensis - 318 (2). 
« (( Sitchensis - 318. 
CC. (( Unalaschcensis - 318, 

319 (2)7 
« membranifolius-- 321. 
« pl1yllocarpus - 316. 
u platysma (platyna) - 315. 
« polymorphus - 316 (2). 
« variolosus - 315, 31~ (2). 

Chorda ~ 338, 368 (3), 370
1 

(3), 371. 
« filum - § 3~; 368 (2), 373, 6.13. 
« « septigerä- 3ü8. 
(( (( m I nor !,_ 369. 
« fistulosa ·- 304-:-
« flage lliförri1is - 168. 
« tl1rix - 368~ 369. 

Chordaria - 368. , 37 4-_12). 390-: 
« 6liformis. - 299. 
« flagclliformis ~ § 39; 290, 301, 

373 (3), 374-, 410. 
« « comosa - 376-. 

, « ,« tortil is - 373. . -
Chrysymenia - 294-, 295. 308,. 30-9,i 312. 

« cl11 vellosa _,..... 24-1. ,, 
• 1 

« cystophora - . ~13.. 
venl&;icosa · ~ 2ti6, 308, 313. ... « 

Ciliaria - 2,,, 252 (2), 25 a (2), 25"-. (5), 255 
(2), 258, ~"' 260 (5). 

u angusta, - 253. 
c fusca ~ § 9..; 251 (4-),. 25~ !3}, ~ (4~ 

254- {3), 258, 321. 

Ciliaria fusca angustissima: - 251-(2), 251-, 256. 
« « . - « simplicior - 252, 260. 
« jubata - 252, 253 (6-), 25i (4-). 
•< « angusta • - 253. 
<c cc furcata - 252; 253 (2). 
• latifolia - 254- (3), 260. 
«< spinulosa - 253, 25i, 256, 258. 

Cladhymenia - 264-. 
Cladophora - 396. 

Coccotylus - 253. 
Colpocoelium· - 371. 
Cunferva - 379, 396 (2), 397, W2, .l-07. 

« aerea /J I ubrica .:.... 4.09 . 
« aeruginosa -- 4-03. 
« aleulica - 397.-

« arcta - 296, 401 (3),. 403, 406.. 
« bangioides - ·4-09~ 
u capiJlaris _-:- 398 (2), ~99 (8) .. 4-00 (8). 
« cartilaginea - 4-.01, 4-04-, 
<t centralis ~ 4.02. 
<t Chami.ssonis. - 401 (3), 4-03. 
« coaiita - ,oi--(2), ,02 (.&.), ,o·,. 
« • cohaere1:1~ _:_ 4.01 ··(2f; 4-02 (2),, 4-03. 
cc collabens - 409. : 
<< ~onfervicola ~ 397 (2), io8~ 
« ~~·ntpr~~ - 40~ ·(~), -~ 
« crispa ~--39~, 4-00 (3). 
« du~u~c-uJJ - § 56; WO, 4-01 _(2), 4-01-. 
<< fascicul~r.is - 407. . 

' '• . 
« f err,ugi nea - 3~~; (2), 388. 
« fi~aa:u_enlis IQn~is et~. - 39S. 
tt fi) iformis - 303. 
" _filqrn ~ 397. 
<t fistulo~. ·: 303 (2). 
~: ·ß•~ --:-~0..8 (6). .. . 
« fl~!.c~o~ - 337, 3~. 

. « . ioeniri1 la.rra - 373. , 
• <( f u~ic;oJ'-- ~89. 
<e hormoides. -:-=-• 4~,. ~-
« implexa :i-_408 
« intric~b _.- 2ft~ 
« lanosa - W~. 1 

..... 1 , 

« • Zosw-ae :- w~ 19). 
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Conferva Linum - 398, 399 (5), ,oo (6). 
« « var. - 399. 
tc ) ittoral is - 383, 386. 
<< Melagonium - § 53; 396, 397 (6). 
« Mertensi - Wt (2), 4-02, 603. 
(< nodulosa - -337. 
cc palustris etc - 400. 
« Picquotiana - 397. 
« rivularis - 4-08 (2). 
« rubra - 337 (3). 
(t saxatilis - § 55; 4.00, 401 (5), 4-03 (3), 

io, (2). 
cc « tenuissima - 4-04-(2). 
« sropaeformis - 4-01, 4-04 (2). 
« setacea - 338. -
<c sutoria - 398. 
" tortuosa - § 54-; 397, 398 (10), 

399 (8), 4-08 (3). 
<( « crassior- 398(2), 399(3),4-00. 
<< « domingensis - 399., 
« viminea - W1, 4()3 (2). 
u . virgula - 251, 4.03. 
« W orm~kioldii - 4-09. 
ft Y OUJl8808 - 4.09. 

Confervareae ..- 397, 4-06 (3). 
Constantinea Rosa marina - 232, 262. 
Cqral lina - 281 (2), 282, 34-4-. 

« arbuscula - 34-,. 
« Cnvieri - 36-1. 
<< elongata - 345. 
<< gracilis - 3-1-1. 
,< of6cinalis - 34-ä (5). 
« pilulifera - § 26; 34-, (2), .1-t0. 
« u 61 iformis - 3t.5 (5). 
'< << flabellata - 3,4- (3), 3.1-5. 
u « sororia - 31'.4-(3);-34-5 (il-). 
« squamata - 34-5. 
« Tumeri - 34-t. 

.. Corallineae - 333. 
Corallopsis - 318. 

cc dichotoma - 318. 
1 

Crossocarpus - 26.&., 266 (2), 267. 
« Lamuticus - T:.f. 14-; § 12; 261,. 

Crouania - 34-1. 34-3. 

Cruoria - m, 330, 331, 332 (2), 333 (3). 
,c Areschougi - 329, 330 (2). 
« Lyngbyei - 333. 
,, Middendorffi - 329. 
" pellita - Taf. 18, Fig. a; 1 2t; 

328, 329 (2), 330, 331, 332, 
333 (4), 33t. (2). 

« Schousboei - 332. 
« Welwitschi - Taf. 18, Fig. i; 332 (2). 

Cryptopleura americana - 24-9. , 
Cystoclonium ~ 255, 26~ (2), 267. 

,< purpurasrens - 2.1-1, 253, 302, 
303. 

« (( var. rirrhosa 27.1-, 302. 
Cystophyllum - 34-9. 
Cystoseira - 212, 3U., 33t., 3i9 (2), 391 (7), 

392 (6). 
« dumosa - 393. 
• geminata - 3il-8 (2), 36-9. 
« Hoppii - 393 
(< Lepi<lium - § 28; 278, 3t.7 (2), 

34-8 (3), 370, 391, 395. 
<t osmundacea - 371. 
« spicigera - 34-8 (3), 361. 
cc thyrsigera - 34-7 (3), 3.1-8 (5), 370, 

391 (2). 

Dasytrichia - 220 (2). 
Delesseria - 217, 235, 24-6 (7), '24-7 ( .1, ), 2'9, 

250 (9) .. 255, 257; 258 ,u. 
« alata - 237 (2), 2W, 21-t, 2,3 (8), 

24•, 24-5, 2.1-6, 2.1-7, 2~9 (3), 
253, 255. 

<< c< angustifolia - 2.\.3. 
« cc angustissima - 2W. 
u « Beringiana = D. Beringiana. 
« « denticulata - 24-3, 24-4-. 
a « dilatata - 235, 2.1-4-, 2.1-9. 
• « europaea - 2t.3. 
« « filiformis - 2.1-9 (2). 
cc c, jubata - 24-0, 24-9. 
• « phyllophora - 2,.1-, 2,s. 
,c u prolif era - 2,9. 
• « spinulosa - 2,.1-. 

29 
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DeJesseda americana ~ ia2, M. 
« aogustissima-~ 23'- (3), 2'-0 ( ~ ), 

2,1 ("-), 21-2 (2)., 943 (5), 2,5, 
2,9 (2), gss. 

« Baerii -. § 8 ; i39 ('), 2.W (5), 
2'-1 (8), 24-2 (5), 24-3 (4-), 24-5, 
2t-9, 262, 258 (2), 259, ,12. 

« Beringiana - ~3, 2-1-8 (2), 253, 255, 
~u. 

,c « denticulata - 24-8. 
,, « phyllopbora - 248. 
cc « spmulosa - 24-8. 
«< bipinnati~da - 235, 2,8. 
« complaoata-235, 2,5(2), 24,6 (5), 2-1-9. 
a crassifolia - 232 (3), 233 (5), 24-7, 4-12. 
« crassinervia - 235, 2'-8. 
« crenata - § 6; 231, 232 (5), 233 (3), 

234-, 235 (7), 237 (3), 238, 
2~3 (2), 26-6, 26-7 (3), 336, 
34-1 (3), ,11 (3). 

• cc ciliata - 233, ·23, {2). 
cc cc crassifolia = D. crassifolia. -
« u, inc:raasata - 233, 236-. 
« " lingulata -,. 23-1-(2), 24-8. 
« « quercifolia - 231, 233, 234-, 

285. 
« « serratiloba - 231 , 232 (2), 

233 (2), 2", 2-1-8, t.11 (3), -1-12. 
« « V~ .- 233, 255. 
« crispa - 2,s, 2". 
« « ovalifolia ~ 24-8. 
« Daviesii - 237, 2t.8. 
et dichotoma - 236, 2t.8, 4-11 (3), '-13. 
(< endiviaefolia - 235, 24-8. 
u frondosa - 2-1.9. 
<< glandulosa - 259. 
« Griffithsia - 24-9. 
(( Hombroniana - 235, 2t.9, 26-1-. 
(( Hookeri - 235, 2,1, .1-11. 
(( hypoglo~um - 235, 24-6, 21.7, 2-1-8. 
(( (( arboresceas - 2'8. 
(( « filiformis - 21.8. 
(( (( glomerata - 2'8. 
CC (( incrassata - 24-8. 

Deleaaeria hypoglossum miaer .,.. .21,8. 
« « ovalif olia - 24-8. 

« « var. - 2'8. 
« Jürgeosii - 21.6. 
« K:orilensis - 233, 235, 2'7. 
« Leprieurü - 235 (3), 2-t.8. 
« ügulata - 2'-9. 
« Lyallii -· 23' (2), 237, 24-7, 24-8, -1-11. 
« Middeodorffii - Taf.12; § 7; 237, 

238, 239 (2), 2,s, 336, 
373,376,398,al-12,al-13. 

<< minuta - 249. 
« quercifolia - 235, 2,7, 2'8, 4-1 t (2). 
« ram~ntacea - 25,. 
« rostrata - 2,2. 
<< ruscifolia - 235, 238, 2U., 24-6, 

2~7, 248. 
« (( minor - 24-8. 
« sa.ccata - 286. 
« , sanguinea - 233. 235, 237 (2), 24-6, 

2~1 (2), 250. 
<< <t lanceolata - 247. 
« « -lancif~lia - 2'-7, 4-11. 
« « Jatifolia - 24-7. 
« « liogulata - 24-7. 
« • « lobata - 247. 

« « var. - 235. 
<< serrata - 2U., 2'-5 (4-), 2-W; (2), 2'-8. 
« sinuosa - 295 (2}. 
« « var. - 23,. 
« spath ulata - 24-9. 

Delesserieae - 235 (2). 
Desmarestia - 37 5. 

cc microdonta - 375. 
u pseudoaculeata . - 37 5. 

Desmia - 375 (2). • 
Dichloria - 375 (2). 

c< major - 375. 
• media - 375. 
<c virid is - 3'7 5. 

Dicarpella - 230. 
Dicliderma /- 3"Q. 
Dictyderma - 34-0 (2). 
Dictylema - 397. 
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Dictyosiphon = Scytosiphoa - 373. 
Dictybla - 3!0 (3). 

« dentata - 210. 
Digenea - 37'1. 
Dilsea - 266. 
Dudresnaya - 3tO (a). 311. 

cc divaritala .... 3l-3' 
Dumontia - 266, 293, 29. (8), 295 (2), 298 

(2), 300, 30&, 307 {2), ao8 (6). 
309 (8), 31-0, 311 (4-), 312. 

« auricula - 312. 
u auriculata - 3-ta. 
" Calvadosii - 306-, 308, 309, 310, 

312 {2). 

« Canariensia - 31.2. 
" capi])aris _ _... 310 (2), 311 (2), 

3j2 (2}~ 

,, clava - 286,.. 312. 
<t contorta - § 16.; 262, 278, 295, 

296 (3) ,- 297 {2), 299, 
301 (3). 302 (5), 303 (2), 
30i (2), 305 (4-), 306 (3), 
308, 309 (2), 310 (2), 
311 (4-), 312(3), 313 (2). 

« filiformis - 269, 297, 
301. 

« cc firmior - 300 (2), 30t. 
<< u incrassata - 300 (3), 

305 (2). 
,, « int~stiniformis - 300 (2) 
« « rugosa - 299 (2), 300 (3). 
<< cornuta - 313. 
« coronata - 286, 313. 
« cystopbora - 313. 
et d erapitata -- 278, 290, 313. 
« dura - 310, 311 (3). 313. 
u futigiata - 288, 296-(3), 31 3. 
« fastuosa - 313. 
« fibrill osa 313. 
cc filicina - 313. 
« iiliformis - 29-1-(5)" 298, 299, 

300, 302, 305 (2) , 306 
(3), 309, 313. 

« « capillaris - aoo. 

Dumontia filifoimis crispata - lt9. 
cc u incrassata - 305. 
« u intestinalis - 300. 
« firma -- 299 (3), 29t., 313. 
« f ucicola - 278, 285, 290, 29-1-, 313. 
<c furcata ..- 310 {i). 3tt (4-), 3t3. 
u furcellata - 313. 
<c Hudsoni - 343. 
« hydrophora - 280 (3); 281 , 283, 

284, 090 (5). 296., 313. 
« inaequalis - 313. 
« incrassata - 29~ (2), 295, 298~ 304-, 

306, 308, -309 (2), 313. 
« interrupta - 313. 
« Lepec-bini-- 272, 286, 290, 313 (2). 
« Opuntia - 313. 
« ovalis - 28.7 (i!), -313. 
u prismatica ..... 313. 
" posil la - 313. -
« ramentact,a --275, ata. 
« « sf niplex - 271-. 
« robusta - 313. 
« rugosa _:_ 813.- • 
u saccata - 286,297 (2};·290; ~13 (2). 
« sobolifera - 27.t., g,5. 295 (2); 

308,-313. 
« triqnetra .... 295,308,309,312,313. 
« tubulosa - Z'12, 313. 
<t ventricosa- - 295, 308, 31~ 313. 
« vermitulata - 313. 

Ecklonia ~ 360. 
Ectocarpus - 219, 2:15, 338, 33~, 381, 382 (6), 

384-(3), 387 (2), 390. 
u amphibius - 379._ 
u auratus - 381. 
<< brachialus - .-383. 
<< compactus - 386. 
c< cruciatus - 38~ (2). 
« ferrugineus - 387, 388. 
,, tirmus - 378, 319 (5); 386. 
u flagelliferus - 381, 386 (2). 
«< tlagelliformis ...:..-386. 
• granulosus - 38!, 383. 
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Ectoc.arpua littoralm - 378, 382 (3), 383 (2), 
385, 386 (3). 

« u major - 383. 
« u protensus - 383 (2). 
« pusillus - 382. 
c< ramellosus --- 381, 382. 
u siliculosus - 378 , 382 (2) , 383, 

384- (2). 
,< sphaerophorus - 380, 382, 383. 
" suhverticillatus - 381. 
,, tomentosus - 382, 38,. 
u virgatus - 381, 386. 

Ectosperma - 338. 
Elachista - 275, 389, 390 (3), 39! (5), 4-05. 

« bi-eviarticulata - 390. 
<« canadeosis - 389, 390 
<< curta - 390. 
u flaccida _; 390 (2). 
" fucicola - 389 (3), 391. 
« globulosa - 390 (2). 
,, lubrica - § 4-5; 388, 391 (2). 
« Rivulariae - 392. 
u ste1laris - 390 (2). 

Enarthrum - 397. 
Encoelium - 291, 371. 
Enteromorpha - W7. 

• compressa - § 51 ;· 306,396. 
• intestinalis - § 50; 396 (2), 4-10. 
« ramulosa - § 52; 396. 

Erythroclathrus pellitus - 329, 331. 
Esperia (Espera) - 308 (3). 
Euptilota - 335. 
Euspiros - 220. 
Eutbora - 2W, 21-5, 257. 

a ßaerii - 2,0, 24-6. 
« Bangii - 2U. 
« Fabriciana - 258. 
« , Jürgensii - 2.t.5. 
<< rostr.1 ta - 24-0 (2). 

• Fimbriaria - 210 (4-), 216. 
cc dentata - 210. 
« Reidii - 210. 

Fucodium - 3'-6. 

Fucoides purpureum etc. - 335. 
Fucus - 210, 276, 288, 289, 327 {2), 3'6 ('), 

3,7 (5), 365, 366. 
• aculeatus - 375, 376 (2). 
« alatus - 24-7, 250, 365 (2), 366. 
a a {J filiförmis - 21-0, 21-3. 
cc « r - 2W, 2,9. 
u Aleuticus - 215, 216 (2). 
u allantoides - 291 (2). 
cc angustif o I ius - '-09. 
<< aogustissimus - 251, 256. 
« barbatus - 275. 
« bifidus - 254-. 

(( 

« 
(( 

a 
(( 

« 
Cl 

C( 

« 
(( 

« 
(( 

• 
" 
(( 

(( 

(( 

(( 

(( 

(l 

<C 

(( 

(( 

« 
(( 

CC 

(( 

Brodiaei - 239, 252, 333. 
~alamistratus - 215, 251, 4-12. 
t.analiculatus - 3.1-6. 
cartilagineus etc. - 210. 
ceranoides - 34-6. 
ciliatus - 235, 251■ (2), 268. 
clavatus - 286. 
confervoides - 225, 27'- (3). 

« var. cirrhosa - 271-. 
corymhiferus -- 21'- (2). 
compressus - 3W 
contortus - 298 (2), 299, 303, 306. 
crenatus - 235, 236 (5), 24-7 (2). 
crinatus - 320 . 
crinitus - 321. 
crispatus - 361. 
crispus - 315 (2), 316 (2). 

cristatus - 235. 
denlatus - 210,- 211 (2), 218. 

« major - 211. 
dichotomus - 253. 
edulis - 365". 

elongatus - 274-. 
esculentus - 353, 354-, 358, 360. 361 (2), 

362 (2), 365 (2), 366 ('), 367. 
« var. minor - 362. 

evanescens - 3'-6. 
fastigiatus - 3'-6. 
6licinus - 268. 
fimbriatus - 358 (2), 359, 360 (2), 361 (3). 
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Fucus fistulosus - 269, 275. 
« furcatus - 3.1-6 (3). 
u gigartinus - 260. 
« globulif er - 216. 
« graminifolius - 269, 272, 275, 276. 
" hypoglossum - 24-7. 
« hypoglossoidPs - 2'8. 
« juhatus - 25.t. (2), 268. 
« Kaliformis - 302. 
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Lapathi sanguinei foliis - 250. 
Larix - 290. 
mamillosus - 316, 319. 
marinus - 3i7. 
membranaceus rubens etr. - 210. 
membranifolius - 235. 
microdontus - 3'75. 
nodosas - 34,7. 
ovatus - 236. 
osmuodaceus - 291. 
palmam hnmanam etc. - 268. 
palmatus - 235, 266 (3), 267 {.t.~ 268, 

286, 298. 
peclinatus - 335. 
pilulifer (secundus) - 216. 
pinnatus - 336 (3). 
platynus - 315. 
Plocamium - 259, 260. 
plumosus - 335 (2). 

« capillaris - 335. 
u tenerrimus - 335. 
« tenuior - 335. 

polyphyllus - 361. 
prolifer - 235 (5), 236 (3). 
pseudoaculeatn~ - 375 (2). 
pumilus - 318. 
quadrangularis - 362. 
Quercus marina - 3.1-7. 
ramentaceus - 269,273, zr, (2), 275 (2), 

276 (3). 
recurvatus - 256 (2), 257. 
rubena - 236 (9). 
ruscifolius - 2.1-7. 
aaccatus - 281, 286 (2), 287 (3): 288 (4-), 

289 (7), 290 (5), 29.1 (2), 292. 

Fucus saccbarinus - 361, 366 (2). 
« sanguioeus - 26-7. 
« scoticus - 366. 
« semicostatus - 214- (2), 215. 
« sericeus - 336 (2) .. 
« serratus - 34-6. 
« sinuosus - 235. 
« « /J - 233 ( 4-), 234, (2). 
« « r - 233, 23-1-. 
« sobolif erus - 275. 
« subfuscus - 220 , 225 (2). 
« teres - 358 (2), 359 (2), 361 (3), 362 (2), 

363, 366, 367 (2). 
« teres, rubens, ramosus etc. - 225. 
« tetragonus- 359 (3), 360, 361 (4-), 362(5), 

363 ( 3), 366, 367. 
u triclioides anglicus etc. - 327. 
u tuberculatus - 31-7. 
u tuhulosus - 268„ 272 (3), 273 (2), 

279 (5). 
« variabilis - 225. 
u vario1osus - 315. 
« veprecula - 251 (3), 259. 
« vesiculosus - 2~9, 254-; 270, 289, 290, 

29t,- 3'6, 34,7. 
Fuscaria - Taf. 11, fig. 1, m, (Antheridien); 

216 (3), 2l7 (i), 218, 219 (2), 220 
(5), 221 (3), 222, 223, 221- {'-), 
225, 278, 291, 315, 339 (2), 395. 

(( 

« 

(( 

« 

(( 

ßoccosa -- 215 (2), 216 (5), 217 (3), 
218, 223- (2),-~, 2'l5 (2), 255~ 

Larix - ·Tar. 16, fig. w, S 3; 213, 
217 {2}, 219, 220 (2), 221, 223 
(3), 22,, 225 (2), Z17, 372, 385. 

lycopodioides - 216, 221, 223 (2), 
22,, 225, 377. 

tenuissima - Täf. 10; § .1-; 216, 
217, 220, 221 (2), 222 (i), 223, 
2'25, Z'/7, 336, 337. 

variabilis - ·218, 220, 221 (5), 222, 
223 (2), 221-, 225, 257. 

Gaillonia - 259. 
Gallionella - 230. 
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Gastridium filiforme - ~8, 299, 30~ • 303. 
<< <( var. incrassata - 298, 383, 

30.1, (2). 
(( 

(( 

(( 

(( 

(( 

(( 

incrustata - l«M,. 
intestinjf-Ormis - 300. 
flava - 299. 

« << fungiformis - 303. 
" « rugosa - 299. 
« u spongiforinis - 303. 

Gastrocarpeae - 307. 
Gelidium - 321. 

« corneum -- 336. 
«- criuitum - 321. . 

Gigartina . .- 257, 317, 319, 327. 
" confervQides procerrima - zr,. 
<< Febriciana -- 257 (2), 258 (4-), 259. 
« fastigiata - 326. 
u pislillata -- 319 l3). 
« parpurasceus - 24-2. 
• • r rostrata - 2i2 (4-). 
« « _ 8 virescens -- 24-2. 
u rugulosa - 226. 

Girodia - 230. 
Gloiosiphonia - 309, 310 (3). 

c purpurea - 309. 
Godal - 397. 
Gracilaria - 263, 29~ (2), 338 (3), 

« compressa - 338. 
« conf ervoidea - Z14-, 338. 
er « procerrima - 273, fll,. 
• erecta ~ 273. 
u ramenlacea --- Z'/5. 29.t., 
u rugosa ...- 226. 

Grammila - 230, 231. 
Grateloupella - 230. 
Grateloupia - 287 (2), 311. 

cc filiciDa - 268, 311 {2). 313. 4-12, 
Griffithsia flosculosa - 338. 

" selacea - 338. 
Gymnogougrus - 254-, 264., 327 (2), 333 336. 

« fastigi a tus - 326, 327 (2). 
<c <c crassior - 3~ 
u Griffithsiae - 326, '327 (2), 

328-(3). 

Gymnogongrus pli~atus-§~; 251,252, 326~3), 
327( 5), 328, 34-0, 11~5. 398, .... 3. 

• • simplicior .... 326. 
Gymnophlaea prismatica --- 313. 

Halarachnion - 312. 
<c cornutum - 313. 

Halidrys - 291, 34-6 (.&.), 34-7 (3),t373, 386, 
391 (3), t.01~ 4-01-. 

u aerrata - 381-. 
<c vesicu)osa - § 2:1; 3"-5„ 34-6 (2), 364-, 

378, 379, 380~ 387. 389, 39i, 
398, 4-03, 405, 40~ 6.89, ~10. 

Haloderma saccalum - 287, 311 \2) .. 
<C sp.? - 3-13. 

Halopytis australasica - -226. 
Halosaccion - 266, Z'/1, 27i, S85 (2), 288, 

291 (2), 292 (2), ~3 (2), 29i (7), 
295 (3). 298, 307 (2), 308, 309 (2), 
31:l, 371 (2), 391, 4-81, ~3. 

u compressum -- 270, 271 (2), 272, 
292, 293. 

<c decapitatum -- 280, 291, 313. 
<c fu-mum - 27~, 275, 281, 282 (2), 

284-, 285, ~6 (2) , 287 , 288 
(4\ 289 {7}, 290, 291, 292, 
313 (2), 4,10. 

« <c fihrillosum--- 292, 313. 
<c fistulostHII ...... 273 (3'. 27~ (2), Z75 • 

(3), 284-, 292, 389, 391. 
u a simplex ~ 273, ~4-, 292. 
« fucicola - 280 (6), 290, 291, 292, 

. 293, 313. 
<c <c decapitatum - 293. 
u u rad icana - U93. 
tc glandiforme - Taf. 16; 5 15; 279, 

(( 

280, 28 t · (2), 282 (2), 
283 (2), 28'-, 285 (2), 
286 (2), 287, 288 (2), 
290 {3), 291, 292. 313, 
34-6,, 37-~. ,u,. 
coriac~ om ... 281 , 282 

(2), 283 (2), 285, 287, 
290, 292. 
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Haloaaccioo gland ifonne erassum-281. • (2), 
283, 284, 285 (2), 287 
(2), 288, 289, 290, 292. 

<c <c genuinum = llhydro-
phora. 

" u Menziesii - 282, SMi', 
287, ass, 291 (3), 293', 
313. 

cc cc simplex - 383 
cc -cc soboliferum - 283 (2), 

985. 
u bydropbora - 289 {i), 290 (3), 292, 

293. , 

<c Lepechini - 292, 313 (2). 
,, Menziesii = glaodiforme var. 
cc microsporum - Taf. 15; § U,; 270 

(3), 271 (2), 272, 277 
(2) , 278, 279 (5), 280. 
284-, 292, 305. 

cc cc fihrillosum -... 278, 292. 
u <c pbyllophorum - 278, 279 

(2), 292,. 293. 
« cc sub&implex - Zl7 (2). 
cc <e truncatum - g'78, 292. 
<c sobolif enun _ - § 13; 21-1) 268, 269 

{3), 270 (2), 271 (2), 272 
(5), 27l (3), 274-(2), 275 
(2), Z17 (8), 278 (2), 279, 
28~, 292, 29~ 308, 313 
(2), 391. 

cc e< var. coriacea - 276. 
cc « filiformis ( calcicola ) 

269 (2), 270, 292. 
u cc membranacea(simplicior)-

276. 
« « subsimpl,r~ - 269, 270 (4-), 

_Z11, 273, 27&, 280,292, 
368, 391, -1,10. 

cc c< tumida - 269, 275 (2), 276. 
cc tubulosum -Z12, 273,276,286,292, 

305, 313 {2), 389, .wl. 
Halosolen - 292, 293, 307. 
Balymeoia-266(6),279(2),298, 305,309, 312(2). 

<< claYata - 986. 

Halymenia edulis - 266. 
,c fi.liformis - 29', 298, 299, 300', 38t, 

3&2, 303. 
,c ,c ßava - 299. 
(C CC incra86flta - 3{)t-. 
<< ,, parad 011a - 300. 
cc <c spongiformis - 389. 
<c u lenuis - 301. 
u Floresia - 266, 309. 
cc foeniculacea - 266. • 
<< 1graminifolia - 275. 
u ligulat.a 303 (2), 308, 311, 312, 313. 
cc << dichotoma - 303. 
cc palmata - 266 (2). 
cc cc p prolifena - 279. 
« pertusa - . 394-. 
<c platyna - 315 (2). 
cc purpurasceos ..... 298, ~-
" « crispata - 299. 
cc ramenlacea - 266 (2), Z75 (2). 
u u coriacea - 273, 27-6. 
cc saccata .... 266; 28~ 290. 
« <c capensi& - 287. 
<c << simplex - 287. 
<< sobolifera - 266, (2). 
cc ten u is .,... 3(U. 
<c variegata - 263. 
<< ventricosa - ~ 

Halymenieae -. 308. 
Haplo•ema - 3.96 {2). 
Haploaiphoo - 369 (2), 370 (~ 371, 373. 

<< filif:ormis § 35; 369 (4-), 396. 
<t lementarius - 369 (al.), 371, Yl3. 

H~pelia - 397. 
Hilclenbrandia - 329, 331. 
Hippurina - 376. 
Hormiscia - 396, 4-88, .00. 

« ßacca - § 57 ; al.~, W. 
cc penicilliformis - '88. 

Hormotricbum Carmichaelii - WG. 
Hutcbinsia - 230 (al.} t 231. 

« aracbnoidea 229. 
u byssoides - 230. 
(1 f.tigiata - 230, 231. 
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Hutchinsia viol~cea - 230. 
Hydrolapatba - 2-1-7, 250 

" quercifolia - 23t.. 
Hydrolapatbum - 250 (3). 
Hydrophylla -- 2i7, 250. 
Hymenena - 2'6. 
Hypnea - 255, 26t. (2), 325 (2), 326. 

cc multicorois - 326. 
<< musciformis - 325. 

Hypoglossum - 24-7. 
<e angustissimum - 24-0. 
et concatenatum - 24-9. 
<e frondosum - 24-9. 
,c ligulatum - 2•9. 
e< minutum ...... 2.t,9. 
<C rostratum .... 2W. 
<, spatbulatum - 2i9. 

Hypophylla - 24-7, 250. 

Ingenbouzelln - 397. 
Ii:idaea - 26-1-, 266 (3), 315, 316 (4-). 

" heterocarpa - 316. 
<r platyoa -P 315 (2). 

Laminaria - 268, 338 (2), 3i0, 350 (3), 351 
(2), 352, 370 (2). 

cc hifurcata - 351. 
u dennatodea 352 (2), 4-09, -1-10. 
,c Despreauxii - 358. 
« digitata - § 31 ; 352 (4-), 361-, t-09. 
,, esculenta .,.... 363, 36+, 366, 367, 
u " platyphylla ~ 363. 
" cc polyphylla - 363. 
« <c remotifol ia :-- 363(2), 364. 
cc « taeniara ..... 363 (2). 
<<- latffoli:1 - 351, 352, 
« lioearis - 369. 
" longipes .- 232, 35t. 
" musaefolia - 363. 
" P~yllitis - 352. 
" Pylaii - 357. 
<< repens - 350, 351 (3). 
« saccbarina ..... §- 30; 350 (2), 351. 

352 (2), 365. 

Laminaria sa<'charina angustifolia - 350, 351 (3). 
,c cc linearis - 352. 
« lt'res - 350, 366.. 
cc tetragona - 36i. 

Laminariaceae - 215, 218, 360. 
Laminarius - 268. 
Laurencia - 211, 218. 

,c dasyphylla - 301. 
cc pinnatifida - 21 t. 

Lealhesia - 390 (2). 392 (7). 
<c globulifera - § t.6; 391 (2), 392 (2). 
" tuberiformis - 372. 
<c umbellata - 391, 392, 393 (2). 

Leplophyllium - 254-. 
Lessonia - 212, 340, 350 (4-), 351 (2). 

«t lamieariaeformis - § 29; 34-9, 350, 
351 (2), 4-10. 

(( «· coriacea - 350. 
<< ,< membranacea - 350, 

351. 
« repens - 390. 

Ljpkia clavata - 331. 
Lomentaria filiformis - 305. 
Lophiros - 221. 
Lophura - 210 (2). 

u australasica - 226. 
« cymosa - 225 (2). 
« episcopalis - .226. 
« floccosa - 225. 
<< Gaimardii - 225. 
« gradlis - .225. 
« lycopodioides - 225. 
« mu1 ticomis - 226. 
« patu)4 - 225. 
« Preissii - 226 

l...ychaete - 396. 
Lynghya - 4-06 (5). 

• aeruginosa - WG. 
« CarmirhaeJH - WS (2), WG (3), l-07 

(i), ~08 (7). 
u confervoides - 1-06. 
,c crispa - W!J, 406. 
« mJ1ral~ - 4-06 (4-). 
<c speciosa - WG (2), 4.07, 4.09 (3). 



Mamillaria verrnoosä -- si9. 
Mastocarpus· ~ 319; 
Melanthalia - 220. 
Membranoptera ~- ~2,7;-250 ·(2). 
Merasperma - 397. · 
Mesogloia - 300. 

u purpureat•~ i99, -~ 
Cl Vermicultirir...:.. ·m,

1 r-: 313 •(2). 
!frrerdcladi,t i 2'-6, ~58, 259 ·(9)~ 397. 

ri-- botedli~ -· ·2ss, 259 (2), 337. 
•« .. giunaalt1sa ~ 259' (5). 

Momlirm ·~~97\' 
Mondspermelle~ 267: 
Musaefolia esculenta ~ ··367. 
Myrionema ~ 372. 

« clavrttiin-=-1·331; 3i2.· ~. 
l • --

Nemalion lubricum :...J. 300~ 
& purpureum - 309. 

Nereidea :- 24.', 252-,' 25:t,-258,•299i2},··ß80 

u 

(( 

C( 

(8), 261. 
crislata - 239, 2M, ~ 255,--256 ~ {S}; 

• 25t, 258, 260~ 126( 26.tl. 
,,. • ,. • t • ' ' 

u 1angustata '~ ~-t.1, 255; ·250 
I' 

(6), 257;42!.R 
Fahriciana - 25ß~ 

,c fnlth!ulosa • ~il J110; '239, . 2"~ (2), 
252; 255,12'6 ("Ir,·~ -(5),~8('3); 
2~ (2),•260 .. '• •I 10 1 

• 

« interrliedia- - • 21-1; 2~\3), 258, 260. 
« Plocamiutn- ·:....-200• ·{9) 

Nitophylluoi J.J ~"°- 260~ 

Odonthalia .i.:-21~ (2),-2'JO. • 
« ;.Aletitiea-=-:2,6, 
« angustifülta -~ 21 l;· 1214. (ZJ, 215. 
(( . tleisymbifetl•· .... 11'-!.{2). 
• d-'lata--~MO. 
« Gmelini-' ~ -2-tt.~ 
i< 1 piilnat;ifidcr • ~ -218. · 

Oedogonium ~-:396.~ • 
Oligosipbonia•- ·299· 
Orgyia (Orgya) -,·388-(-6),· 

« alata ~·,BGS. 7, 

, 
O~~~ Delisei -:- 36~. , . 

« ~ escuf enta: .... 367 (2)'. 
« , Pylaiei - 357. 
« tetragona - 362, 

..h.t} ' '. 
oxytreffla t ·-- 397. 

1'atmari4 ~ ·~68 ,(6), ~ ("-), 29i;·-1-03, .t.12, (2). 
u. .expansa1 ~ ~8. 
« • -« margiiiifera ~ Taf. 16;· Fig. 

r, s ;-=-- 267/ 1-09. 
c< rigida - 268. 

Phasganoidt:s - 368. 
Phasganon !.- !ffl,,- -331-, 352,' 35-1-(2), 360, 

365, 368. {2Y.-
u alatum - ""§ -33 ; 255, 353, 355 (6), 

356 (3), 3~8~ 360,' 364-, ,10. 
« esculentum - 367, 368. 
« fistulosum - _355 (3): 356, 40~. 
<t longipes - 3?i:f, 36(). • 
« 1J1a~_r0J?ler"1lll

0 

,_ ~50; • 358 (2), 
359 (2). j 

•< margihatuin .. - -355,'·356. 
« Mariae - '368~ 

(•' ~f• - , 

« sc·oticnni -- -~67. 
Phyceae !.-•• 3'6. 
Phycodehdron...!. 268~ 'i3s. 
Pbyt~ry's ~ ~$.7. • 
Phyllophora ·r~ens - 235. 
Plocamium - 2'6, '.255,259 (2). 

u elegans . - 335. -
P]ocaria - 338. 

cc rugu)osa - 2-96. 
Plumaria - 228, 232, 239· (2r, 24-,; 251· '(31 

255,. 256, ·2a9, 2Gi; '268 (6), 335, 
336, • 395; 396, ~· i •r 

<< asplenioides - ~21~), 233, 24-5,1 

25 3, 3 u., 33, {3 );-3 35 ( "-). • 
« capillaris - ·935, 336 {2). • ' 
u pectinata - §( 22; 231, 334-(4.), 

335' (7).-
(( « integerrima _;331:(3), 335(2). 

:: « ~ · « t~nufor .:_ ·335. -
(( 

(( 

cc 4·tenerrima ~ l 395. 
sericea ~~- 386, -

30 
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Podopteris - 368. 
Pol yoatea (Polysiphonia) 2~ 3, 219 (3), 221 (2). 

229 (2), 230 (2), 231, 338, 339 
(7). 3t.3. . 

« bipinnata - 229 (3), 230 (2), ,02. 
« Brodiaei - 230. 
" gemmifera - 'f af. 11; _ _§ 5; 226, 

229 (3), 4-10. , ,) 
« <c laxiramea - 228 (2)~. 
« nigrescens _- 280. 
" ·parasilica - 230. __ 
c, pennata - 230. 
u porpbyroides - 229 (3). 
« purpurea - 229. 
« spinulosa - 229. 
« stricta - 383. 

Polysiphonia = Polyostec.. 
Polysperma - 397. 
Polyspermeae - 267. 
Porphyca - 394., 395. 

" - linearis - 393 (2), 391, (2). 
t I 

« - miniata - 394-(2). • 
• pertt1sa - 391.. 
cc umbilicata - § 4-7; 393 (2), 391. (3). 
u (( laciniata - 39-1-. 
• « perforata . - 393. 
« (C. sanguioea - 393, 394-(2), 
" • vulg~ris - 391-, .t.tO. 
" ,·ulgaris -· 393 (2). 

Pruiola crispa - W'Z. 
,c f urfuracea - 4-07. 

Prolifera - 396. -
Pteridium - 21.7. 

u rostratum - 24-0. 
« spathulatum - 2i9. 

Pteroceras - 259. 
Pterygopbora - 360. 
Ptilota elegans - 335. 

a plumosa 335. 
,t sericea - US. 

Punctaria - ,10 (2). 
Pylaiella - 381, 382 (3), 381. (~), 385 (3~ 

387 (3), 388, 4-85. 
• anglica - 386._ 387. 

Pylaiella Aquitani~ -=-387. 
• atroviolacea - 385, 388. 
« aorata - 387. 
• c la vaegera ~ _ 387 -.(2), 388. 
« ßexilis - 385. 
• gallica - 386. 
• germaoica ~ 386. 
« Nordlaodjca...- •• 
• Ochoteosia .- § , 4-3; .378 , 379, 380 

.(2),. 381 (6), 382 (2~ 387. 
• • _Kamtscbatica - 385. 
• • • lomentacea - . .379. 380. -

• .1. • 

• u siliquosa ~ 378, 379, .,, 
387. 

• olivacea - § 4-~ ; 381 {.3), 382(2), 385. 
• pyirhopegon __ -_ 385. 
• suatilis - 381, 386. 
• tetraspora - 387. 

·---, 

Quercqa marioa - 3'6. . 

Ralf aia - 332 (7~. 
• deu~ta - Taf. 8, Fig. i; 33t. 

Rhizoclooium - _396, 398, 4-06, 6-0ß. 
Rbodocallis - a35. 
Rbododermis - 331. _ 

• Drummonc!ii - 329. 
Rhodomela - 215, 220 (6), 221, 22,, -

• Aleutica - 216 (2). 220. 
• au,traluica -~ 226. 
• comosa - _.225. 
• corynibifera - ~11-(2). 
• episcopalis - 226. 
• ßoccosa - 220. 225. 
• Gaimardii ~ 223, a'lS. 
• Larix - 220. 
• lycopodioidea - 228 (2). . 
• multicornis ~ 226. 
• patula - .225. 
• pinastroidea epiacopalia - 226. 
• Preissii - .223, 226. 
• ruguloaa - 226. 
• spioella - 226. 

Rhodomenia - 21-0, 257, aG6, 293. 
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Rhodomenia Baerii - 21-t; 24,2. 
« Fabriciana - 253, -25 8 (2), 259. 
« glapbyra _;-262. 
a Hombroniana .;.. 21-6. 
u jubata - 252. • 
• Jürgensii - 24-5. 
• laciniata - 263". 
• palmata - -291.. 
• rostrata ~ 2'2 (2). 

Rhodophyceae - 263, 264- (2), - 291, 325, 
- 33•, 34-7. 

Rhodophyllis - 254-. 
Rhodymen~ - 24-6, 2-1-9, 255, 263 (3), 266, 

267. 
• corallina - 263. 
• jubata - 253. 
« laciniala ..:... 263. 
«- « centrocarpa - 263. 
« palmata -:.:_ '266 (2). 
« Palmei.ta - 263. 
« sobolifera - 266. 

Rbynchococcus - 255. 
Rivulu.ia fucicola - 313. 
Rytiphlaea - 220 (2), 221, 273, 339 (2). 

• • • austral is :..... 226. 
« complanata - ffl. 

·(< episcopalis - 226. • 
" tinctorla -- • 34-'7. -

Sa~1Tbiza bulbosa - -NS. 
Saroopbylla 266: • 
Schizogonium ..... 406,. ~. 

u , . :. laele~ireßs ..... ~l,0'7 (2).; 
« murale - 6-06, '87. 

Scioaia - 308, 312. 
« f urcellata - 308, 313 (2). 

• • var. - 313. 
Scytosiphon - 368, 372. 

« fistu losus - 372, 373 (3). 
« foeniculaceus - § 37; 266, 372 

(2), 37 ~ 37 i (2). 
u hippuroides - 37-1-. 
• .ramentaceus - 275. 
a 1ortilis - § 38; 373, 37, (3;, 396. 

Siliquaria - 3.1-6. 
Solenia - 309, 312. 

• filiformis - 298. 
« nmentacea - 275. 

Soranthera - 371. 
<c ulvoidea - 290. 

Sphacelaria - 339, 372; '82. 
« dura ,- § 1.1; 231; 239, 351, 376 

(2), 977 (2), ,13. 
« heteronema - 378.--
• hordeacea - 377. -
« paniculata - 377 (-1-). 
a acoparia - 376, 377. 
• virgata - 377. -

Sphaerococcoideae --- 255 (3); 261.· 
Sphaerococcus :._ 255 (2), 251, 296. (3), 321 

(2), 327. -
c ciliafu~~ - 254-. 
• et • p fuscus - 251. 
" confer•oides (J cra~or- - 21.t-. 
• coronopif olius ..... 255, 321 (2), ·322. 
(C • ·' crioitUI ~ 221, 3at (2). 
,c crisratus---- 253. 
,c dentatus - 210. · 
• Fahricii --~ 258. 
<e fimbriatut - 251-.. 

, • Jürgensii - 24-5. 
" platynus • - • 3.15. 
« purpurascens _,_ ~5&. 
" a rostratus ·--- 24-2 
(( pusill 118 - 3 t·s. (2) .• ' 
~ ramentHeui --· 21$, 29ii 
• recurvatusl....; 25G. 

Spbaeroplea - W6 (2). 
Spinularia - 375, 376 (2). 

c aculeata - 375 (3). 
«c intermedia - § -.0; 375 (3). 
cc cc fuscescens - 375. 
cc • teretifolia - 37$. 
<c latifrons - 375. 

Splachnidium rugosum - !112, 313. 
Spongomorpha f ~rrugioea - 388. 
Spongonema - 388. 
Sporochous medius - 375. 

• 
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Stictosiphonia - 224- (2), •--. 

Thalassiophyllum - 21~..232, ~3 (2J. 
Thamnophora - 255, 260; (2).- · 
Tichocarpus - 320 (4-), 32t·t3),-321-, .~~:.,~ 

3$,~ 3ll, ,3~6, .. ~. " 
u crin~QS ~- Taif, ,j7.;_ §,19; .-2~ 

~~-,. 37B, .\~~ (2), \13 .• 
Tremella, 111arioa -p!P..hilicata - 393. 
Tylocarpus -, 327 ... 
Tubercularia --:--~• 

Ulothrix - . j-86,_.4,~1-
" speciosa -. , ~6~ __ 
cc zonata -·- i(tl (2)._ 

\J)ya - ~6, ~t ~9~, ,~19 .(l)., 

u compressa -\ ~~3. (~). 
« ,c purpur,e~, --~0~,,.~0~-
<< cc 1'1.lhra ... ~ 303 (2)-.i 
• contQrta.. -,- 298,, 299,-303.. ! 
<i ,_ ~lµvr .. ~ - ·~•, 3Qq,1 3Qt~), J02 

(?)., ~3J 304-, 305~ 306, (3). 
a <c spongif Q~is_-, , 3(>J. 
<c fistulosa - 372. ~ 
cc fusca - 372, 395, 41.0.. (~)~ . 
<c glandiformis --:-· 280.~3~. 28f, 12PO• 

<c incrassata - 30.i ~),.-30i {3)~ 305 {"-), 
3Q6,:: 309. 

<e intestinalis ~ 310. 
,c lacinia_ta ~ 39.3. 
cc Lactuca - § . t.9 ; , 372,--396, 
u latissima. ·..... §· ~ ;-351-i, 3-9a, 395 (2), J96 

{2).: uo .. 

ill!Jll!S 

Ulva latissi~ fJ _ -:T> :~6... 
<t .LJ~-~- 2'5-
" purpuraSCe~: -~,,l~ar~05, 30G. 309. 
« purp~..: ~- a94-., 
,c rubra - 303 .. 

.. Oll• • 

cc sobolifera.~--27.5, ;~.6. 
<e splendens ~ ~tJL 
<e spongiform~s, --- ..3.0t , ~, 305. 
« umbilicalis ..-.· 393. . - . 

Y~1.ace~-.:- 496; (~}. 
Ulvaria - ~10. 

V lUcheri--. m 338. 
' ' 4 ,. ' ',:.. • 

V ertebrata - 231. 

Wigghia - 254-. 
W ormskioldia ( 250. 

u calamistrata - 215, 4.12. 
' \ \t 

" crisp41 - 2~8. , 
, -- 1 j) I 

" rti\h.enic~ .:-7 ~'l 
a ~p.. nova __ ~ .. 2&.9. 

Kamuebadadlllclae lWamen., 

Flascbusch - 203 ·= ~~tular~ 
1 
purpuria. 

Kauam (Kauan) __ ...,.._ 355 ~ Pb~sg~qon al~Jum. 
Kdusscbisch - 355. --:-: P.hasganop,fistul0$um. 
Ksuchutschilsch - -~1...:=, ~alosapcion glan-

difor,ne. 
Messkunum - 4-1~:~ HalÜU}\1,;fQ&iil1lk>a. 
Nebbpett - 37"-= Chordaria Jla~el~lbfJID• 
N uru - 394-= Pat1phyNJ uml>iliaala., 
Parassasch .~ ~ --== L.ernioaria dermatodea. 



Taf. 9.· 
.. 

&~~~I~ Qe~~~~•. (1 .,.) . , 
a., NaWrliche Griisse.: Eiu ,gr.ös1eres•.E1~111plar mit, Sl)Ol!ae_gien; .aus •der Malbgahii. In 

der Zeichnung sind die blattartigen Verästelungen an . einiten: St.eilen i etwas, zu.. breit 
ausg~en. 

I> .. Natürl .. Gröu«i~. Ein: !kleib~1 Sporangiee-l;"ewplar. iniA ,der Hal\soheihe;. von .Dshuk
dshandrao. 

c. 5-mal vergrössert. Endzweig ei~es, ualntcMbana E,1emplaret; . von .Larp .Angr.a. 
IL· 1,. • naal. vergdJ$ser). E11d1wtiW mi~ SJ,o,lla~gien,;: ~u 'der· Fif ~ • a . . 
-~r iQ~tnbl:.••rc-riisaeDI.) .Dwchfiohq~-eiDltJ!t rmleadUndi zfflti jwapat,SpqNmgle°'-Debil den 

deckblattartigen Enden des Laubes; von der Fig. d. 
/. :601'!.-I r,vergtötser\,· Re,ifoa SporQPUIP·, nebsi emel)l uoeot~,:uod .111&i ,decJt.. 

blattartigen Zähnen; von der F,g, r-f],~ 
9. 8-mal.~ttrgrösseJ1. Eodz"eig. ~ nlcllt.~ganz reifeo Teiru,ereob_ehält,,a~ MD -D8hukr

dshandran. 
~ , :lt--mal„ v~öMr,. Reifer~, Tetrasporenbehälter~ ,Qa der· 1a1 11,dwesW-, 

Tat, tO. 

l!luearla tennlw•lma. (1 4.) 

(Fig. a - k in· natürlicher Grösse.) 

a. Der jüngste Zustand eiffi!/·Plfaoze, die auf Tichocarpus, Cap Nichta, f est.sass. Die mi
croscopische Untersuchung, so wie die äussere -~stal,r ceigt.e kßine, Verschiedenhei,-. 

.. :v~ "en jöqg~reQ P,nieeJi dßr • Fig. t,; die Endzw~ige. löaten sich jo Faaerhüschel auf. 
b. Unfruchtbares Exemplar mit Wurzelscheibe, von Patella abg~löst; von der Mamgabai. 

~~gezei~oet. dur~hi dje ,Eodver.zweigQDg, die nqph. den· Cllar~ter •der Fig. a diat; 
c. Vom Cap Nichta; mit Wurzelscheibe und äusserst dünnen (1

/ 80 Li~.) aehWf~ll Zwei
gen, ohne Früchte. 

d. Aus der Nichtabai: Fruchtexemplar J\li~ .Haf\scheibe. Pi~ .. U-.PStcua~ _sterile& Seite~ 
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zweige haben in der Tncht viel Aehnlichkeit mit Fig. b. Die oberen Partieen sind 
durch Verästelung und Farbe sehr verschieden und tragen Tetrasporen in kurzen und 
gedrängten Endzweigehen. 

e. Das grösste mir bekannte Exemplar, an dem jedoch das unterste Stück mit der 
Scheibe fehlt; von den Malminskischeo Inseln. Die Endzweigehen mit Tetrasporen 
sind gedehnter, als io der Fig.~ d, und o(t durch -Diakunaceen verdickt. 

f. Von den Inseln Larga Angra. Tetrasporenzweig, noch länger gestreckt als in Fig. e. 
g. Von ebendaher. Ein losgerissenes Exemplar mit jungen Sporangien. Die Verzwei

gungen sind noch nicht so stumpfwinkelig und entfärbt, wie bei der folgenden. 
h. Vom Cap Nichta. Vollständiges typifches Exemplar mit überreifen Sporangien, die 

bereits alle Samen ausgestreut haben. 
i. Von Larg·a Angra. Ein Zweig mit reif eo Sporangien. 

:k. Aus d~r Nichtabal. Fragment im wtnterlichen Zustande, ohne Früchte, mit DiaW
• maceeo stark verunreinigt. 

l. 5-mal vergr. Ein Stück eines sterilen Exemplares mit Verzweigungen V.oll 'fenchie-
• denem Aussehen;· die dünneren Zweige •löien 1ic'1 in Faserbüschel auf; die. dickerea 
Zweige hatten dieselbe microscopische Structur. Vom Cap Nicbta. 

m. '--_,mal vergr. Reifer Sporangienzweig; •on L1rga Angra. 
n. 180-mal vergr. Der Inhalt eines Spormgiums der Fig .. m. Die Samen sind am 

• Grunde des Sporangiums in ein -Büschel vaeinie-t. die meisten a111 ihren Hüllen be-
reits ausgetreten. 

~o. 50-mal vergr. Verschied~ne t·ormen ausgetretener Samen, von der Fig. fn enlnemmen. 
p. '-0-mal vergr. Tetrasporenzweig von der Fig„ f. 
ff. 45-mal vergr. Quer1elmitt-Segment -el~es Stämmoheos; aus der Nichtabii. 
r. '-5-mal vergr. Längsschnitt desselben. 
,. r.5-mal ~ergr. Qnersehilitt..;Segmeat eines ~/, Lin. d1eken. Stämmehensi ;veo Bthuk.:. 

shandran. 
,. '-5-mal vergr. Längss,cbnitt desselben, ngleich durch einen Seitenast geführt. 

T~f. t 1. 

Polyo■tea aemnüfera. (t. i.) 

a - f. Natürliche Grosse. Siehe den Text, § 5. 
ag. t 05•mal vergr: Querdurchschnitt eines Stämmchens 'der · Fia-! a. • .( Yar. la:i:iramea. 

von Dshukshandran). 
tlh: ·100„mal ye'rgr. Quer<lurcbsoMtll; eines S&ämmchens d~r Fig~ ·d, um die Rinden

• schiebt zu zeigen. 
ei. 20-mal vergr. Tetrasporenzweig der Fig e. 
fh:· 20-mal~ -.ergr. Spor1ngienzweig,.cfer Fig. :r. 
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l. 50-mal Tergr. Ve~bi4!depe EntwlckelD11gSatufen der Antheridien .auf tlem Ead!Meig,e 
einer Fucaria (flocc,,a P) aus dem nördlichen stillen Ocelm. Die Anlberidim der 
Polyom• ge,nmifera sind im We&ent.liehea ebelllO gebaut, das. Praeparat fflr je
doch nicht so instructi v. 

-. 615-mal vergr. (Nobert. Syst. 2 x. 7, 8, 9). ·»rei Spermatozoio-Zellcheo von der 
vorigen Figur. 

Tat 12. 

Deleue•la lllddendo.n11. (l 'f•) 

•· Natürliche Grösse. Das grö~te Exemplar; von Ujakon. . 
b. Nat. Gr. Ein kleiaes Exemplar, von welchem bloss der uniere Theil mit der Haft

scheibe ausgeruhrt ist; ans der Ajanbai. 
c. Nat .. Gr. Wurzelscheibe mit Fasern und mehreren Stämmchen, nur zum Theile dar

gestellt; Ton ebendaher. 
d. 1--mal vergr. • Ein Zweig mit zwei jungen und mehreren unentwickelten Blättern; am 

oberen Ende sind die zweifelhaften jungen 3 Sporaogieo dargestellt. Aus der Uja
.konbai. 

e. 3-mal vergr. Anomalie des Blattrandes. Von ebendaher. 
f. Gft.-mal vergr. Prolißcation der vorigen Figur.· 

Taf. t3. 
CaWphylU. ·rbyehoe...,_. (I IL) 

a. Natürliche GrUue. Forma acutiloba. 
6. Natürliche Grösse. Forma obluliloba. 

ac. 3-mal vergr. Blattende mit einer Frucht, von der Fig. a. 
ace. 15-mal vergr. Die Frucht und ein Theil der Membran io schiefer Stellung, von 

der Fig. ac. . 
acd. 20-mal vergr. Die Frucht der Fig. acc schief durchgeschoit&en~ 
ace. 200-mal vergr. Ein Stück von der Peripherie der Fig. acd. 
ad. 120-mal vergr. Längsschnitt des Laubes·der Fig. a. 
bd. 2-mal vergr. Blat&ende mit zwei Früchten, von der Fig. b. 
bda. 12-mal vergr. Zwei Früchte der vorigen Figur, die reifer sind, als jene, der Fig. acc. 

Taf. tl-. 

~-- La•atl~ (1 &) 

a, b. Natürliche Grösse. Zwei &emplare, a vollständig, b unweit der Basis abgerissen, 
a111 der Ujakonbai. 

c. Natürliche Grösse. Ein jmiges Tollständiges Exemplar Ton Tigil. 
aa. 100-mal Tergr. QoenchniU eines jüngeren Laubes der Fig. a. 

,1 



66; -~mll·•~elRf. u·~gtWaVnitt!.d•:~»llltr:. Ltubes, der :~;i b. 
hi :~09-mal. "ertJ'. Hotlzodtal1r; 1D.scliaohlit dltffls FNichtbllt~helJs der 'Flr■ &. 
ao,.. iffO.-ial .n-rgr.·~·'N'aPSObledene"•Fo,m1•!llir.• ,red,tiahen·· (rPiaeentai?) .ZeH~rt, ·aus der 

~rocht der Fig. a. 

Halo11&eclon mlcro■poftllll. (11-t.) 
a. Natürliche Grösse. Typisches Exeml>f• .V911 Larga Angra. 
aa. 100-mal vergr. Aeus~,J•~~~!}.~er_ -~~~MI, ~PP. ~u,fje-. a, mit. Tetrasporen. 
ab. 100-mal vergr. Innere Flach~ _der vorige~ Figur-.. 
ac- 100;-m~I v~r~-. Senkrec~t~r·Scluiiit': dh 'Mcmhl'an~ 
.,;_ ' Nätürtlt~e ·Grö~se: 1'

1Etde '1l'itu"ppe 1tjpisCbet; ~b~r. lrlei_sten~ ~al>~fig t~thetlt~i-' t~eµiplare, 
p~ras,i.tisch auf Fuscaria ~r~ von . Larga .1b1gra. : 

c. Nat'iirlidie 'GHJ~~-' ··~et•·~, 11dbe·ti 'ttbg~riSSebe, fast ·ungetneilte ~Cae def .tireitesten 
Form ; von der Insel Äsä. Die Sprossen l;iatten, bis tiür' eine .. • •• noch ~erwachsene 
Wandungen~ . 

-d. Natül'ltche Grössc. • ~•n Paar 'ltei längsten einfachen Säcke eines Rase~s aus der 
Awatschabai, in welchem auch µeber~änge_ zur .. F~(;'-b, zu . ~eme~ken ware~i • , 

e. Natürliche Grösse. rar. phyllophbra t m1t !Jebergängen • ln. d~~ Typus I µiid in d(e 
Par. truncata. Aus der NichtabaJ: 

f. Natürliche Grösse. Gruppe der Yar .. f.~Y.~'?fhora mit unverästelten Röhren, die von 
Sand strotzen, der in. fi~

1 
~!~t~rt!g ,!er..w.arhseoep..$pr.~s:,J.inie noch nicht eindrang. 

Parasitisch auf Tubufar,a; aus der Mamg'abai. 
g. Natürliche Grösse. Gruppe von 8 Säcken • de'r· • '·Yar. '~lai ParisitiScb: auf dem 

Stämmchen der Fuscaria tenuissima; aus der Ajanbal. 
h. Natürliche Grösse. Grttppe· init ~Uebet-gängen ~er· Par~ ·trüncata in die Ytir. !ltb-rH.losa; 

parwsiiisch -~~ lffg.· 9.· • - • • • - • • • 
i, k, l. Natürliche. Grösse .. Aus der Ajanbai. Junge Zustände der typiscl:i'en· Form,· die 

sich zum Theile· atis der Yar.· I /lbriltos«· '·entfflckeiteo; bi~ss. der -'breiteste Ast ·der 
. . . . , r . , 

Fig. i und l ist rölirenrörmig. 
_ Tat f s~ 

··'tralo .. ~cl~ ltläÜdlfdrhie~ (115.) 1 

tl. •• ~~Jial '..verg~; \J~ll'gCt ~g~lappte~' 'Anta~g einer Pflafiie'\,~ri LelÜ~sh)a: 
b. 7-mal vergr. Vier junge Säcke mit .l~~ßfiseoen Wandungen; von ebendaher. 
c. Natürliche Grösse. z,,eJ'. ~~ <!~r. ;e,~is. Yt.rhµod~e ,Sä~~e,;, von ebendaher. 
d. ~atürlic~e ~rö~e. Aelmliche f or~ .. wie Fig. c_; die llöhlup,gen der ~wei Säcke c?.m

lDURibirti?ß tuil~r'einaiiclet. ''NaOh' t!ioem 'irl' Wein~lsi autbew'ahrle~ E~e~·~rare von Asä. 
e. fe.-mal vergr. Ei_n~ .. -Partie a?s de,~ Basi~ ein~s in Spir!tU~ at\fbew~hrten. R

1

asens auf 
CoraUina von Ä~i.' •Dei'' gr~~s1~··sacl( ist oben ciß'~ri:·und 'an den Rändefll: sitzen vier 
geschlossene von -wasSer 'stro6:e~1de1 Säcke, auf der ~usse'ren· Wandung ein fünfter. , 
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f. Natiirl. Gr. längster Sack, von B. ,obolife,·uni und micro,porum noch deutlich ver
schieden; von Lebjäshjä. 

g. Natürl. Gr. Junger Sack; von Äsä. 
1,. Natürl. Gr. Aelteret, am Ende offener Sack, aM Gnmde mit jüngeren und unent

wickelten Säcken verbunden; wie Fig. g nach· aufgeweichten Exemplaren von Äsä. 
i. Natürl. '6r. Yar. crusa von _Äsä. 

k. 3-mal vergr. Antänge von Säcken, entnommen von der Basis der vorigen Figur .. 
l. '-10~mal vergr. Rindenzellen mit einem Kerne, zu Tetrasporenzellen sich umbildend; 

von. der Spitze des Sackes der Fig. h. 
(. "10-mal vergr. Ein Stück der Cuticula?, häufig mit den Zellen, der vorigen Figur 

vorkommend. 
m. 200-mal vergr. Querschnitt eines Tetrasporen-Sackes; von Kadjak. 
m'. 200-mal vergr. Abnorm getbeilte Tetrasporen; aus der Fig. m. 
n. 120-mal vergr. Querschnitt durch einen sehr unvollkommen ausgebildeten Samen

haufen und eine knötchentörmigc Verdickung der Membran; entnommen, wie die ~rei 
folgenden Figuren von einem Ex~mplare der· Yar. c„assa im Herb. Stephan (von 
"Tilesius). 

t>. 200-mal vergr. Zwei der innersten grössten Parencbymzellen der Figur n, .(lie sich 
von den übrigen, ohne Verletz~ng abtrennen liessen; durch Jodtinktur wird auch die 
äussere dicke Zellmembran hellblau, die innere dunkler blau, an dt'n Rändern fast 
undurchsichtig. 

p. 200-mal vergr. Eine Zelle ans der Mittelschicht der Fig. n, mit vielen Porenkanälen. 
Durch Jod wird bloss die innere Zellmembran· gelbbraun gefärbt. · 

q. 5-mal vergr. Ein reifer blasse-elber Same; aus der Frucht des Exemplares Flg. n. 

Palmar1a espaD9a var. ID ........ fera. (~iehe I 19.) 

r. 50-mal vergr. Querschnitt durch die Membran und den Samenhaufen; von Hatnmerfes~. 
a. 50-mal vergr. Samenhaufe, von der MembfanOäche besehen, nachdem ein Theil der 

Riodenschicht abgetragen ist; vom Nord~aP. 

&tomarla Oehotelltll._ (1 9.) 

t. Verschiedentlich vergrösserte Querschnitte dickerer und dünnerer Aeste und Stämm
chen, um die Lage des' Gefässbüodels zu zeigen; eines derselben· hatte 3 concentri~ 
sehe Schichten. . . 

u. 60-mal vergr. Querschnitt-Segment eines Stämmchens. 
~. 60-mal vergr. Längsschnitt desselben. 

~la Lans. (1 S.) 

w. 615-mal vergr. (Nobert Syst. 2· X 7, 8, 9) Stick einer GJäaszelle mit vertical 
durchschoitteuer Waadung. 
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Taf. 17. 

Tlehoearpu■ erlnltu.. (1 19.) 

a. ~-mal vergr. Qaer.durchsclmitt eines dünnen Aslt'6, der eine junge sehr gew,elbte 
Tetr.atperenfrucbt trug. ~ie peripherischen Tetrasporeo sind etwas zu kleio und 
dicht in der Zeichnung ausgefallen. . 

b. 7091JDial ,-ergr~ Ein 1"heil der Peripherie ~on Fig. a. 
-c. 100-mal verg-r. Jüngster Z11st.aod der Tetrasporen. 
d. tOO-mal vergr. Zwei Tetrasporen aus einer älteren Frucht. , 

e, f. 100-mal wq-r. Tetrasporen, an welc_h_eo dte Th.ejluog aoc~ ~ ~n zu seben,war~ 
g, 1,,. 100-mal vergr. Tetrasporenstücke (Doppel-Sporen?) aus reifen Früchten„ 

i. 100-mal verg-r. Vollkommen reife .Sporen aus eiaer fasl aufgelösten Fr~t. 
k. 250-mal vergr. ßl~&ebe11 und .Kerne ~s d~ Fig. g, h. 
t 100...mal vergr. Querschnitt durch einen ·dielen Ast, der friiher eine Tetrasperen-

C.-ucht trag. . 
m. 250-taal vergr. Zwei Zellen von der Stelle, wo sich die Tetrasporenzellen e,atwickelteo. 
n. t80-mal vergr. Theil eines Quersch!}ittes durch ein jüngeres Polycarpiu,n. in welchem 

sieb zwei geg·eaiibersleheode Plaeentca .gebildet hat.ten:, voo .fienen ~r den jangeo 
Samenbauf en trägt. 

•· too„at vcrgr. TW eiues Läogsschnit~s dureh ein unreifes Polycarpiu~, io wel
chem ein ausgebildeter Samenhaufen und unter demselben ein zweiter ver.kü~rter 
lieb Wand. 

p, q, r. 15-mal vergr. Drei Läogucbnitte durch nrschiedeoe Polycirpieo, um die Stallung 
. der Samenhaufen zu &eigea. . 

,, t. 15-mal vergr. Ueberreifes Polycarpium; , äusserlich und t im Längsschnitt. 
u. 70-mal vergr. l\eifer Samenklmnpen aus der Plg-. 1, 11111-den ZeNfäden des Peri

c,arplams. 

Taf. t8. 

C.Uorla pelllta. (1 91.) 

a. 1-10-mal ~ergr. Querschnitt ~urch die Fadenschicht und Unterlage der Pßanze voq Äsä. 
b.. '-10-mal vergr .• Faden mit. ge~heilter Fruchtzelle, aus einer andern Partie derselben 

PRanze. 
c. 280-mal vergr. Ein Tetrasporenfaden; aus einem Exemplare von 'ßornemann. 

d, e. 280-mal vergr. Vollkommen reife Tetrasporenzellen aus andere~ Fäde,n ;c1er~lbeo 
Pllanze. 

f. 280-mal vergr. Faden mit einer ~ulenft>rmigen grossen Endzelle, d,ren Endochrom 
necb angetlltrilt ist; ,on dem1elben 1E1tmplare. . 

g, h. 180-mal ,rrgr. Keulenrormige Fruchtzellen aus demaelh. läsea_. 11ia ·fiC. -f. 
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i. 180-mal vergr. Querschnitt durch ein Fruchtexemplar der Ralfsia deusta und para
sitische eingeschlossene Fäden der Cruoria? Welwitschi; aus Lissabon. 

Calllßtamnlon •nbnndum. (§ N.) 

/,. Zwei Exen1plare in natürlicht'r Grösse. 
l. 35-mal ,ergr. Ein Stück dPs unteren Theiles der vorigen Figur. 
n,. 70-mal vergr. Das einzige aufgefundene Stück eines Endastes. 

Calllthamnlon Coralllna. (§ •5.) 

n. Exemplare in natürlicher Grösse und doppelt vergrössert. 
o. 120-mal vergr. Ein Stück des llauptfadeos. 
p. 70-mal vergr. Stück eines Endastes mit Antheridien; bei dieser Vergrösserung· ,,ar 

die äussere Zellmembran noch nicht deutlich zu erkennen. 
q. 200-mal vergr. Ein Zweig mit Antheridien von der vorigen Figur. 
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